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Vorwort. 


Der Verein der Hamburger Landschullehrer hat den 
Unterzeichneten beauftragt, zur Feier des 25 jährigen 
Bestehens des Vereines die Geschichte der Entwick¬ 
lung des hamburgischen Landschulwesens zu schreiben. 
Bei der Sammlung des Materials ergab sich zunächst 
die Tatsache, daß eine solche Darstellung über den 
chronikartigen Charakter schwerlich hinausgehoben wer¬ 
den könne. Es gab nur Ereignisse und Episoden, nicht 
aber eine fortlaufende Entwicklung. Mithin sträubte 
sich der Stoff gegen die chronologische Anordnung. Es 
konnte deshalb nur die Aufgabe des Verfassers sein, 
alle Episoden der heimatlichen Schulgeschichte zu einem 
annehmbaren Mosaikbilde zusammen zu setzen. Daraus 
ergab sich dann ferner die Gruppierung des Stoffes nach 
begrifflichen Kategorien. Innerhalb jedes Abschnittes 
ist der chronologische Gang nach Möglichkeit inne¬ 
gehalten worden. Ein solches Bild läßt sich ferner nicht 
zeichnen in streng wissenschaftlicher Sprache; die 
Darstellung ist deshalb auf den Ton eines Vortrages 
abgestimmt worden, damit Zweck und Mittel sich nicht 
gegenseitig der literarischen Unwahrhaftigkeit zu zeihen 
haben. 

Den Herren, die mir Material zur Verfügung ge¬ 
stellt haben, danke ich auch an dieser Stelle. Sie werden 
sich allerdings wundern, daß sie von der Fülle des 
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Materials verhältnismäßig wenig im Buche wiederfinden. 
Es ist aber unstatthaft, über die Geschichte des hambur- 
gischen Landschulwesens ein dickes Buch zu schreiben; 
das würde der Bedeutung des Gegenstandes nicht ent¬ 
sprechen. Erst seit 1870 gibt es eine werdende Ent¬ 
wicklung des Landschulwesens, und die eigentliche 
Geschichte kann erst mit diesem Jahr einsetzen. Diese 
Ereignisse sind aber noch Erlebnisse und durften des¬ 
halb nur in einer Übersicht gegeben werden; für die 
alte Zeit aber genügt das verarbeitete Material voll¬ 
ständig, wenn es nicht schon durch zu viel Einzelzüge 
die Einfachheit des Bildes verwischt. Der Verfasser 
durfte deshalb der Fülle des Materials nicht erliegen, 
und das Werk umfangreicher gestalten. Die Anführung 
aller Quellen und Quellenschriften, die dem Verfasser 
zur Hand gelegen haben, hätte nur Zweck, wenn an'zu- 
nehmen wäre, daß sich einer oder der andere Leser 
dem Spezialstudium des Hamburger Landschulwesens 
widmen würde. Diese Aufzeichnung kann also füglich 
unterbleiben. 

Dem Verein der Hamburger Landschullehrer bringe 
ich dies Büchlein dar als bescheidene Gabe zu seinem 
Jubiläum. 

Ochsenwärder, in den Hundstagsferien 1903. 


H. Schumann. 


Einleitung. 

Auch dies Buch beweist es, daß sich im Lehrer der 
Gedanke der deutschen Schule verkörpert. Von seinem 
Wert und Wirken hängt es ab, ob einmal ein Geschlecht 
aufwächst, welches Heimweh nach seiner Schule emp¬ 
findet. Lange Zeiten hat die Schule wie ein Fremd¬ 
körper auf unserm nationalen Leben gelastet. Gerade 
das Versenken in die Schulgeschichte eines einzelnen 
deutschen Gaues beweist das. Erst heute beginnt die 
Schule mit dem nationalen Leben zusammen zu wachsen. 
Wie nun aber nur der feste Wurzel im Boden der 
Heimat geschlagen hat, dem das Bild derselben auch 
in der Ferne stets vor der Seele steht und sie dahin 
zieht, so kann auch nur das Geschlecht in der Schule 
„gelebt“ haben, welches im Leben noch Heimweh hat 
nach seiner Schule. Es ist nun klar, daß von diesem 
Standpunkt betrachtet, die Lehrerpersönlichkeit für die 
Entwicklung der Schule alles bedeutet, und daß alle 
Schulordnungen und Schulgesetze nur den einen Inhalt 
haben dürfen, die freie Entfaltung der Lehrerpersönlich¬ 
keit zu garantieren. Wie steht es aber in Wirklichkeit? 
Die alten Verordnungen plagen sich redlich ab, die 
Kinder in die Schule zu bringen, sie wenden sich nur 
an Eltern und Kinder; die neuen betrachten die Schule 
als eine bis ins kleinste Detail zu organisierende An¬ 
stalt, den Lehrer als den staatlich beauftragten Ver- 
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walter derselben, dessen Tätigkeit ebenfalls wie die 
aller Staatsbeamten sich in die Geleise bestimmter 
Vorschriften bannen läßt. Diese neue Auffassung unter¬ 
scheidet sich nicht gar so sehr von jener alten. Auch 
unseren neuen Schulgesetzen fehlt die rechte Auffassung 
vom Wesen der Schule. Ob wohl viele von denen, die 
in unserem öffentlichen Leben so eifrig über Schul¬ 
verhältnisse und Schulgesetze raten und beschließen, 
Pestalozzis und Comenius’ Schriften gründlich studiert 
haben? Wenn man von den Pädagogen von Beruf ab¬ 
sieht, so werden die fünf Finger genügen, um sie alle 
daran herzuzählen. Und doch ist das Voraussetzung. 
Anders kann man die Schule, deren Wohl man fördern 
will, nicht kennen lernen, als aus den Schriften dieser 
Männer. Das ist der Fluch der alten Zeit, daß jeder 
halbwegs gebildete Mensch meint, in Schulsachen könne 
er mitreden, dazu reiche sein Verstand von Haus aus. 
Daß hier eine der feinsten und innerlichsten Fragen 
der menschlichen Gesellschaft zu lösen ist, die nur von 
denen gelöst werden kann, die selbst eine innere Stellung 
zur Schule haben, leuchtet niemandem ein. Was ist 
denn die Schule? Ja, das Bild der alten Zeit ist noch 
nicht verwischt. Da lernt man lesen und schreiben 
und rechnen und sonst noch allerlei, und wenn das 
Wort nicht genügt, hilft der Bakel nach. Daß aber 
heute in der Schule eine andere Kunst geübt wird, 
weiß selten jemand. Die schwerste, die es gibt, soll 
der Lehrer üben. Einen Haufen junger Menschen, jeden 
einzelnen für sich, soll er auf seine beiden Beine stellen, 
daß jeder feststehen kann in Freud und Leid des Lebens 
und im Kampf ums Dasein. Daß diese Auffassung vom 
Geist und Wesen der deutschen Schule nicht im Volke 
lebt, ist ein Erbteil der alten Zeit. Aber auch auf dem 
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Lehrerstande lastet noch die überkommene Erbschaft 
ins Grab gesunkener Lehrergenerationen, die die freie 
Entfaltung seiner Glieder zur vollen Persönlichkeit 
hemmt. Unsere Ahnen waren keine Persönlichkeiten, 
es steht also kein Ahnengeschlecht hinter uns, wir sind 
Kinder unserer Zeit. Darum ist die Betrachtung des 
geschichtlichen Werdeganges der deutschen Schule, be¬ 
sonders auch die Einzelbetrachtung des Schulentwick¬ 
lungsganges in einem abgeschlossenen Gebiet, von Nutzen 
für die lebende Generation. Sie ermöglicht ihm ein Bild 
dessen, was war, was ist und was noch werden soll. 
Sie ist eins der besten Mittel zur Erziehung und Aus¬ 
gestaltung der Lehrerpersönlichkeit und also ein Bau¬ 
stein für den Aufbau der deutschen Schule, die nicht 
war, aber wird und ersteht. 




I. Das Mittelalter. 

Wenn es während des ganzen Mittelalters eine Land¬ 
schule, also auch eine hamburgische Landschule, nicht 
gegeben hat, so ist für unsere engere Heimat die Ver¬ 
änderlichkeit der Dinge, besonders im Marschgebiet, und 
der alle Kräfte aufreibende Kampf mit den Naturgewalten 
eine ausreichende Erklärung dafür, äußerlich betrachtet. 

in höheres Interesse bietet es, den inneren Ursachen 
nachzugehen. Liegen sie in dem bildungsfeindlichen, 
materialistischen Wesen des Germanen? Ein altes Epi¬ 
gramm behauptet: Inter hails goticum, skapjam jam 
matjam jad driggkam non audet quisquam dignos 
educere versus etc. — „Unter dem gotischen Heilsruf, 
dem unaufhörlichen: Laßt uns schöpfen und essen und 
trinken, verstummet die edlere Dichtung.« Aber zeugt 
nicht die Religion der nordischen Völker von schöpfe¬ 
rischer Phantasie und von einer großartigen Betrachtung 
des Weltalls? Ja, finden wir nicht sogar die Ansätze 
einer Elementarpädagogik und methodologischer Erkennt¬ 
nis bei ihnen? Jedenfalls befolgten sie bereits bei der 
Erlernung der Runenschrift die Schreiblesemethode. 
Eine müßige Frage aber ist es, wohin die Entwicklung 
dieses germanischen Urwesens geführt hätte; denn die 
germanische Kultur ist im Anfänge ihres Werdens unter¬ 
brochen worden. Der Mann, den man noch heute, wiewohl 
irrtümlicherweise, den Bonifatius Deutschlands nennt, 
der römische Kleriker, der Ire, der ohne Heimat und 
Familie durch Deutschlands Gaue zog, hat der Entfaltung 
des Germanentums die Fessel des römischen Kirchen- 
tums angelegt. Seit seinen Tagen überflutete die Prä¬ 
valenz des römischen Wesens alle Gebiete des öffent- 
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liehen und privaten Lebens, nicht zum wenigsten das 
der Volksbildung. Die ganze Macht der römischen Kirche 
beruht auf der Unwissenheit der Masse, dem Stumpfsinn 
des großen Haufens. Die römische Hierarchie gründete 
Schulen nur zur Erhöhung der Macht und des Glanzes 
der Kirche; was die Zeit an wissenschaftlicher Erkennt¬ 
nis besaß, war Privileg der Kleriker. Und sorgfältig 
hüteten sie diesen Schatz. Sie schrieben die Urkunden 
in lateinischer Sprache, ja, sie führten auch dem Kauf¬ 
mann seine Bücher in lateinischer Sprache; sie brachten 
es in der Monopolisierung der Bildung soweit, daß in 
der Blütezeit des Papsttums die Schreibkunst schlecht¬ 
weg die ars clericalis genannt wurde. Die Hochflut des 
römischen Wesens, die nach der Einführung des Christen¬ 
tums über Deutschland hereingebrochen ist, hat unserem 
Vaterlande und seiner geistigen Kultur schwerere Schäden 
zugefügt, als alle Sturmfluten der Elbe der landwirtschaft¬ 
lichen Kultur unseres engeren Vaterlandes. 

Das Mittelalter kannte keine Volksschule, weil sie 
im Widerspruch zur römischen Hierarchie stand. Die 
vorhandenen Schulen dienten lediglich kirchlichen 
Zwecken. Erst wenn sich die Reihen der Chorsänger 
so sehr lichteten, daß dadurch der Feierlichkeit der 
gottesdienstlichen Handlung Abbruch geschah, wurden 
Schüler genötigt in die Schule zu kommen. So forderte 
in einer Urkunde vom Jahre 1336, überschrieben „con- 
suetudines Hamburgensis ecclesiae“ der Scholastikus 
den Rektor auf, sowohl die reichen als die armen Schüler 
zum Besuch des Chors zu nötigen. 

Die erste Schule, die in unserem Norden gegründet 
wurde, war vorwiegend Missionsschule. 

Anschar — eine alte Urkunde im Kloster Ramsola- 
Ramelsloh im Lüneburgischen — schreibt Ansgar aus 
der Picardie, erzogen im Kloster Corbie, gründete sie; 
doch ist wenig darüber bekannt, wie überhaupt über 
seine ganze Tätigkeit mehr fabuliert als gewußt wird. 
Sein Tagebuch, welches uns über unser Gebiet hätte 
orientieren können, muß wohl als verloren gelten. Es 
wurde allerdings 1260 durch den Abt Tymo von Neu- 
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Corbie nach Rom gebracht, aber keine späteren Kirchen- 
historiker selbst Baronius, der zu allen päpstlichen 
Archiven Zutritt hatte, nicht, erwähnen dasselbe. So 
wissen wir nicht einmal genau, wo diese erste Kate- 
chumenenschule des Nordens, die demselben seine 
Missionare erzog, sich befunden hat, ob zu Sleiaswic 
er ei a ye oder in der berühmten cella Velana bei 
. Anschar und Withmar hatten hier sogar eine 
VOn „, 4 ° Büchern angesammelt, die auf der 
schwedischen Missionsreise verloren gegangen sind. 

rfip ,! '^o 1 „ e ? ge : es Vaterland hinein setzte Anschar 

hi^nh f‘ te S ? U t N ° rdalbingiens - 834 war er zum Erz- 
b ‘ Cb °/p 0n Hamburg ernannt. Bei dem Kloster, welches 

fJi« k . ened,kt, " ermönchen aus Neu-Corbie in West- 

e K e ^ te, k^ r c n ^ 6te er eine Schule, das Marianum, 

Hamh? aber , ebe " falIs lediglich klerikalen Zwecken diente. 

in diVel^Q 0 !, 6 ! drger schickten ihre Kinder nur dann 

iW v* SC ^ 6 ’ W£nn sie Geis tHche werden oder für 

sollten f r Ven . Un f > Gottesdienste vorbereitet werden 

atein > Religion und Gesang waren Unterrichts- 
gegenstande. 

Hpr^ri eSe if l M f ria ” um lst auf Jahrhunderte hinaus der 
wordennl e Bi | dun gsbestrebungen für Hamburg ge- 
der u ^ C b°lastici desselben traten nur dann in 

diV Rim 1Cbte unserer Vaterstadt hervor, wenn es galt, 
zuhfll^n Un 1r b - eStr ^ ban§en der Hamburger Bürger nieder- 
_~ h FH . i e i nz ig er der Scholasten war von wissen- 
i b :„ 1Cher . Bedeutun g- Die Geschichte des Marianums 

DrivilJLf‘” ZI ge Geschichte der Verteidigung des Bildungs¬ 
privilegs der Geistlichkeit. 

RiM NaCh . u “ d nach aber mußte die Geistlichkeit dem 
machen 55bedu " fnisse d cs dritten Standes Konzessionen 

TsloTn t, , 53 - WUrde in Lübeck > 1281 1" Hamburg, 
SDrunp h.W ru 6 Schule gegründet, die alle ihren Ur- 
nLh g ur gerlicher Initiative verdankten, und die nicht 

waren auS T scbI,eßIich klerikalen Bedürfnissen angepaßt 
Glieder de Lüneborch und einige andere 

netitinn.v Hamburger Nikolaigemeinde hatten sich 
petitionierend an Papst Martin IV. gewandt und für ihre 
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Gemeinde eine Schule gefordert. Der Papst willigte in 
die Gründung und drohte allen Widerstrebenden mit 
dem Zorn des allmächtigen Gottes und der Apostel 
Petrus und Paulus, ja, sogar mit seinem eignen. Trotz¬ 
dem mußte die Nikolaigemeinde mit dem Scholastikus 
Johannes von Hamme noch einen achtjährigen bittern 
Kampf führen, bis endlich der Bischof Giselbert von 
Bremen dem ein Ende machte, und die Nikolaigemeinde 
in den Besitz einer Schule gelangte, eine der ersten 
deutschen Stadtschulen im Norden, die eine etwas 
selbständigere Stellung hatte, wenngleich der Dom- 
scholastikus sich sein Aufsichtsrecht zu wahren wußte. 
Die Gründung der Nikolaikirchenschule ist eine der 
bedeutsamsten Taten in der hamburgischen Schulge¬ 
schichte. Durch ihre Gründung wird ausgesprochen, 
daß auch der dritte Stand ein Recht auf Bildung besitzt. 
Aber von der Gründung dieser Stadtschule bis zur Er¬ 
richtung von Volks- und Landschulen ist noch ein weiter 
Weg. Doch müssen sich jetzt die Ereignisse folgen, 
denn es ist Bresche gelegt, und schließlich muß der ganze 
Wall kirchlicher Bevormundung der Volksschule fallen. 

Als nächste Folge ergibt sich die Gründung „düde- 
scher Scryfscolen“. Die Ereignisse laufen jetzt schon 
ein wenig rascher. Noch am 13. Mai 1402 erwirkte 
der Scholastikus Friedrich Deys vom Papst Bonifacius IX. 
eine Bulle, nach der alle geheimen und ungewöhnlichen 
Schulen, die entstanden waren als notgedrungener Aus¬ 
druck des Verlangens nach deutschen Schreibschulen, 
innerhalb sechs Tage nach Empfang der Bulle geschlossen 
werden mußten, und schon 1432 erhielt die Hamburger 
Bürgerschaft vier „düdesche schriffscholen“. Die Geist¬ 
lichkeit suchte dieser lästigen Konkurrenz zu begegnen, 
indem sie die Einrichtung traf, daß sie auch in ihren 
lateinischen Schulen gewöhnliche Bürgerkinder Lesen 
und Schreiben lehren ließ, doch diese Schüler „scolen 
nicht baven den latinschen Scholeren sitthen, man nedden 
in den latinschen Scolen vp ene sunderghen afgescheden 
stede“. Durch diese Rangordnung der Schüler machte 
sich der Unmut der Geistlichkeit, die damals allerdings 
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auf der tiefsten Stufe des Verfalles stand, über die neue 
Einrichtung erbärmlich genug bemerkbar. 

Man darf nun aber nicht glauben, daß mit diesen 
vier deutschen Schreibschulen die deutsche Volksschule 
ins Leben gerufen sei. Zwar wurde in ihnen etwas 
Nutzhches fürs Leben gelehrt, Lesen und Schreiben, 
deutsche Bücher, Briefe und Schriften wurden gebraucht; 

« er n ' ChtS gelehrt ’ was übe r die allererbärm- 
hchste Auffassung dessen, was zum Leben und zur 

HiJl I ,f , h ° rt L h ' naus g {n g- Die Geistlichkeit, die auch 
.. C u . en eberr schte, sorgte schon dafür. Dieser 
6 der deutscben Schulen bewirkte 

» h °V 50 ° wieder zahlreiche Klipp- und Winkel- 

ienen prp X i' S d ‘ e zum Teil den Wettbewerb mit 

jenen erfolgreich aufnehmen konnten. 

Hader um d * e Bildung, der ewige 

mehr wie choIast ' kus mit der Bürgerschaft hat vielleicht 

Boden bereitet. ^ ^ Reformation in Hamburg den 

Schulwege 0 sc ^°. n ' n den Städten von Unterricht und 
dem Lande 7 C T lg V ° rhanden > *<> wuchs erst recht auf 
Es ist wohl ie ..^ a g® nd obne jeglichen Unterricht heran. 

zu kirchliche^rr 1Ch \ daß sie aucb b * er vom Prediger 
demnach im c- ,enst eistun g en benutzt, und daß dieselbe 
et™reliJSJ ,n J en 8GÜbt Wurde > daß vielleicht auch 

und dergleichen ihr 0 ®*”* 0 ^ W ‘ e Gebete ’ Res P onsorien 

alles natiirlieh •. r - ® 1 ®S e P ra 8 t wurde, doch hat das 
Es ist als oh diT'i WlrkRcbem Unterricht nichts gemein, 
so langsam dei-selh™ S * Ch nacb ihrem Boden richteten, 

gewachsen w«r *, 3US dem Delta der Elbe em P or ‘ 

bedürfnis. Aber^die"!!? 111 WU ,? hS 3UCh daS Bildungs * 
das Geeenbild r rv Elbmarschen selbst zeigen auch 

vor der Reform”*- Ithmarscben zeigt sich schon lange 
eine große An 7 ,n • n ’ Es wird uns berichtet, daß 

damals die Univeriä? te* 6 “* 6 T* DRhmarschen schon 
marscher sich unter L r 86 " hat ' 0bgleich die Dith- 
war doch hier von A - d Bremer Bischof gestellt hatten, 
inem Einfluß der Geistlichkeit wenig 
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oder gar nichts zu spüren. Daher wird es gekommen 
sein, daß hier die Volksbildung eine Zufluchtstätte ge¬ 
funden hat. Daß die Geistlichkeit selbst nichts Positives 
geleistet hat, geht aus der bekannten Defunsionsschrift 
der Dithmarscher gegen die Hamburger Dompropsten 
hervor, in der sie schreiben: „Sie haben nicht anders 
gehandelt, denn die armen Underdanen herzlichen ge¬ 
schätzt, böse Exempel vorgetragen, sich vollgesauft, un¬ 
ordentlich, schentlich und lesterlich gelebt“. — Dith¬ 
marschen zeigt als Gegenbild zu dem übrigen Elbgebiet, 
wohin das Volksleben gravitiert, wenn die im Volke 
schlummernden Kräfte sich frei entfalten können. Daß 
die Hamburger Marschen von diesem Beispiele profitiert 
haben, ist wohl ausgeschlossen. Es müßte denn sein, 
daß vereinzelt sich Männer ein umfassenderes Maß von 
Bildung angeeignet hätten. Die in diesen Jahrhunderten 
im Marschgebiet vorgenommenen Kulturarbeiten könnten 
vielleicht darauf schließen lassen. Die wenigen Nach¬ 
richten aus den Jahrhunderten vor der Reformation lassen 
überall die denkbar schlechtesten Verhältnisse des Volks¬ 
unterrichts erkennen. In einem Zeitalter, das die Huma¬ 
nisten für Ketzer hielt, kann das auch nicht anders sein. 
— Ein Lichtblick in dieser Zeit ist die Schulordnung 
König Christians II. von 1521 oder 1522. Der König 
machte den Versuch, in Schleswig-Holstein die Volks¬ 
bildung anzubahnen. In seiner Schulordnung leuchtete 
zum ersten Male der Gedanke auf, daß sich ein gebildetes 
Volk besser regieren lasse, als ein ungebildeter Haufe. 
Freilich blieb es beim Versuch; aber es ist das erste 
Zeichen in unserem Norden, daß auch der Staat Interesse 
an einer guten Volksbildung hat. Von den staatlichen 
Gewalten ist bisher nichts angedeutet; tatsächlich sind 
dieselben während des ganzen Mittelalters in Sachen 
der Volksbildung ohne Bedeutung gewesen. 

So konnte das hamburgische Land weder von seiner 
eigenen Hauptstadt, noch von seiner Umgebung irgend 
welche Anregung zu Volksbildungsbestrebungen erhalten. 
Es war schon damals auf sich selbst angewiesen, und 
so ist es jahrhundertelang geblieben. 
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in iLT z ! ehen . Um die Wende des 12. Jahrhunderts 
n die Landgemeinden des Hamburger Staates die Geist- 

® ,n ’ n f hdem das Land in eine so gute Kultur 
Üne Rnr^^ * War ’ daß Sich das Zanten lohnte. 
Neuen^ u WiFd 1251 zuerst erw ähnt, die 

die Al?ena? er KlrC - he hat auch schon vor 1261 existiert, 
unter Lu d g Z m H r 1S L 1241 erbaut dreien; die schon 
Kirche wird l^fin" 1 h r ° mi ^ en S e S rün dete Geesthachter 
Kirche wird , einwar * s gesetzt; die Ochsenwärder 
lange dieseihp* i~ Urcb e ’ ne . Hochflut zerstört, wie 
feststellen • anrh ° n vo r ber ex *stiert hat, läßt sich nicht 
Gründungsiahr J°. n der Kirchwärder Kirche ist das 
dasGeestfebiet ^ f T'' Die E PPendorfer Kirche für 
Das neue GehW^^ 00 1267 und dieMoorflether 1331. 
OcLnww^V'K -h S ' C !l die Oberen: 

fcs Bischofs von Verlief Ne r 8ehoren zum Sprengel 
Curslack und Bergedorf it!- Neuen S a mme, Altengamme, 
und Billwärder Lh g f koren dem Ratzeburger Bischof, 
Bremen Äte?l,| Re, ^ 0k Werden von Hamburg-’ 
an allen und jeden d , mit Geistlichen besetzt. Es fehlt 

ob ond lnwle»e?t diese Geu«- e n n NaChrich,e " «rüber, 
der Jugend haben ! Geist,1 chen sich die Erziehung 

auf dem Hambu" er 1° IaSSen ' Es wird aucb 

überall; der Priester , n gebiete so gewesen sein wie 
einen Teil der LandinaT^ P S - ICh darauf beschränkt haben, 
leistungen ausgebfldef "u I“i geWis A Se kirchliche Dienst¬ 
artikel und ein Daar £ . haben * Auck die Glaubens- 
^ as ist aber auchalW- 6 GtC wer ^ en rnemoriert sein. 
es niemand gebracht zum Eesen und Schreiben wird 

L m »6. Jahrhundert uni 6 " 5 Wir wissen > da ß noch . 
Bildung fehlte. nse rer Landbevölkerung jegliche 


II * ^ as Reformationszeitalter. 

Man ha, sic“!' KUs,ersc hulen. 

als Gründungszeit * dpi g v W P, hnt ’ die Reformations 
e Volksschule anzusehen, 
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Luthers Sendschreiben an die Bürgermeister und Rats¬ 
herren gilt als Stiftungsbrief der Schule. Allerdings 
liegt das Prinzip der Volksschule in Luthers und 
Bugenhagens Kirchenordnungen im Keime beschlossen. 
Aber der eigentliche Volksunterricht kommt in Luthers 
Schule nicht zu dem Recht und der Stellung, die ihm 
gebühren. Es darf uns bei Luther, der dem mittel¬ 
alterlichen Klassizismus sein Lebenlang zugetan blieb, 
nicht wundernehmen, daß er der lateinischen Schule 
weitaus das größte Maß seines reformatorischen Eifers 
widmete. Pädagogen in unserem Sinne sind Luther, 
Melanchthon und Bugenhagen nicht gewesen. Arnos 
Comenius war es Vorbehalten, die Idee der allgemeinen 
Volksbildung auszusprechen, und für ewig Idee, Plan 
und Ziel der deutschen Volksschule festzulegen. Aber 
doch ist es von großer Bedeutung gewesen, daß der 
Führer der reformatorischen Bewegung sein Wort und 
Ansehen dem Schulwesen lieh. Zudem schlug Luther 
in seiner Schrift, die die Idee der christlichen Erziehung 
aus ihrem eigenen Prinzipe entwickelte, einen Ton an, 
daß nunmehr auch die weltlichen Obrigkeiten die Sorge 
für die Volksbildung als ihre heilige Pflicht anerkennen 
mußten. Durch die Zustimmung der weltlichen Gewalten 
erhielten die Schulorganisationspläne der Reformatoren 
normatives Ansehen. 

In denselben hat die deutsche Schule allerdings nur 
ein bescheidenes Plätzchen gefunden. In der letzten 
und darum abgeklärtesten der von Bugenhagen verfaßten 
Schulordnungen, der schleswig-holsteinischen vom Jahre 
1542, heißt es: „Vp de düdeschen Scholen der kinder 
vnde Megedeken, de nicht Latin leren, mach de Aueric- 
heit seen, dat se vnderholden werden, wy begeren nicht 
mer, dat men solken hindern beneuenst anderer ge- 
schicklicheit, den anfang eines godtsaligen leuendes vor¬ 
holde“. Das sind wenige Zeilen gegenüber den vielen 
langen Seiten, die der lateinischen Schule gewidmet 
sind, die außerdem den Ton der Nebensächlichkeit 
deutlich erkennen lassen. In der für Hamburg erlassenen, 
am Pfingstabend 1529 durch Rats- und Bürgerbeschluß 

Schumann, Landschulwesen. 


2 
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angenommenen Bugenhagenschen Kirchenordnung han¬ 
delt ein kurzer Artikel, der sechste, allerdings von der 
düdeschen Schriff-Schole, aber die Landschulen sind 
darin nicht erwähnt. Die im Jahre 1539 von Aepinus 
verfaßte und im Jahre 1556 publizierte Kirchenordnung 
enthält über die Schulen keine Bestimmung; es wird 
nur in Artikel 51 dem Superintendenten nebst vier 
v ' er Ratspersonen und zwölf Altermännern 
ie jährliche Revision der Schule zur Pflicht gemacht, 
agegen enthält die 1531 für Lübeck erlassene Kirchen- 
ordnimg für die Landschule die Bestimmung: „De Dorp- 

hVinl Cr u ° ck dem i un S e n Volcke den Catechismum 
Ä" b . esu " d . er gen leren na bevel des Parners, und 
Nehpn°i<r » V u- g dem christliche Senge leren“. 

bald u ^ m u s lehre und Singen erschienen auch 

nlinen ^ ^ nd ? cbre 'öen unter den Unterrichtsdiszi- 
und in Hp. 10 i er ^rtembergischen Schulordnung von 1559 
rnid in de, ^^sischen von 1580. 

den ' m * nteresse der Kirche, mit dem Unterricht 

zwischen Kirche uTd ftl ? 8 l 1 en 1 , damit der Zusammenhan . g 
die RiictAr " nd gewahrt bliebe, und damit 

könntet A a b U e C r h ph nSchul : Und Schreibgeld machen 

Küster fanden H- hC S1Ch überal1 auf den Dörfern 

den allernotdüVft1rste g n S ?nt Ckt -l enUg War6n ’ 3UCh " Uf 

noch über ein , , g ten Un terncht zu erteilen, verging 
die Küsterschufen rhUndCrt ‘ Wann auf dem Land 8 ebiet 
einzelnen na h c tLf nts,ande " *" d > in- nicht für die 
schule ist hnrhct e ’f en * Die Kirchwärder Kirchen- 
gelischen Pa<;tnr y^scheinlich von dem ersten cvan- 
1530 und aselbst, von Gerd Tiling, zwischen 

haben die evinoT'^ 61 worden. Doch nicht immer 
Sache angenomf llsch ®n. Geistlichen so früh sich der 
er st zu Anfang des \i f urslacker Schule wird gar 
geschriebene r« .u ‘,J a nrhunderts eröffnet sein. Eine 
Weber berichtet * thacbter Kirchenhistorie des Pastors 
ihn 1644 die Krl Küster Lorenz Holthoff, daß 

aufzuschließen ff 6 ?* 6 zwangen, die Kirchentür 

ihr Hab und G.,t „ n!., lrche hatten die Geesthachter 
Gut gefluchtet. Holthoff ist an den Folgen 
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der Mißhandlung gestorben. Sein Sohn, Johann Holt¬ 
hoff, ebenfalls Küster, wurde am 11. Juli 1656 fast ge¬ 
tötet, als ein Scharmützel zwischen den lüneburgischen 
und beider Ehrbaren Städte Bedienten und Untertanen 
wegen des großen Geesthachter Werders stattfand, den 
die Lüneburger allein haben wollten. Als 1694 um 
Fastnacht das Geesthachter Küsterhaus vom Wasser 
wegtrieb, lag die Küsterschule eine Zeitlang brach. Auf 
dem Kirchhofe zu Ochsenwärder befindet sich ein Leichen¬ 
stein mit der Inschrift: „Ao. 1626 ist geboren Arnold 
Bueck, gewesener Küster und Organist im Ochsenwärder 
51 Jahr. Ao. 1708 in Herrn selig entschlaffen. Seines 
Alters 82 Jahr M . Es ist nicht zweifelhaft, daß dieser 
und andere Küster sich den Unterricht der Jugend 
haben angelegen sein lassen, so daß wohl bei allen ham- 
burgischen Landkirchen um 1600 die Küsterschule be- j 
standen haben wird. 

Im hamburgischen Landgebiet besorgte bis in das 
17. Jahrhundert hinein der Dorfküster allein den Unter¬ 
richt in den Gemeinden. Die Eltern waren nur ver¬ 
pflichtet, ihre Kinder in die Katechismuslehre und zum 
Singen zu schicken. Von einer wirklichen Schule konnte 
also füglich noch nicht die Rede sein. Gerade auf dem 
platten Lande fehlte es an Leuten, die die durch die 
Reformation entwickelten Keime weiter gehegt und ge¬ 
pflegt hätten, gerade hier zeigte es sich, daß das Wesen 
der Reformation nicht im geringsten aufgefaßt war, denn 
die Leibeigenschaft entfaltete erst nach der Reformation 
ihre ganze Eigentümlichkeit, und der finsterste Aber¬ 
glaube machte sich breit. 

Wie sah es nun in dieser Küsterschule des 16. und 
17. Jahrhunderts aus? 

Die Küster leisteten in Bezug auf ihr Schulamt 
keinen besonderen Diensteid, nur den gewöhnlichen 
Bürgereid. „Sie werden bei ihrer Annehmung auf ihr 
christliches Gewissen anermahnet, dem Pastori gebührend 
Hochachtung und Folge zu leisten, die Kirchen- und 
Schulkonstitution von 1703 einzuhalten und bei einer 
jeglichen Kirche, hergebrachtem Gebrauche nach, redlich 


2 * 
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un unverdrossen das ihnen Obliegende warzunehinen, 
prht 'ü * ede . m Kirchspiele getauft werdenden un- 
rWcllik w» rn e ' n accurates Verzeichnis, mit Benennung 
c„ . Cn "*/ und ^ dtter > einzubringen, damit gestalten 

werden könne!“ 5 Ärger " is ^»ührend bestraf. 

drückte ^^ erc , Lebensstellung des Küsters ist eine ge* 
würfieen ÜÜk" T entw ' cke K sich der Typus des unter- 
die derlei UCkte ?’ unf reien Schulmeisters, eine Last, 

«SS 1d * den hCUtigen Tag n0Ch niCht 

ring, reichen aber r*’ - Seme Einkünfte sind sehr ge- 
Den Hauntertr • *i r seme freudenlose Lebensführung. 
Diese Amtsländere*^ 0 ™ das ihm . zu g ewiesene Amtsland, 
abgelaufenen Inh , len Slnd S0 z ' em Fch am Schlüsse des 

von der Stelle gelöst. Bis 

geschlossenen Vertm , V ° m Erzbischof Friedrich ab- 
Bestimmung der r -n k V? n man zurückgehen bei der 
ist zu erkennen r^n 2 dieser Amtsländereien. Daraus 
zusammen unnpfav.* 1 - dern Fastor und seinem Küster 
Die ursprüngliche r ~'n H ° f über wiesen worden ist. 

und in Bill w |rder h der Höfe in den Vierlanden 

Landschaften ca. 2 n*ü™ 8 M Ca ' 40 Mor gen, in den übrigen 
gammer Kirche’ 2 S m Morgen - N un hatte die Alten- 
Küsterland, in Neuen ° r ^ en Fastorland und 7 Morgen 
ln Curslack hatten rp mrne Wa ren es 40 und 4 Morgen, 
24 und 6 3 /4 Morgen Und Küster allerdings nur 

uur einen halben H n p en utzung, und in Kirchwärder 
ur Biliki rche » nämlich 20 und lVs Morgen, 

i^uorflether 23 ,1 h ’ zur Allermöher Kirche 16 3 A, 
Morgen Landes, iw ^ ^ 00rb urger ursprünglich 
e hr oder minder 1™ U ko ? lrnen für den Küster eine 
Snh aus kirchliche 0 i^- e be Von Nebeneinnahmen, 

beme lehalten - ScZ s Z?^ leiStUng ^ Und auS dem 

n , s ^ en nach den Die • r Uh bnden w ir die Bezahlung 

übe dem Ermessen 1 P > in denen der Schü,er 

zahlt 3 k. estand der Schilli 1161 ^ E * ter . n Unterricht nahm. 
^ ech e ' vdc hentlich 1 A n gsunterricht. Der Leseschüler 

chenschüler 3 fl der Scb reibschüler 2 ft, und der 

* Versau mte Wochen wurden nicht 
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bezahlt. Aus den Listen geht hervor, daß sich die 
Versäumnisse oft auf lange Zeit ausdehnen. Ferien, 
die ja die Einnahme schmälern würden, gab es nicht; 
dafür ist im Sommer der Montag, manchmal auch der 
Freitag Vormittag schulfrei. Es bedurfte ja auch eigent¬ 
licher Ferien nicht, denn im Sommerhalbjahr von Ostern 
bis Michaelis oder gar bis Martini lag die Schule sowieso 
brach. Bestimmte Ferienordnungen kamen erst gegen 
Ende des 19. Jahrhunderts zu stände. Als Kuriosität 
ist zu erwähnen, daß noch heute stellenweise die Quar¬ 
talstage schulfrei sind. An diesen Tagen fand früher 
die Einkassierung des Schulgeldes statt; der Lehrer ging 
dabei von Haus zu Haus. Unter der Rubrik Ferien 
haben diese Tage natürlich keinen Sinn, aber sie sind 
eine Erinnerung an die „gute alte Zeit“. Zur Erhöhung 
der Einnahme wurden die Kinder schon vom vierten 
Lebensjahre an in die Schule aufgenommen. Auf alle 
mögliche Weise suchte der Küster seine Einnahme zu 
erhöhen, und nach seinem Vorgänge später auch die 
Lehrer an den Distriktsschulen. Beim Eintritt wurde 
ein Eintrittsgeld erhoben, beim Abgang zeigten die Eltern 
sich ebenfalls erkenntlich, im Winter mußte Feuerungs¬ 
geld bezahlt werden, die Lieferung der Schulmaterialien 
brachte ebenfalls einen kleinen Überschuß. Ein beliebter 
Kunstgriff zur Erhöhung der Einnahmen war es, beson¬ 
dere freiwillige Gaben an der Wandtafel zu verewigen. 
Diese Aufzeichnungen dienten dann auch als Vorlage 
für die Schreibübungen. Wenn dies letztere Verfahren 
schon fast das Gebiet des Unzulässigen streifte, was 
soll man dann dazu sagen, wenn der Küster gezwungen 
v/ar, Sammlungen zu veranstalten, die mit Bettelei alles 
bis auf den Namen gemein haben. Allerdings gelingt 
es den Küstern mit der Zeit, ihre Stelle immer mehr 
zu verbessern, so daß sich schon um 1700 namentlich 
in den Vierlanden recht gute Küsterstellen fanden. 

Nach Dr. Voigt ist die älteste Nachricht über die 
Einnahmen eines hamburgischen Landküsters das Ver¬ 
zeichnis der Hebungen des Küsters Matthias tor Brüggen 
zu Moorfleth vom Jahre 1612. Er hat die Nutznießung 
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von drei Marschmorgen (ca. 3 ha) Land, verschiedene 
Gebühren im Betrage von 70 eine Sammlung in der 
Gemeinde, von jedem Höfner und Kätner 1 3 und 10 
resp. 5 Eier zu Ostern und „was er sonsten von Schul- 
und Schreibgeldt kann machen“. Noch vor einem 
Menschenalter hatte der Moorflether Küster dieselbe 
Einnahme wie sein Vorgänger vom Jahre 1612. 

Von einem wirklichen Unterricht konnte in dieser 
usterschule keine Rede sein. Sie war wenig mehr als 
ein Jeercr Name. Die Küster selbst waren durchweg 
völlig untauglich. Ihre kirchlichen Funktionen, die Be- 
g eitung des Pastors bei den Taufen, Kommunionen, 
L eic henbegäng nissen usw., sowie ihre sonstigen Neben- 
, esc a tigungen ließen für ihren Lehrberuf nur eine 
Kurze Spanne Zeit übrig. Die lokalen Hindernisse, die 
weite Bauart der Dörfer, die Grundlosigkeit der Wege, 
und nicht zuletzt die Indolenz der Eltern und die Be- 
nutzung der Kinder im landwirtschaftlichen Betriebe, 
rl 6 , ei ü, e ? zu deinem regelmäßigen Unterricht kommen. 
ir>c tu n ^ e ^ s > we * c he Frucht konnte auch das gedanken- 
HpH * aC P a PP ern des Katechismus, das mechanische 
r eiern unverstandener Kapitel aus der Bibel und 
ganze geistlose Art des Unterrichtsbetriebes zeitigen? 
war 'ein großer Schade für die Kinder, wenn sie 
I nnriif» *° C ^ nte ^ nc hte fern blieben. Vermögende 
schnip U C o-^ 1C ^ ten ^ re Binder i° die besseren Stadt- 

vj?' ucher hatten die Schüler nicht in Händen, 
Holy JTtf teuer > die Bibeln, in Folio und dickem 
bi'ir'hpf U ?^ en ,’. an Pfand schwer, waren als Schul- 
c tp] , au ® lc ^’ die Evangelienbücher sollten ihre 
in I e n Vertreten - Gesangbücher und Katechismen fehlten 
M «h rf J e,Sten , SCh « 1 «- ^ es halb wurde der Text vor- 
nicht nC L .y on ^ en Schülern abgeschrieben. Die 

Nachsnrpnv. 61 S j^* er w aren, mußten durch Vor- und 
ist nii^ • ^ 1C ^ exte memorieren. Wie es scheint, 

srhrit/ lm ese unterricht ein einziger, winziger Fort- 
_ zu verzeichnen; an die Stelle des syllabisch 

1 Courant $ = Mk. 1.20; 1 ya = 7 »/z Pfg. 
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gehaltenen Wortlesens tritt die Buchstabiermethode. In 
Gebrauch waren: „Eyn Catechismus effte vnderricht, 
Wo eyn Christen hueßwerth syn ghesynde schal vpt 
eyntfoldighste leeren. Hamborg 1529. — Spätere Aus¬ 
gaben von 1534, 49, 65, 84, 99 und 1604. 

Als Gesangbuch wird benutzt: Wittembergisches 
Sanckböckelyn. Es enthielt zunächst Luthersche ins 
Niedersächsische übersetzte Lieder. Später wurde es 
durch Lieder anderer Verfasser vermehrt und erschien 
unter dem Titel: Enchiridion Geistlicker Gesenge vnde 
Leder, Mit vlite gebetert und gecorrigeret. Mit eynem 
Calender ganz schön thogerichtet dorch Mart. Luther 
(Lübeck 1564, Hamburg 1588). Aus beiden möge je 
eine Probe hier abgedruckt sein. 

De Ghelove 

De erste artikel van der sheppynghe. 

Ich gelöve an Godt den Vader almechtigen Schepper 
hemmels vnd der erden. 

Wat ys dat? Antwordt. 

Ich gelöve, dat my Godt gheschapen hefft sampt 
allen Creaturen, my lyff vnd sele, ogen, oren vnd alle 
ledemate, vornufft vnd alle synne ghegeven hefft, vnd 
noch erholt, Dar tho kleeder vnd scho, eten vnd dryncken, 
huß vnde hoff, wyff vnd kyndt, acker, vehe vnnd alle 
güder, myt aller nottrofft vnnd neryng dysses lyves 
vnnd levens rykelick vnnd dachlick vorsorget, jegen 
(wedder) alle varlicheyt bescharmet vnd vor allen övel 
behuedt vnd bewaret, vnd dat alles vth lütter vederliker 
Gödtliker güde vnd barmherticheyt, ane alle myn vor- 
deenst vnnd werdicheyt, Des alle ick em tho dancken 
vnd tho laven, vnd dar vor tho deenen vnd gehorsam 
tho syn, schuldig byn. Dat ys gewysselick war. 

De ander artikel van de vorlösinge. 

Vnd an Jhesum Christum synen eyngebaren Son, 
vnsen Heren, de entfangen ys vom hilligen geyste, ge¬ 
baren van der junckfrouwen Maria, geleden vnder Pontio 
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i ato, gecrutziget, gestorwen, vnd begraven, Nedder ge¬ 
baren t or hellen, Am drütten daghe vpgestan van den 
rvi^ en ’ 7 pge y aren t * 10 hemmel, Syttende thor rechten 
th », eS a ' mecht yg en vaders. Van dar he kamen wert 
tho richten de levendygen vndc de doden. 

. , ^ at ys dat? Antwordt. 

vamVif”' 6 dat Jhesus Christus warhafFtigher Godt 
hafftirh Cr , yn ewiche y t gebaren, vnde ock eyn war- 
sv mvn^ucDc^ V3n der J unc kfrouwen Maria gebaren, 
mvnschpn de m y vorlaren vnd vordömeden 

van allrn y°*" oset hefFt, erworwen, ghewunnen vnde 
Diivek - Sl J n Cn> Vam dode v nnd van der Gewalt des 
svnem 'hMr * °] yt g0 ' de e dder sylver, sonderen myt 
dyghen IvH^ 60 i* ren b * ode vnd myt synem vnschul- 
vnde vn li ° und sterv en, vp dat ick syn eyghen sy, 
ewveer vnder em Ieve vnd em deene yn 

hee ys vpgestan'vamd 'l ns ' hult vnl1 salicheyt gelyck wo 
Dm ys ghewisselkk wer e ‘ Vnnd re£eret ewicl,eyt ’ 

Ich „p,? e drddde nrtikel van de hilgynge. 

like karcke^d^pp 611 hllHgen geyst > e y n hillige christ- 
sunden vn« , gemene der hylligen, vorgeuinge der 
’ ^ an y n g e des fleskes vnd eyn ewych levent. 

amen. 

Ich eel" - 7 at .y S dat ^ Antwordt. 
krafft an Ihesum n ‘ Cht Vth egener vornufFt noch 

tho em kii» . Chnstum mynen Heren gelöven edder 

luchtet, ym rechten o i beropen ’. m y f sinen S aven vor_ 
lyck wo ri Cn ge ^ oven gehilliget vnd erholden ge- 

melt, erluchtet Tvip 6 Chris * enhe y t vp erd en röpt, sam- 
ym rechten ’ hy,hget vnde by Jhesu Christo erhalt 
he mv vnH e . ynygen geloven, yn welkker Christenheyt 
lick vorgyfft* y” gelovi 8 hen dachlick alle sunde ryke- 
&y ‘i, und am yungesten daghe my vnd alle 
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doden vp erwecken wert, Unde my sampt allen gelövighen 
yn Christo, eyn ewich levent geven werdt, Dat ys ghe- 
wyßelick waer. 

Allene Godt yn der höge sy eer 
Vnde danck vor syne gnade, 

Darumme dat nu vnde vort nicht mer 
Vns rören mach nen schade! 

Ein wolgeuallen Godt an vns hat 
Nu ys groth frede an vnderlath 
All veyde helft nu ein ende. 

Wy lauen, prisen, anbeden dy, 

Vor dyn eer wy dy dancken, 

Dat du Godt Vader ewiglick 
Regerest an alle wancken. 

Gantz vngemeten ys dyne macht 
Vordt geschüth wat dyn will hefft gedacht 
Wol vns des fynen Heren! 

O Jesu Christ, Son eingebarn 
Dynes hemmelschen Vaders, 

Vorsöner, de weren vorlarn 
Du stiller vnses haders, 

Lam Gades, hilge Herr vnde Godt 
Nym an de bede van vnser nodt, 

Vorbarme dy vnser armen! 

O hillige Geist, du gröteste gudt 
Du alder heilsamste Tröster, 

Vor duuels Gewalt vordan behöd 
De Jhesus Christus vorlösede 
Dorch grote marter vnde bittern Dodt 
Affwend all vnsen jammer vnde nodt, 

Darto wy vns vorlaten! 

Auch in den Vierlanden ist dies sächsische Platt¬ 
deutsch von jeher Kirchen- und Schulsprache gewesen. 
Es hat auch deswegen das Friesische aus der Umgangs¬ 
sprache ganz verdrängt. Nur an der Aussprache ist 
noch die Einwirkung des Friesischen zu erkennen, am 
stärksten in Altengamme und Curslack, weniger in 
Kirchwärder. 

Der Einfluß, den die Reformation auf die Volks¬ 
bildung ausüben sollte, zeigte sich demnach in den 
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beiden ersten Jahrhunderten keineswegs in der Tiefe 
und Ausdehnung, die man ihren Prinzipien nach er¬ 
warten sollte. Die Begeisterung für die Güter und 
Aufgaben der Reformation schwand schnell dahin und 
machte der Indolenz Platz. Woher diese trübe Erschei¬ 
nungDie Idee einer allgemeinen Volksbildung ist 
bis auf unsere Tage hinaus das Erbteil einzelner ihrer 
/.eit weit vorauseilender Geister geblieben. Den Refor¬ 
matoren war es aber nicht gelungen, diese Idee im Volke 
lebendig zu machen. 


III. Die Gründung der Landschulen. 

schiilpn der Gründung der Neben- oder Distrikts- 
KüsterJh Uf | de K Land P b,ete Hambur gs auch die fliegende 
Die seht! 6 n St , Cn ^ läßt Skh nicht fe«8tellen. 
Küstern w*ti 10 steinische Kirchenordnung hatte den 
Pastor , ei T a ‘ in der Woche an einem vom 

den Lanri^ T e L d£n Tage und 0rte die Kinder in 
den Landgemeinden den Katechismus zu lehren Diese 

Deshalb 6 w^den rSC t hU K War natür,ich ein reines Nichts, 
haben JI ,strebsame Bewohner danach getrachtet 
haben, sich anderweit zu helfen und ihren Kindern 

rem" Sie'*Sen^ aUSre * Chenden Unterricht zu gewäh- 
sich zur Haltnnr* 1,nen nvat l e hrer angenommen oder 

erhielt dann außer' f”j'erlös'" „TL“ 81 habC ”' Def 

g'«i f Xos, S3 ^ 

Einrichtung des Reihetischp«; hot u dDessen * Uiese 
erhaueu, al die NÄir^er.et^Är^ 

sache der Distriktsbewohner warpn u u • c 
Doch hat dieser ReihedS. S ' 

«rte u t s r cl lV:t c r b s e r nde "- ,n 


27 


Bewohner dem Lehrer freiwillig statt des Essens eine 
angemessene Geldentschädigung gegeben. 

Zur Besetzung dieser Nebenschulen mit Lehrern war 
es notwendig, daß wenigstens eine einigermaßen sichere 
Grundlage für die Existenz derselben geschaffen wurde. 
Es bildeten sich daher Schuldistrikte. Die Bewohner 
mußten sich zu dem Zweifachen verpflichten, ihre Kinder 
in die neue Schule zu schicken und die dafür festgesetzte 
Entschädigung auf die eine oder andere Weise zu ent¬ 
richten. Zu dem ersteren waren die Bewohner ohne 
weiteres berechtigt, es bedurfte dazu nicht einmal einer 
Auseinandersetzung mit dem Küster. Erst in späterer 
Zeit machte die Gründung von Nebenschulen mancherlei 
Schwierigkeiten. Damals bestand noch keine Schulpflicht, 
nur am Religionsunterricht mußten die Kinder teilnehmen. 
Es waren deshalb auch die Schillinge für Lesen, Schreiben 
und Rechnen keine pflichtmäßigen Leistungen. Der 
Küster konnte also keine Entschädigung dafür erwarten, 
daß ihm eine Anzahl Schüler verloren ging, wenn er 
sie überhaupt gehabt hatte, was nach den oben geschil¬ 
derten Zuständen mehr als zweifelhaft ist. Hinzukam, 
daß die Gründung solcher Nebenschulen obrigkeitlich 
gefördert wurde. Schwieriger gestaltete sich die Be¬ 
schaffung der Unterhaltung der Schule und des Lehrers. 
Dem Lehrer gewährte man eine Wohnung oder eine 
Mietebeihilfe, wenn er nicht, was häufig vorkam, selbst 
eine Kate sein eigen nannte. Von einer Ausrüstung 
der Schule mit ordentlichem Mobiliar und mit Lehr¬ 
mitteln konnte natürlich keine Rede sein. Auch auf 
den Nebenschulen finden wir den sogenannten Schillings¬ 
unterricht. Das Schulgeld wurde wöchentlich, selten 
vierteljährlich entrichtet. Das Vierteljahr wurde nämlich 
stets zu zwölf Wochen gerechnet, und es bestand bei 
wöchentlicher Zahlung die Möglichkeit, sich um mehrere 
Schillinge herumzudrücken. In der Tat verstummten 
die Klagen über mangelhaften Eingang des Schulgeldes 
uio. Manche Lehrer hatten ganz respektable Summen 
ausstehen. — Zu dem Schulgelde kamen dann noch 
eine kleine Reihe anderer Gebühren. Sammlungen 
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Feuerungsgelder, das Schreiben von Weihnachtswünschen 
und die Erledigung von schriftlichen Arbeiten für die 
Distriktsbewohner mußten helfen, die kärgliche Ein¬ 
nahme zu vergrößern. 

• ^* rd ndung dieser alten Nebenschulen läßt sich 
mc t urkundlich feststellen; nur von einer einzigen liegen 
uns ausführliche Berichte über ihre Gründung vor, es 

1-uru . le a uf Finkenwärder, wovon deshalb aus- 
unrlich erzählt werden soll. 

r >.. ?! e i nse l> die nach der Sturmflutverwüstung am 
Cacilientagc H12 lange verödet dagelegen hatte, war 
° an Hamburg gekommen. Nach den Religionsverfol- 
fJ5"ff n ,.. m . den Niederlanden wurde sie durch geflüchtete 
d .,f r J an , der wieder in Kultur gebracht. Den Beweis 
« m o* T“ ^ ar * n ’ da ^ d i e Ländereien nach hollän- 
huraiQrM ^ ! e * n 2 etan sind. Die Bewohner des ham- 
der 8 pHr n Finkenwarder waren nach Nienstedten, jenseits 
bunncrifl eia S e pfarrt worden, denn es war der ham- 
lünfhn • i C1 u ^P rdn glich schauenburgischer und nicht 
daß dJ? SC £ G M Besitz . gewesen. Daraus erklärt sich, 
war ei zur Nienstedtener Pfarrei gehörte. Nun 

unbemipm ‘ nken wärdern die Überfahrt über die Elbe 
wärder p’?' e atten zu dem im lüneburgischen Finken- 
S 16.7 m S ? r , U " d u Kirche b«H*m so daß 

Lünebiird f **' au? 1 ^ erz °g Wilhelm von Braunschweig- 

Das "eschah^hnp v mmen ‘ n Bezug auf die Kirche trafen. 
Der u 0rw, ^ sen des hamburgischen Senates. 

Einweihung ? dies e Einpfarrung auch erst 1756 bei 
alles so pifn neuen Kirche „solennisiert, denn es war 
sich nicht '| 1S - 'u ^ reur, d-nachbarlich verglichen, als 
diesem ^rl7 Ch l hCh ein Exem P el davon findet“. Aus 

die Fol! ! h V ° n 1617 aber hatte man bis 1658 
Hamhiiropt. p ZO p n ’ .. dab man harburgischerseits den 
stehen kön * n ® nw ärdern keine besondere Schule zu- 
hatten °"k 1 ° b8liech <lie bestimmte Absicht 

erkannte Hi„ e v e Schule zu errichten. Der Senat 
und seinen weil ohne sein Vorwissen 

erhoben sich C ' a ! ab geschlossen, nicht an, und so 
rnoben sich mancherlei Streitigkeiten. Während der- 
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selben errichteten die Finkenwärderer am 12. März 1660 
privative eine Schule. Der Stiftungsbrief derselben 

lautet: . 

„Im Namen der heyligen hochgelobten Dreyfaltigkeit, 

Urkunden und bekennen wir hernach benandte Vnter- 
thanen im Finkenwärder Hamburgischen Theils, hiermit 
gegen Jedermänniglich, dieses offenen Brieffs Ansichti- 
gern und Lesern, daß, demnach von einem Wol Edlen 
und Hochweisen Rat der Löblichen Stadt Hamburg, als 
Unserer lieben Hochgebietenden Obrigkeit, uff unsere 
unterthänige Bitte unß allhier im Finkenwärder, Ham¬ 
burgischen Theils und Gebiets, zu unserer Kinder Er¬ 
ziehung eine Schule zu erbauen, und dero Behuef Schu- 
meistere zu unterhalten, großgünstig concedieret un 
frey gegeben worden, wir darauf uns sambt und sonders, 
wegen der Unkosten und Baw-Mittel, umb dieselbe auß- 
zurichten und beizubringen, nach Vermögen angegriffen, 
auch solche Schule, vermittelst göttlicher gnädiger Hulffe 
und Beystandes würklich erbauet haben. Wann nun 
hierauff folgendts für allen Dingen uns dahin zu sehen, 
und gute Sorgfalt zu haben, gebühret, daß unsere Kinder 
und dero Nachkommen, geschickten und Trew-flei igen 
Schul- und Lehrmeistern zu rechter christlicher Er¬ 
ziehung und Vnterweisung vntergeben werden mögen, 
damit sie von junger Jugend auff zu wahrer Erkändtnis 
Gottes des Allmächtigen, auch zu Christlichen Tugen¬ 
den und guten Sitten angewiesen, auch zum Lesen, 
Schreiben und Rechnen unterrichtet werden mügen. o 
haben demnach, damit diejenigen Lehrmeister^, so zu 
dieser vnser Neuerbawten Schulen und Kinder-Erziehung 
von Zeiten zu Zeiten gebrauchet werden sollen, zu solchen 
allen, und in Verrichtung ihres Ambtes Gebühr desto 
williger und Trew-fleißiger jederzeit erfunden, auch desto 
besser vnterhalten werden mügen, wir nachbenandte 
Einwohner des Finkenwärders, Hamburgischen Theilß, 
vnß hiermit und in Kraft dieses, für uns, vnsere Erben, 
und künftige Besitzere vnserer Gehoffte und Ländereyen, 
vereinbahret, und gegen einander verpflichtet, daß wir 
und vnsere Erben und Nachkommen, auch künftige e 
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sitzere vnserer nachbenandten Gehöfte, jährlich uff 
Michaelis (Gestalt dann am künftigen Michaelis dieses 
Osten Jahres damit der Anfang gemachet werden 
so ) zu der Schul- und Lehrmeistere vnserer Schulen 
V nterhaltung ohnweigerlich abgeben und entrichten 
ei l* Allermaßen vnter dieser vnser Beliebung und 
e * nes J e den Antheil verzeichnet finden, 
ndt damit diese vnsere VerEinbahr- und Verpnichtung, 

fphih arau entstehende Gabe, zu Ewigen Zeiten un- 
, ar ei ^. 0 2 en > vnd die Schulmeistere vnterhalten 
erden mugen; So wollen wir, daß vorbenandte Gabe 
nriv;i Vn ^ er a ö er Ge böfften und Ländereyen, als eine 
peophp^ 161 "' 6 Sehuldt, zu Gottes Ehren und Milten Sachen 
auf H *^ mer wehrend haften sollen, dergestalt, daß 
haben 20 Ge bbffte un d Ländereyen Besitzere (sie 

abstatten' 11 ° de r n ' c * lt ) dieselbe Gabe unweigerlich 

herrn würklfcheTpfänd S ° llen ,’, bCy Straffe de$ Landt ' 

richtlirhen p r . Pfandun 2> ohne vorhergehender ge- 
Edlen h! . Erl ^ andtnuß: vnd wollen zu dem Ende Eines 
ObripUeit C ^ C1Sen Pat hs, unserer lieben Hochgebietenden 
suchen ’ a und Confirmation vnterthänig 

Hochwpicp r> lt< l n ’ da ^ d ' eser vnser Vergleich in E. E. 
mögen- v°i ^ at ^. s Henkel-Buch verzeichnet werden 
desto hecQ 3mit vor S e dachter Schulen Lehrmeistere 

Schulmeistern V ^ rha,len . werden mögen; so soll den 
billigmäßiges Schul r P V lH nge ^ n ° Ch ein ß ewisseS 

SO seine Kinri hu .' Geld verordnet werden, so ein Jeder, 
viertheil Tni ^ 10 der . ^ c bule erziehen lässet, alle 
Johannis nnn’ ^? nand ^ lich a uff Weihnachten, Ostern, 
Vhrkundlich • Ml ? haelis vnweigerlich bezahlen solle. 
Eingesessene * St - die 5,? r Ver gleich von uns sämbtlichen 
vntergeschr' k ' m Flnkenw ärder mit eigenen Händen 
theil ver 7 ei u Cn ’ Und zu §lei c h vnser versprochenes An- 
kundig hahei ne h t; i ie 3ber ’ 50 des Schreibens nicht 
ihren Namen ' I *^ ar k selbst hierunter gezogen, und 
schreiben lassen* 3 A i lthei1 durch unsers Mittels darunter 
Jahre nach A* geschehen im Finkenwärder, Im 

den 12t “'ZT S6rS JeS “ Christi Geb “» l66 °’ 
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Ich der Vogt Hein von Riegen gebe einen Himpen 
Weitzen, 

Hinrich Harmß gebe einen Himpen Weitzen, 

Jacob Harmß gebe einen Himpen Weitzen, 

Hans Wüpper gebe einen Himpen Weitzen, 

Jacob von Riegen gebe einen Himpen Weitzen, 
Hein von Riegen gebe einen Himpen Weitzen, 
Peter Detels, 

Hanß Detels, 

Hanß Witte, 

wir drey einen Himpen Roggen, 

Härmen Wulff, 

Albert Focke, die 2 einen Himpen Roggen, 

Peter Fink, 

Bartel Detels, 

Hinrich Heittmann, die 3 einen Himpen Roggen, 
Ich Hinrich Fock gebe einen Himpen Roggen, 

Ich Harm Wulff gebe einen Himpen Roggen, 

Hein Rupcke gebe einen Himpen Roggen, 

Paul Wüpper, 

Hein Kulper, 

Hinrich Focke, 

geben einen Himpen Roggen 


Ex commissione & approbatione Senatus 
subscripsit Nicolaus Rotenburg Ltus & 
Protonotarius.“ 


Nach der Erbauung der Schule wurde die entstandene 
Kollision durch „gesuchte Temperamente“ gehoben, und 
beim gemeinschaftlichen Kirchenbau 1672 ward auch 
über die Mitunterhaltung der Küsterei und über das 
Katechisationsexamen bei der Visitation ein ertrag 
zwischen den beiderseitigen Finkenwärdern geschlossen. 
Die Hamburger hatten sich ausdrücklich ausbedungen, 
d aß sie ihre Kinder zum Katechisationsexamen in der 
lüneburgischen Kirche nicht darzustellen brauchten; 
daraus ist zu folgern, daß man ihnen ihr besonderes 
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konnlrn S t n nu r ic ? tmehrbestritten '-t. Im Jahre 1739 
neue Schi'] 6 k-”? ^Merspruch lüneburgischerseits das 
einen S R C , h , U 'S ebaude von Grund auf net erbauen. In 
der bei,'Iü rden dl . e Jahreszahl und die Namen 
in die Fenct 311 j erren Angeschnitten, inwendig wurde 

Landtefren hnn Cren Na ™ Und Wap P e " «ese.it. Die 
Bestallung , c° , nun über das Schulwesen und die 

Diese aus freSrSdb fh" Unbegrenzte Disposition. 
Schulgründum? der £ elbstbestim mung hervorgegangene 
Lichtblick in ^ • ^ ln k e nwärder ist ein erfreuliche** 

burger Landab im ganzen ’ nich t bloß für das Ham- 
Man bekommt Rn’ tr . uben Sck ulgeschichte dieser Zeit. 
Schule bauen und^f*- diesen Männern, die eine 
natur ihre Him w e * W1 ,g> ganz gegen die Bauern- 
müssen selbst den S' 26 " , Und Roggen darbringen. Sie 
die Mehrzahl von ih^™ dei Bildung erfahren haben; 
aus der Anwendung, ^ Schreibens kundig ’ ' vaS 
züglichen Fürwortes 8 h?** per T s . onllchen und des be ' 

geschlossen um a f m ^ en Unterschriften unschwer 
>m Sinne ihrer^v" Le . ider habe " die Nachkommen 

die spätere Finir«° r . abren nich t weiter gearbeitet, denn 
Erfreuliches nwarder Schulgeschichte bietet wenig 

hunderts äußeren 6 * es u .™ d ' e Wende des 17. Jahr- 
Ofganistenschnip Cn Küsterschulen (später auch 
Allermöhe Och 8 . e " annt) zu Bi ”wärder, Moorfleth, 
schulen Und M oorburg noch 13 Neben¬ 

zwei in* Allerm"h ZWe p-* n B * Rwar der, zwei in Moorfleth, 
eine im Kirrhcr?- f’n* ' m Kirchspiel Ochsenwärder, 
Dazu kam nnH^'d- ° orbur g und eine in Finkenwärder, 
damals noch 7 u ? cbu * e in Reitbrook, welches aber 

Hamburg abeetr^A Ste '? gehörte un d erst 1768 an 
«■'de. Am AnfanB des 18 . j„ hr . 

22 Lehrer a ,,n Marschgebiet 13, am Ende desselben 

Gebiet, den Viß T ., en Küstern. Im beiderstädtischen 

fünf Kirchen^, a " dCn Und Geesthacht waren ebenfalls 

lack, Alteneamm^ 6 M V ° rhanden: in Kirchwärder, Curs- 

k ommt natürlich ’ ^® uen g am me und Geesthacht, dazu 
natürlich die Schule zu Bergedorf. 
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An Nebenschulen waren vorhanden in Kirchwärder 
zwei, in Altengamme ebenfalls zwei, und in Neuen- 
gamme eine, die aber zum teil jahrelang brach lagen. 

In den Vierlanden scheint die Gründung von Neben¬ 
schulen nicht so leicht gewesen zu sein wie in den 
Marschlanden. In Altengamme wandte sich der Küster 
Ramelau wiederholt an den Amtsverwalter in Bergedorf, 
und ersuchte um Sicherstellung gegen die Klippschule 
auf der Borghorst. Der Amtsverwalter schrieb ihm 
1697 auch, daß er das ausschließliche Recht des Unter¬ 
richts habe. Ein Extractus Protocolli Bargedorffiensis 
von 6ten Xber 1704 gestattete allerdings die erwähnte 
Schule, jedoch nur mit gutem Willen des Altengammer 
Küsters, der auch damals noch das Monopol auf den 
Unterricht in der Gemeinde sich gesichert hat. Der 
Borghorster Schule waren nur 12 Kinder unter acht 
Jahren gestattet, aber diese Zahl wurde stets über¬ 
schritten. Der Küster, der, allerdings ohne viel Erfolg, 
eine Eingabe nach der andern machte, brachte es 
schließlich dahin, daß dem Klippschulmeister sogar Ge¬ 
fängnisstrafe vom Amtsverwalter angedroht wurde, wenn 
er die Zahl wieder überschritte. Die Schule hat sich 
aber, allen Anfeindungen zum Trotz, 200 Jahre lang er¬ 
halten, erst 1875 wurde sie aufgelöst. 

Den Bewohnern in Neuengamme niederwärts wurde 
es in einem Rezeß vom Jahre 1693 durch den Amts¬ 
verwalter gestattet, sich einen Lehrer auf eigne Kosten 
z u halten. Doch hat diese Schule nur sporadisch be¬ 
standen, selbst eine 1824 vom Lehrer Stube einge¬ 
richtete Stübesche Schule ist bald wieder eingegangen, 
u nd noch 1853 wird dem Hauslehrer der Besitzer 
niederwärts untersagt, mehr als zehn Kinder zu unter¬ 
richten. 

Durch die Errichtung der Nebenschulen erleiden 
die Küster in den Vierlanden eine Einbuße in ihrer 
Einnahme, deshalb widerstreben sie natürlich der Grün¬ 
dung von Nebenschulen. 

Die Errichtung der Schulen in den Walddorfern 
Wohldorf, Volksdorf, Farmsen und Groß-Hansdorf fallt 

Schumann, Landschul wesen. ^ 
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cbcnfanäm diese Zeit, wenigstens stellt fest, da» alle 
Kinder die <f r h '-r IJn '' Schule haben, vorher haben die 
wi dTe Walddhr er “ de ? h,>ls ' ei "i“»=" Kirchorten. 

•uch «, v 0 “Är ' VarC "' bcsuch '- D3 ‘ 

standen ha, berich et KMe T ^ Zeil sch °" be ' 
Sammlung himh, ■ • IGe fccker im Band XI seiner 

in dem er eine Übersicht U " d Verordnun g en > 

""in g ‘ bt ’ 

haben drei Schule^s^ 0 ^ em ß epfarrten Gecstlanden 

Borste, und UnteL or e n Sta ^ d r\ ZU ^Isbüttd, Groß¬ 
ebenfalls Nebenschulen vorhanden.^ R ‘ tZebüttcI waren 

das Land über de^Braake umf o‘ tzebütteI > Gr oden und 
in Groden die Küsterschule rT^ 8ab CS ZWei Schulen ’ 
nist leitete, und in ,^ ,e . der Kantor und Orga- 

erwähiten Lehrer. Die ^t! 6lne SchuIe unter einem 
wurde erst 1810 errichtet Kektorschule in Ritzebüttel 
Im Döser Di<?tr;t-<- .. 

Oldenwolde umfaßte wäre/ ^ Kirchs P ie le Döse und 
Von den Dörfern des Kireh m ? brere Schulen vorhanden. 

Stickonbüttc, Ä'S»*“!*' DbSe ' »“»«"■ 

und Dose je eine Schule, im batt ? n Stickenbüttel 
wozu die hamburgischen nö r lrcl ^P iel Oldenwolde, 
Behrensch, SüderwfscT W e l ^ Gudend °rf, Oxte, 

Und OM renSCh S e hören, ^arln daTph’ Spangen > Holte 
m Oldenwolde hambirgisch l l 3 "' und Schulhaus 
schulen in Oxte und Behrensch ° d<5m gab es Dorf ' 
Es liegt in der Natur des hÖ . 
daß sich die Zahl der Nebensoii ni | Urger Eandgebietes, 
in. der Folgezeit geändert hat Aus". Wesentlich 
warder Schule sind allerdings’ in “ der einen Finken¬ 
worden, und die Schulen in H P ^. ngster Zeit drei ge- 
zum Teil erst in neuester ZeU . ^ der Stadt > die 

s,anden si - d - r 
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IV. Hamburgische Kirchen- und Schul- 
Konstitution in den unter ihrer Jurisdiktion 
belegenen Ländern vom Jahre 1703. 


Während die Stadt Hamburg von wütenden Partei¬ 
kämpfen zerwühlt wurde, die schließlich sogar das Ein¬ 
schreiten einer Reichskommission nötig machten, während 
die Spannung zwischen Rat und Bürgerschaft wieder¬ 
holt in heftigen Unruhen ihr Ablaßventil fand, während 
auch ärgerliche Händel auf kirchlichem Gebiete die 
Gemüter aufs äußerste erhitzt hatten, bereitete sich 
auf dem Landgebiete eine Tat von wesentlicher Be¬ 
deutung und großer Wohltat für das Landschulwesen 
vor. Offenbar hat das Landgebiet an den Hamburger 
Parteikämpfen keinen Anteil genommen, sonst wäre 
wohl nicht gerade in dieser Zeit eine Verordnung er¬ 
folgt, die die Schulpflicht einführte, wenn auch nur für 
das 7. bis 12. Lebensjahr, die die Lehrer vor der 
Willkür der Eltern bei der Bezahlung des Schulgeldes 
z u schützen suchte, die, wenn auch fragmentarische, 
Anweisungen über die Erteilung des Unterrichtes gab, 
die Anstellung von „Adjuvanten“ befahl bei zu großer 
Schülerzahl, Aufsicht und Visitationen anordnete und 
s ich als ersten Versuch einer obrigkeitlichen Fürsorge 
das Schulwesen auf dem Landgebiete darstellte. 
r °tz der großen Mängel, die der Konstitution anhafteten, 
ot dieselbe doch die Grundlage für eine gesetzliche 
Handhabung und Verwaltung des Landschulwesens. Sie 
scheint der eigensten Initiative der Hamburger Land¬ 
ehörden entsprungen zu sein. Es ist wenigstens kein 
osammenhang derselben mit den Schulordnungen be¬ 
nachbarter Gebiete, wenigstens soweit dieselben von 
orrnbaum in seinen evangelischen Schulordnungen 
veröffentlicht sind, erkennbar. Auch die Einleitung 
bestätigt das mit den Worten: „Nachdem wir, Bürger¬ 
meister und Rat der Stadt Hamburg von denen zur bis- 
leil gen Visitation der Kirchen und Schulen unserer 

3 * 
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Länder ernannten Herrn Deputatis besagter Kirchen- 
un d Schulen-Zustand und dabei der Prediger, Kirchen- 

un ul-Bedienten auch Zuhörer und Eingesessenen 

aer Urte respektive Lehr und Wandel uns berichten 
assen, so haben wir nützlich und nötig erachtet, sowohl 
ofhv Qn re ferierte Gute umb desto mehr zu be- 

hpiflPW aU , Cl1 e * n *S en Mängeln nachdrücklich abzu- 
5 ’ f ° ,ge " de Verordnung ergehen lassen“. 

hmH^ n a- Art ' k< : ,n der Kirchen- und Schul-Konstitution 
sollen *li* 1C Art ' ke * 24 — 30 vom Schulwesen, doch 
die Ar,ikCl '• 3 - 8. '2. 15, 31 und 32 
Kirche a% C "> We '^ s ‘ e den Zusammenhang zwischen 

Kirche und Schule aufweisen: 

umh i rih^ Sonnabend, wenn Beichte gesessen wird, 
von dem kÜ J , e cn ® rts zur Vesper geläutet und sodann 
Ende her? ° der 'Schulmeister mit denen zu solchem 

Vesoer in! r renden Schulkindern um zwei Uhr die 
säncen t n ? en ^ at dabe ' mit der Orgel und Ge- 

Ordnung ln 8 ?“ l u n Werden wie davon die gedruckte 
Beichtkinder en Ba uptkirchen handelt, damit also die 
Andacht de<;t U ° u. Wer sonsten > n die Kirche gehet ihre 
3 Die TT fraulicher haben mögen. 

Sanftmut vom^SSen" $ ° ’ ange mit christ,ich ? f 

in den nötigen Be >chtstuhl abzuweisen, bis sie 

die Verächter k ucken des Christentums unterrichtet; 
über Jahr und 1 t*" d ° S * lc '*'S en Sakraments, wann sie 

des heiligen c Q i a ^ er Ermahnung ungeachtet sich 

melden', 'die* i£S£T ? 1 f ha,ten » der Obrtgkeit anzu- 
9- Damit au h 3 Wandel sc hafFen wird. 

ohne schuldig Cl S f nnta ß nachmittag nicht sogar 
Entheiligung nicht SCln möge ’ dabei es öfters an 
anstatt sonst die ge ™ an 8 eIt , w ird hiermit geordnet, daß 
gesetzt (da aber gewohnliche Betstunde am Donnerstag 
mand hineinkom l! rck 8ehends die Klage, daß fast nie- 
zwei Uhr etwa m se ' blge am Sonntag nachmittag von 
gehalten werden mit e ‘ ner an S ell ängtcn Katechisation 
Kinder und n»’-!, 0ZU ’ Was christliche Eltern sind, ihre 

einfinden wert™” / "l iWg schick “. “uch seibs. sich 
oen, die Betstunde wird um 1 Uhr, oder 
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nach Gelegenheit der Jahreszeit, eine halbe oder ganze 
Stunde eingeläutet. 

12. Vor geendigtem Segen und Gesänge auch von 
einem Knaben laut gebetenen Vaterunser soll niemand 
aus der Kirche gehen. Auch im übrigen sich jedermann 
alles unordentlichen Laufens, Drängen und Gestoße bei 
dem Ausgehen enthalten. 

15. Die zum erstenmal zum heiligen Abendmahl 
gehen wollen, sollen sich zuvörderst bei ihrem Pastor 
melden und den nötigen Unterricht bis zur be¬ 
standenen Tüchtigkeit annehmen. Es sollen auch die 
Communicanten in die öffentliche Vorbitte einge¬ 
schlossen werden. 

24. Eltern sollen ihre Kinder fleißig zur Schule 
schicken, und zwar vom 7. bis 12. Jahre, und wo sie 
dem zuwider handeln und etwa lieber das Schulgeld 
ersparen als ihre Kinder in der Furcht des Herrn er¬ 
ziehen lassen wollten, dennoch vor ihren Kindern das 
jeden Orts gewöhnliche Schulgeld dem Schulmeister 
erlegen. 

25. Es wird auch mit Genehmhaltung der Landes¬ 
obrigkeit, der Pastor jedes Orts, wo mehr als eine 
Schule, die Sorge tragen, daß die Eintheilung der Kirch¬ 
spielsleute dahin ordentlich geschehe, daß ein jeder 
wisse, wohin er seine Kinder schicken soll. 

26. Wer aber seine Kinder in denen benannten 
Jahren gar außer dem Kirchspiel in eine andere Schu e 
schicken wollte, soll nichts destoweniger dem ordent¬ 
lichen Schulmeister die gewöhnliche Gebühr ei legen. 

27. Dagegen sollen die Schulmeister in ihrer Unter 

Achtung treu und fleißig sein, nächst Luthen auch 
^unnii Spruchcatechismum treiben, und im esen, 
Schreiben, Rechnen die Jugend wohl informieren, auc 
ohne Not und Concession des Pastoris nicht 'von 
Schule reisen. . f , 

28. Vor arme Kinder sollen die Kirchen f* s . 

S e ld tragen, jedoch daß sich die Eltern der in « 
dem Pastoren und Juraten melden, damit sie or 
v crzeichnet werden. 
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wem 9 IC Schulen sollen jährlich von dem Pastor und 
zweimal ; S ° n . st * eden O pts beikommt zum wenigsten 

30 H I Ir"! “" d Examen gehalten werden, 
ordneten ..„'f 6 ' und N ®benschulen, außer den ver- 
Praecentnrp r u e . n nic ^ lt geduldet, jedoch sollen die 
sie nicht alll— r anwachsen der Zahl der Kinder, die 
mit Vorwissen 1 ° r ™ rcn könncn - tüchtige Adjuvanten 
stellen Him t a ■ d Gßnchmhaltung des Pastoris be- 

31 ' Das r• !f ^ u g en d in keinem versäumt werde, 
verwahrt „! 1 ? engeriite wird in des Pastoris Hause 
dem Gebrauch Jied^ 3uf , den A,tar getragen und nach 

32. Die l? T F ln dcs P^toris Haus, 
hilfreiche S °Ilen den Predigern nach Vermögen 

fleißig visitiren eiSt ?’ auch Kirchen- und Schulgebäude 
Sorge trapen V 01 Verwahrung des Kirchhofes nötige 
Kirche Bestes Zl,lan g |ic he Aufsicht bestellen, der 

Orts Gewohnbf.;? 1Cn Und was illnen sonst nach jeden 
(die bei deren v We ^ en der Kirchen- und Armengeldern 
auch darinnen !. nnaßmen zu zahlen zu Buch zu bringen 
oblieget eewiccß'u usgaben specialita zu berechnen) 

Diese v e ' r rt ' “ nd sor eßltig beachten.“ 
worden. Sehr , n . U ’lß lst am 22. Oktober 1703 erlassen 
Schriften die i{ n ' IU - lg findet man in alten Akten und 
auch Klefecknr nstItu . t,on als 1730 erlassen aufgefiihrt, 
Sammlunc himh Vei ' Z - eiC * lnet diese Jahreszahl in seiner 
Doch ist in diesem 8 ?!?^ 9 esetze und Verordnungen, 
holten Male Öffentlich k? d ‘ C Verord nung zum wieder- 
stieß natürlich n,,r bekannt gegeben. Die Konstitution 
wieder den Bew jf roßen Widerspruch, so daß sie immer 
werden mußte T°. n ? n * ns Gedächtnis zurückgerufen 

Erfolg. Mj t „ rQ n° z hatt ® sie nicht den gewünschten 

der Landherrpn Wortaufwand werden in Erlassen 
6 - November n? 7 °T- 30 ‘ Dezem ber 1719 und vom 
Schulkonstitutmn • l e . Vorschriften der Kirchen- und 
Stilistisches Im?^ 1118110 . 11 hervorgehoben. 

Verordnung erkläre resse mö g e den Abdruck der ganzen 
denen Gemeinden? ‘ ..” Da annoch solche Eltern unter 
anstatt, daß sie ;u eider . s * c b finden lassen, welche 
rer christlichen Seel und Seligkeit 
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importierende Schuldigkeit nach ihre Kinder, sobald 
selbige einigen Verstand überkommen zu Hause selbsten 
zur Zucht und Vermahnung in den Herrn erziehen 
auch vermöge der von einem Hochlöblichen und Hoch¬ 
wohledlen Rate der Stadt Hamburg Ao. 1703 publicierten 
Kirchen- und Schulordnung höchstens vom 7. Jahre an 
bis ins 12. fleißig zur Schule halten sollten, ganz un¬ 
christlicher Weise die häusliche Zucht durch gute Unter¬ 
weisung und erbaulichen Wandel nicht allein hintan¬ 
setzen, sondern auch sogar die Kinder fast garmcht 
oder doch so selten und unordentlicher Weise zur 
Information schicken, daß sie unmöglich ihien ott 

und Vater und den hochgelobten Heiland Jesuin 
Christum recht erkennen können, und also die tern 
schuldig werden an der Kinder Zeit und ewigem er 
derben. Als wird solchen unchristlichen und gegen 
ihre Kinder gar zu unbarmherzigen Eltern hiermit a es 
Ernstes anbefohlen und geboten, daß sie ihre in ei 
soviel sie vermögen zu Hause mit guter Anfuhrun 
und selbst vorleuchtendem guten Leben und an e 
wohl erziehen, sobald sie das 7. Jahr höchstens erreicht 
bis ins 12. und also 5 ganze Jahre lang das ganze Jahr 
hindurch fleißig zur Schule halten. Falls as a er 

unumgänglich, etwa in der Wochen einen ag o er 

zweier solche zu Hause behalten müssen, dennoch oe 
Praeceptori volles Schulgeld senden und nicht die haio 
Woche abziehen. Es soll demnach denjenigen, we 
aus Not in der Erntezeit oder wenn die Wurzeln aus- 
zugäten einige Wochen die Kinder einbchaken müssen, 
solches zwar erlaubt sein, sie sollen aber so cie s, 
nach der Ernte und Krautgätungszeit ohne Fernere - 
mahnung wieder zur Schule senden. W er 
Fohl sich ungehorsam erweisen, soll nic 1 a - hm durch 
Schulmeister das Lehrgeld geben und solches ih 
Exekution abgefordert, sondern er auch u ei j n 

lieh gestraft werden. Damit nun a ^ es 1r i ienern bei 
acln genommen werde, so wird denen Schuld enertbei 
willkürlicher Strafe anbefohlen, dem Paston emes^d 
Kirchspiels ein richtiges Verzeichnis er 
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Assistenz des "i f amit dieselben mittelst emplorierter 
zugleich zur Str-If??" Landesherrn durch die Exekution 
fu? welche die p . , konnen gezogen werden. Die Kinder 
und nicht von h? 6 d n U . S dem Armcnb lock gezahiet wird 
sollen aus dem Arme ZUr Schule gehalten werden, 

Selbsten das Schl,iTeld" 05 ' $ 1° " ausgethan UIld dic Eltern 
viel aber die Sein i S • ZU bezab,en schuldig sein. So- 

die ihnen anver^rau.elf'K?^ 5 ?'"*' SOllcn diescIben 
vorderst ihnen e‘ Kinder fleißig informieren, zu- 

hafte Aussprache* ftri . v ^>«ndige „ich, sing- 

Glaubens und der Hoffn 56 " b ?, lbnngen > den Grund des 
schärfen. Zu dem v , nung lbrer Seligkeit wohl ein¬ 
in denen Betstunde nde „ mit den Schülern sich fleißig 

brauchende^ Ä e,nfi " den > daniit sie d - *u ge- 
nach sollen sie d* vergewisser t werden. Her- 

Mädchens, wenn sie* Unf hUle, rf eS SC ' en Knaben oder 
ernstlich jedoch n* u “S enc * e n an il lncn vermerken, 
soll solche Strafe ^ t! uber d ' c Maßen bestrafen, und 
sondern auch in de^ K* ^ e, ' n Über dic in d - Schule, 
Deiche oder wo es sei Und den SchuIw egen, am 

Auch sonderlich h" ’ egangene Laster sich erstrecken. 
Schelten, den MiRhro° S ^ , . und Beinamen, Fluchen, 
Schimpfen, ernstlich UC 1 d^ fiottlicben Namens, Schlagen, 
Schlägen und Rum U ° • aucb w °hl nötig mit scharfen 

gegen\ 0 ffem,ich keine eiChCn COrrigiret werfen. Wo- 

noch mit ihrer und , e v f rs . tdnd| g en Eltern sich setzen, 
Seelengefahr die R" ^ lbngen zeitlichen und ewigen 
Schulmeister verbittern*^ . verzärtIen oder gegen die 
bedrohen, beschimpf ”* , Am wenigsten aber diesen 
nehmen werden c 6 . 1 , 1 ’ oder i bre Kinder aus der Schule 
od er Unholde sich F d aber der g |eicb en Rabeneltern 
zur gebührenden 9t 'p Cn ’ so ^ en s ie au f Vermelden 
die Schulgelder dumtf r- gezogen un d ihnen dennoch 
jedoch soll denen Fit t,xekut i°n abgenommen werden, 
zu hart traktieret S ° verme inen, daß ihre Kinder 

dem KirchspielsnastorJ -ü’ auch freis tehen, sich bei 
schweren, und f a ii c , uber den Schulmeister zu be- 
könnte oder wollte erse I b e die Bache nicht heben 
’ dem ältesten Landherrn selbst 
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anzugeben. Weil auch öfters sich zuträget, daß die 
Schulkinder sich außerhalb der Schule zanken und 
schlagen, auf den Fall sollen die Eltern keinen Teil 
daran nehmen und entweder nicht an den Kindern oder 
unter sich selbst rächen, sondern jeneweder die Kinder 
beiderseits züchtigen oder dem Schulmeister zur Be¬ 
strafung überlassen. Werden aber die Eltern dawider 
die Kinder gegen einander hetzen oder eines andern 
Kinder selbst schlagen, sollen die Kinder nichtsdesto¬ 
weniger von dem Schulmeister auch durchgehends scharf 
gezüchtiget werden, die Eltern aber, rekommandieren 
sich dadurch ipso factuo des ältesten Landherrn em¬ 
pfindlicher Ahndung, welche sie mittelst würklicher 
Exekution mit der That fühlen werden, zu strafen. 
Sollte aber auch der Schulmeister, wenn Eltern über 
andere Kinder, daß sie den ihren übel begegnet, klagten, 
ohne eine sich billige Satisfaktion verschaffen, steht 
ihnen aber eins frei, bei dem Pastore oder allenfallen 
ältesten Landherrn ihre Beschwerde deßfalls zu führen, 
Un d können sich aller Assistenz versichern, wonach 
sich ein jeder zu richten und für Strafe zu hüten hat. 

Hamburg, den 30. Dezember 1719. 

Ecimboldt, p. t. Landherr. Henning Luhe, Licentor, 
Renovieret, den 6. November 1727. Scheller, Landherr, 
Betfeuer, Landherr.“ 

Die Kirchen* und Schulkonstitution in Zusammen¬ 
hang mit diesen und ähnlichen Verordnungen zeigen 
!l ln löbliches Bestreben der Landherren, Bildung und 
ncht auf dem Lande zu verbreiten. Namentlich inter¬ 
essieren in der zuletzt abgedruckten Verordnung die 
usführungen über Disziplin innerhalb und außerhalb 
er Schule. Es ist natürlich, daß der Unterrichtsbetrieb 
? r damaligen Zeit an Langweiligkeit für die Jugend 
Nichts zu wünschen übrig ließ, und daß demgemäß die 
lsz iplin für den Lehrer unendlich schwierig war. 

Wie gestaltete sich nun das Schulleben im Zeitalter 

Schulkonstitution? Vorweg mag bemerkt sein, daß 
Qle selbe nur Gültigkeit hatte für das privative Gebiet 
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also auch' f e . lnschl, ® ßlich des Amtes Ritzcbiittel, nicht 
tuncsländJ das be *derstädtische Gebiet und die Stif- 
s P £ llZ-'?' ,. d f ß . aber än diesen Gebieten, wie 
Zeit erlasst UII \ d ’ ähnliche Verordnungen um diese 
Betrachtung 0 Ull ‘ der1, Bie nachfolgenden allgemeinen 
treffendes Bild <f e Vt dciT ! nacb wohl ein allgemein zu* 
gebiet. LS Bntern chtsbetriebes im ganzen Land* 

das Schu?amt^ Ut n CrS 8 '° g der We S zum Pfarramt durch 

Mecklenburg hnr aS Ver - l0r si . ch mit der Zcit; nur in 
konserviert daß J Icl1 bis auf den heutigen Tag 
Jahre als Rektor ?»?• Kand,datcn der Theologie einige 
denten überall 7 ., •• Slnd * ^ eit 1600 tra ten die Stu* 
waren, und ihre WAph’ WCl1 . die Einna hmen zu gering 
zu sein. Aurh / e es nic ht zuließ, Dorfschulmeister 
wieder Kandidnt« aU deiT ! Ean dgcbiete haben hin und 
sind: Der ennrt 0 ^ nt f rr ' c htet. Namentlich anzuführen 
Organist in Pin ' • th 1 e0 ' 9 berdörfer ’ 1774 Küster und 
Sanni, um j 7 , w ^ rcler bis 1791. Ein Studiosus, namens 

1800 war Peter rIw der Bobcr 8 er Pforte. Um 
hatte, an der 1 .. e ^’ der n Halle Theologie studiert 

sich einen Dieser i r, r 5' er Ki ^en S chuIo .a.ig, Er hieU 

und überließ die c , vree » war wochenlang auf Reisen 
dem Pastor iehn> C , le ganz einem Gehilfen. Mit 
Küsterdienste mVw au 9^ r ' e S s f uß i weil er die niederen 
der Prima des H '^ Ir ' cbten wollte. Auch der Primus 
nennen, der j 7 7! - an l. ur ^ er Johanneums wäre hier zu 
erhielt, er h.Vn , ® 0r ganistenstelle in Moorfleth 
Im 1 , 2^'' Christoph Hochmeister. 

Sie verdanken ih° Cf A tr ^ ten besondere Lehrer ein. 
städtischen Lehre ^ Ausbildung einem Pfarrer oder 

nicht ohne Beisniel °An SOriSt . ,emand - Es ist auch 
heiratender Mann « ’ daß e ' n in eine Schulstelle ein* 
seines Amtsvonrän» * V ° n der Witw e oder der Tochter 
Beruf tüchtie „1"^ oder von diesem selbst für seinen 
schah es, daß der * W «! rd ‘ Noch im J ah re 1814 ge* 
ber g von seiner Fr Kra “f kra mer J. F. Busch aus Taten* 
dem Nötiffcf aU ’ ^ le e * ne Winkelschule unterhielt, 
g ten ausgerüstet, sich dem Pastor in 
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Allermöhe zum Examen stellte, dasselbe bestand und 
seine Anstellung „in Ansehung seiner Fähigkeiten im 
Schulfach für zulässig befunden“ wurde, und daß er 
tatsächlich die durch Flucht des Lehrers Bornhorst 
nach Hamburg erledigte Schulstelle auf dem Billwärder 
Neuen Deich erhielt. — Am brauchbarsten waren jeden¬ 
falls diejenigen Lehrer, welche in der Schule selbst 
unter Leitung eines praktisch tüchtigen Landschullehrers 
ihre Ausbildung erhalten hatten; besonders ländliche 
Handwerker ergriffen zur Erhöhung ihrer Einnahmen 
den Lehrerberuf im Nebenamte. Sehr häufig finden 
wir Gemüsebauer, auch Fischer, die nebenbei Lehrer 
sind. Noch um 1800 wird von einem Lehrer Matthiesen, 
der zugleich Fischer im Seefelde war, erzählt, daß er 
die besondere Fähigkeit besessen habe, Diebe, die nachts 
seine Fischkörbe geleert haben, durch Gebete und 
Zaubersprüche an den Ort ihrer Tat zu bannen. Falls 
der Bann nicht vor Sonnenaufgang gelöst worden, habe 
die betreffende Person sterben müssen. Auch habe 
derselbe wohl die Erde, worin ein Dieb seine Fußspur 
hinterlassen, in einen Beutel getan und in das fließende 
Wasser der Elbe gehängt. Es soll vorgekommen sein, 
daß ein auf diese Weise verwünschter Dieb gestorben 
ist. — Jedenfalls hat der Mann gut verstanden, sich 
den Aberglauben der Zeit zu nutze zu machen. — Wie 
wenig begehrt die Schulmeisterstelle übrigens war, geht 
daraus hervor, daß in den vorliegenden Listen der 
Schulstelleninhaber sehr selten der Sohn dem Vater 

fol gte, was bei den damaligen Lebensverhältnissen doch 
erklärlich gewesen wäre. Daß gar Bauernsöhne den 
Lehrerberuf ergriffen hätten, steht ohne Beispiel da. 

Das preußische General- Landschulreglement vom 

* 2 - August 1763 zeigt deutlich, auf welcher niedrigen 
r >tu f e die Landschulen damals standen. Der Klingel- 
beu *el sollte noch helfen, das Schulgeld für die Armen 
a ufzubringen. Zu den Qualitäten eines Schulmeisters 
War d gerechnet, daß derselbe dem Diebstahl, Trunk 
Un <J der Unzucht nicht ergeben sei. Dem Lehrer wurde 
auf gegeben, unter der Information aus Herzensgiun zu 
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KhnL 6 "’ damU Gott seinen Fleiß segne. Der große 
fortan ^ die c Schneid er durch Unteroffiziere, und 

Von einer *w dSr S r° Ck . an der S P itze dcr Pädagogik¬ 
alten Urki h '^ en Fntw ' c klung der Schulen wissen die 

LiCh ' ««“*“ Sind ’ 
Dasein geführt. D ‘ C Schule hat ein sieches, quüliges 

geringe ^nfordeiungen an den Lehrer waren natürlich 
die vier Sno-»- 011 tC ^läufig lesen, leserlich schreiben, 
runeen stell«.'rf r ^ c * lnen können; sehr hohe Anforde- 
auch die Rr^h Pastoren verlangen als Examinatoren 
stand natüU ch ; CChr ! Ung - Wer da »" noch, und das 
im Gedächtnis . ama s oben an, den Katechismus fest 
eine Reihe vnn^r’u 1130 er llln herschnurren konnte, 
herbeten könnt ebeten, Gesängen und Evangelien 
auftreten. Mofh a^ durfte unangefochten als Lehrer 
eigentlich den Lehret 6 Durchbildun ß> also das, was 
langte man nicht r^r, 3 ? soIch en charakterisiert, ver- 
Stoff in einer \y/ • ein solcher Lehrer den Wissens- 
wirklichem Ilnt ei ^ e , 111 die Binder brachte, die mit 
Aller"><*■* ««"»l" haf.’ls, klar, 
ehanismus. i m e 3nd unter der Herrschaft des Me* 
größtenteils seit )7 ^ a ^ hunterric ht bediente man sich 
mußte noch 18"4 * ü . der hochdeutschen Sprache, doch 
ausdrücklich onn-- 10 dem Schulmandat für Finkenwärder 
des Unterrich,« H ar V Werde "’ daß "er Lehrer während 
habe, und in ^ 10cdld eutsche Sprache zu gebrauchen 
1 eh rer Me ver t ' Soll .. der 1863 pensionierte Schul' 
Lehrer gewesen 1 . enwärder der letzte hamburgische 
deutscher Sonnhn^" 1 ’ de . r noch größtenteils in platt- 
gab es keine ei*. unterrichtete. Im Sprachunterricht 
di» Elementa^chai®"“ 1 ^" V °rübungen. Die Fibeln 
gann mit dem T tarnen erst später auf. Man be- 
älterer Schüler h at ^ c ^ s . mus * Der Lehrer oder ein 
stabieren* er 1 ^ ta ^ ) ^ erte vor und ließ nachbuch- 

Nachschreiben T V °. r und ^hrte die Hand zum 

Unterrichtsstoff w° S ^* nd hatte seinen besonderen 
hatte, hatte di>* p Cf ^ en Katechismus zuerst durch 
a me err ungen. Diese fertigen Leser 
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pflegten dann immer dasselbe zu lesen und zu lernen. 
Das ganze Lesenlernen war natürlich geisttötend, ging 
unendlich langsam, und das Ziel, wenn es erreicht wurde, 
war lediglich ein Leseautomat, der, unbekümmert um 
Sinn und Verstand, im singenden Tone seine Lektion 
herleierte. Sehr oft kämpften einsichtige Visitatoren 
8 e gen diesen Leierton. Sprachliche Bildung in unserem 
Sinne, Sprachverständnis und Sprachgewandheit konnte 
e in solcher Leseunterricht nicht hervorbringen. 

Der Gesangunterricht war sehr häufig das Stecken¬ 
pferd der Lehrer, namentlich in den Küsterschulen. 
Es ward nach dem Gehör gesungen, und der Lehrer 
suchte seine musikalische Bildung durch Anbringung 
Von Schnörkeln und Koloraturen zu dokumentieren. 
Die häuften sich manchmal so, daß der Choral bis zur 
Unkenntlichkeit entstellt wurde. Daß beim Voitrag 
Tremulieren für eine besondere Feinheit galt, ist bei 
der musikalischen Verbildung der Lehrer erklärlich, und 
daß das Hin- und Herschaukeln für melodisch gehalten 


^urde, nicht minder. . 

Der Religionsunterricht bestand an vielen Urten 
ffnz allein im Abhören und Aufsagen des Katechismus. 
P ie Gebote wurden nach stehenden Formeln geplappert, 
u berhaupt ist der verständnislose Religionsunterricht 
!l lne der schwersten pädagogischen Sünden der dama igen 
— Der Rechenunterricht, die höchste erreich aie 
Bildungsstufe der Schule darstellend, bewirkte lediglicn 
^ ln mechanisches Können, die längste Zeit wurde mit 
, ?m Ab- und Einschreiben der ausgerechneten Exempe 

Angebracht. 

Diese großen Mängel des Schulwesens, wie sie 
anderswo ebensogut existierten wie auf dem ham ur ö i 
Sc hen Landgebiete, sind begreiflich. Nahrungssorgen 
J’aubten dem Lehrer jede Freudigkeit zu seinem Lehrer- 
er uf, die Nebenbeschäftigungen nahmen seine g an 
Kraft in Anspruch, für die Schule blieb nichts ubr g, 
e | den Eltern fand er keine Anerkennung, ' on 
^ e 'ne Aufmunterung. Im Sommerhalbjahr war se * a 
ch ule, wenn sie nicht ganz geschlossen war, nur 
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«?rhwit' 7 f W3S • ^' e ^ c ^^’ er ' m Winter gelernt hatten, 
„ 2 ^j n SIe von Ostern bis Martini meistens wieder 

hpannn n U ?. n „ dant ? der blöde Geist sich zu regen 
[ h g > ver ' ie ßen die Schüler spätestens im zwölften 
Kindern S .? U e ? anz - Das Indendienstgeben der 
weilino m™^ erte sie zudcm moralisch, und der lang* 
esse g n^ Chan,S T S des Unterric hts fesselte ihr Inter* 
größten Ta*i ^ uc j u " und Ordnunghalten den 

Unter solrh ^ ^ nterr ' c htszeit in Anspruch nahm- 
Schule re ^ en Umstände " mußte der Bakel in der 
Schule und j en ’ es S‘ n 8 gar nicht anders, eine traurige 
Die Zucht in c°u k 8 eb ° ren zusammen, noch heute, 
hdt HnV t 6r SchulC jener Zeit grenzte hart an Roh¬ 
gewesen- ahe rC r SC c Zucht wäre immerhin berechtigt 
und Treiben [ ^ chu,e se Ibst und das ganze Leben 
zur Kindesnat" 1 standcn so sehr im Widerspruch 

Fesselndes S ’ ~° te " dem Glichen Geist nichts 
nehmen darf ’ ertotet ® n Ihn sogar, daß es kein Wunder 

inneren Widerstreben f C rf- die j ,Ugend nur mit größtem 

Räume pferchen ließ d, unfreundIichen , trostlos öden 
den gröbsten n ß ’ daü der nie dergehaltene Geist m 
dazu Ist ia l narten . explodierte. Die Gelegenheit 
weise zusamme S ° gdnst '2- 1° engen Räumen häufen* 

führt einem Te^ Preßt - SitZen sie da ' Dcr Lehref 
anderen stehen unte^i d 'f H - and . beim Schreiben > die 
ist die Situation -^ u F s icht eines großem Schülers, 

tria ? Der Schiit nicbt w ' e geschaffen zu allerlei Allo- 
ist stets der <?;t ei I- Und 8 era de der dümmste am besten, 
Traurige s E °" Sachsen. Und das war das 
hunderte- der V J n n t . err,ch u tsbetr iebes der vorigen Jahr¬ 
sache des schlecht! r w ht . SC,bst war Grund und Ur * 
Es soll alt a • n ^ r . erba Itens der Schüler, 
ein Lehrer von 't* 28 nicbt geleugnet werden, daß auch 
lichsten Zucht™, damaIs zu den außergewöhn-, 
zweifelhaft wäre h -u tte greifen müssen; aber un¬ 
ordentliches Geschlecht ge ! ungen ’ allmählich ein 
Unter den r u ht ZU erziehen - 
aber pflanzt sich und Schulverhältnissen jener Zeit 
Phanzt steh die Rohheit von einem Menschenalter 
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zum anderen fort. Ein Vergleich zwischen dem Schul¬ 
leben von damals und heute bietet den sichersten Be¬ 
weis dafür, daß Bildung den Menschen auch gesittet 
macht. 


Hinzu kam, daß auch der Aberglaube bei der Schul¬ 
zucht seine finsteren Schwingen über geplagte Kindes¬ 
seelen legte. Ein so packendes Beispiel wie aus unserer 
nächsten Nachbarschaft ist uns wohl für das Hamburger 
Landgebiet nicht aufbewahrt; aber dies Beispiel steht 
nicht allein da, es wird vielmehr typisch sein für die 
enk- und Anschauungsweise jener Zeit, deshalb soll es 
kurz berichtet werden. Am 18. September 1694 stand 
Ahlersch aus St. Margarethen vor dem peinlichen 
Halsgericht zu Krempe. Sie war des Zauberstückes 
angeklagt, aus einem Tuch eine Maus gemacht zu haben. 

les lebhafte Mädchen hatte das getan, was nach ihr 
u nd vielleicht auch schon vor ihr Tausende und Aber¬ 
tausende gelangweilter Schüler getan haben, sie hatte 
Tuch, vielleicht ihr Kopftuch, so zusammengeknotet, 
aß lebhafte Kinderphantasie eine Maus zu erkennen 
gfaubte. Geschwätzige Mädchenzungen hatten von dem 
upfen und Springen erzählt, und der Aberglaube jener 
* fand eine willkommene Nahrung, und Altje stand 
Sc tließüch vor dem hochnotpeinlichen Halsgericht. Das 
^ a gte allerdings kein Urteil zu sprechen, sondern schickte 
le Akten an eine Juristenfakultät. Die beauftragte 
e n Pfarrer, zu untersuchen, ob es eine wirkliche Maus 
nd nicht etwa bloß ein Blendwerk gewesen sei. Ware 
festeres tatsächlich der Fall gewesen, dann sollte er 
hr ihre Sünde lebhaft vorstellen. Es ist erklärlich, 
aß in einer solchen Zeit Bildung seltene Ware ist. 

.Umsomehr ist es anzuerkennen, daß gerade in diese 
^. eit des finstersten Aberglaubens der hamburgische Rat 
IIle Schulverfassung, wenigstens andeutungsweise, sic 
* u geben bemühte, die all die furchtbaren Ubelstande 
JS. bes eitigen trachtete. Auf den ersten Hieb aber 
p. 1 * 1 keine Eiche, und so mußte noch viel Wasser d e 
fl.be hinabfließen, bevor einigermaßen erträgliche Zu- 
ande geschaffen wurden. 
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Sache der Volk vüf 1 du . rch die Schulkonstitution die 
war er kon<?pn S ' dun ^. n d ’ e Hand genommen hatte, 
führune SC aucb ver P fI 'chtet, die Durch¬ 
zog der Z ", ubc f wach en. Diese Konsequenz 

j. G. Sucksdnrtf S er . der ^ inc ier des Landherrn Rentzel. 
der Verfasser Hp SP o *f r Pfarrer zu Döse, soll nämlich 
Stadt Jurisdiktion” chulvisltations ordnung in denen der 
wesen se n , l l nterW0rfenen Marschländern“ ge- 

bekannt gegeben 'Den dieseIbe öffentlich 

bezeichne^Ugende ^L W % nt, ' Ch r n i" halt derseIben r 

mit ihren Kind^ • ” Es mußten die Schulmeister 

einstellen und " u S,Ch in dcr Kirche zum Examen 
Gemeinde eine ErmVh WCnieer der *" 

und das Gesind E e e h J"", S J hun ’ daß auch die Eller “ 
endlich ein jeder dabe y mit einfinden mögten, 

6 —14 Jahren wp H y svater > alle und jede Kinder von 
Schule genommen* 111 e ! ztere auch gleich schon aus der 
sucht werden kn uorden >. dazu schicken, damit unter- 
sie das was s!p nn ?’ Wie ^ ene zune hmen, und diese oh 
Prüfung in der K^rph™*’ aUCh wieder vergessen“. Di e 
stände des iLl u* enUreckte sich auf alle Gegen¬ 
oben an. Aus dlll** J S ’ d ‘? Religion stand natürlich 
gelesen, die Schrp’H atecblsmus und der Bibel wurde 
gelegt. Den k ;„4 ' ' Und R ec benbücher wurden an¬ 
fangs waren das Bir e 1 |n W r rden Pramien zuerkannt. An¬ 
später kommen o i n > Gesangbücher und Katechismen» 

b=i der Schu?v" s u a t re BaC . l ’ er h !" z “. - "'-'-den .321 

4 Gesangbücher i R - n ! n Allermöhe verteilt 4 Bibeln, 

der beste aller ?®' S P le ' edes Gu ten, 3 Teile („welches 
Lehrbuch 2 Hp 1 bchulen haben soll“), 6 Sailers 
Kinderfreund l ru.- S Volksschulfreund, 2 WilmsenS 
2 L öhrs gemein^;/ r - meS , Gutmann ’ 2 Wagners Lehren, 
beschenkten KinH Kenntnisse. Die Namen der 
und im nächstpn w V rden * m Kirchenbuch notiert 
Lehrer schlugen dem^D^ öffen f lich vorgelesen. Die 
Kinder vor. Daß h J 0 - Pastor die zu prämierenden 
Dingen zugeean^Pn * f j icbt immer alles mit rechten 
die geistigen Lpict ' St ’ daß mehr die materiellen als 
“gen Leistungen der Schüler ausschlaggebend 


49 


waren, muß die gedrückte Lage der Lehrer ausreichend 
entschuldigen. „Und da es nötig ist, daß auch die 
Schulmeister selbst öffentlich zu allem Fleiß ermuntert 
werden, so werden die p. t. Landherren von selbst schon 
Denjenigen, die sich vor andern hervorgethan, ein 
Öffentliches Zeugnis ihres Wohlverhaltens geben, und 
sie ermahnen, darin zu continuiren, damit die anderen 
dadurch mit zum Fleiße aufgefordert werden. Und 
überdies würde es nicht übel angewandt sein, wenn 
solche Lehrmeister bei dieser öffentlichen Handlung 
dann und wann zum Geschenk etwas Geld oder eine 
Medaille oder ein gutes Buch bekämen.“ 

Mit mehr oder minder großer Regelmäßigkeit wurden 
nu n ein volles Jahrhundert hindurch diese Schulvisita- 
ti°nen abgehalten. Manche Landherren nahmen die 
ache sehr ernst, manche betrachteten die Visitation 
rne hr als eine Lustfahrt ins Land, nahmen ihre Frauen 
und Wein mit, und so sank dann die Sache allmählich 
^ur inhaltlosen Förmlichkeit herab. Daß eine solche 
isitation ein Urteil über die Leistungen der einzelnen 
Schulen nicht ermöglichen konnte, liegt ja auch aut 
der flachen Hand, einsichtige Leute mußten ferner er¬ 
kennen, daß das Prämierungssystem für Lehrer und 
Schüler alles andere eher bewirken würde, als einen 
* teti gen und gesunden Fortschritt, es beförderte höchstens 
^ en Drill. Die Lehrer selbst legten übrigens dem 
tarnen, welches gewöhnlich im Anschluß an die Ab¬ 
lehnung der Kirchenkasse stattfand, große Bedeutung 
if 1 - In dem Verein der Lehrer des hamburgischen 
Marschgebietes, der von 1839 bis 1857 existierte, 

Wurden häufig solche Musterkatechesen e \ ner 

s Prechung unterzogen. Eine Disposition zu ei a <e 
chese über den Spruch Offenb. Joh. 14, 13 sei hier 
^geteilt: 

L Einleitung. . rtll „ 

a) Durch den Tod werden wir einst von all 

Mühen des Erdenlebens befreit. 

b) Nach Sprüche Sal. 12, 7 hat nun der Geist 
das ewige Leben zu erwarten. 

Schumann, Landschulwesen. 
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c) Nehmen wir aufs Verhalten der Menschen 
Kucksicht, so lassen sie sich danach eintheilen 
in Fromme und Gottlose. 

d) Der Zustand der abgeschiedenen Seelen ist 
auc zweierlei, ein seliger für die Frommen, 
ein unseliger für die Gottlosen. 

' , ° n unsere Vernunft sagt uns, daß ein 

so c ics Leben nach dem Tode sein muß, 

D ni^c u 0t V St weise ’ gütig und gerecht. 

nah Sch A n t ab .? r giebt uns hierüber noch 

II Hauminh e i^ fSCh i USSe ' Aufsa gen solcher Stellen! 

• Hauptinhalt der Bibelstelle. 

Ie n nnh C !! reibt -r Uns den Zusta nd des Frommen 

III Nah, n em Tode des Leibes. 

Hl. Nähere Darstellung. 

a^A^'*'^ 6 Sc !l rift besc hi*eiht uns diesen Zustand 
S A s einen Zustand der Ruhe. 

c) AU e ’ nen 5 Ustand der Seligkeit. 

w,i,h inen . Zustand der Ruhe und Seligkeit, 
lcher mit oder gleich nach dem Tode seinen 
Antang nehmen wird. 

Verfasser a ih^en ei Bei I faIl Vllt8, i ed h er bezeigten dem Herrn 

so ausführlich,n • • Und berz l |C hen Dank für den 
wurf“ i“e auch ’ H V , ,G,Gr A1Ühe »««gearbeiteten Ent- 
bearbeitete Entwickln« T fUP d ‘ e echt katechetisch 
wurfs und baten den<JL deS Glne ? Theils dieses Er¬ 
trages, welches anrh J bGn Um C* rku lation dieses Vor- 

ä e c s h ““ sch r :, l Meyer bewmis '-“ 

Schulelend n.Vhf h f? hulk °nstitution von 1703 das 
erste erfreuliche Zeich^' 8 ^" n° nnte ’ S0 ist sie doch daS 

und Rat der Stadt h. ° !? er Fürsorge v °n Bürgermeister 
und die aus der V, a ? lburg für das Landschulwesen, 
Ordnung läßt , r t, rordnun g sieh ergebende Visitations- 
herren,^ das C Bestreben' 1* die Land- 

stände zu orientieren SIch uber die SchuIzu ‘ 

beide Verordnungen nicht ge^rbL Erf ° lge h “ be " 
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V. Das Schulwesen in den einzelnen 
Landesteilen in dem Jahrhundert vor dem 
Erlaß des Landschulgesetzes vom 
12. Dezember 1S79. 


Bis zum 22. Oktober 1830 war das Landgebiet in 
folgender Weise eingeteilt: 

!• Geistliches Gebiet: 

a) Kloster St. Johannis (beide erste Bürger¬ 
meister): Herbstehude, die Dörfer Eimesbüttel, 
Eppendorf, Winterhude, Ohlsdorf, Bostel und 
Bilsen. 

b) Hospital zu St. Georg (beide mittelsten 
Bürgermeister): Langenhorn und Börstel un 
der Meyerhof, die Bähr. 

C) Hospitai zum Heil. Geist (Oberalte): Barm- 
beck und Eilenbeck. 

II. Weltliches Gebiet : 

a) des zweiten Herrn Senators (der erste ist 
von allen Landpräturen frei): Hamm, Horn 
und Hammer Brock, Fuhlsbüttel; 

b) des dritten Herrn Senators: Vorstadt es 


Hamburger Berges; _ 

c) des vierten und fünften Senators, die ees 
dörfer Wohltorp, Ohlstede, Farmsen, Volks¬ 
torp, Schmalenbeck, Hanstorp. Der vier e 
Senator heißt deshalb auch Waldherr; 

d) des achten und neunten Senators, die ars 
ländereyen, die Elbinseln (Veddel, Grevenhoff, 
Peute und Müggenburg, Griesenwarder, Kalte 
hof und Pagensand), der Rethbrock, der 
steinische Krauel, die Netteiburg, 

Kathen bei der Curslacker Schleuse die 

Randers-Weide etc. Bill- und Ochsenwarder, 

Spadenland, Tatenberg, Moorwarder, Fin 
wärder, Moorburg. 

4 * 
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Sees e ,hacK d O SCheS Geble ' (Ber8eilorf > Vier " lnde ’ 

IV. Das Amt Ritzebüttel. 

von^rv^bp 1829 die la ndesobrigkeitlichcn Rechte 
wurden p tU T g der S e ’ st,lcben Ländereien getrennt 

die F folgende*Eintelhing^ n< ^^ eb * et 22 ° ktobi ' 83 ° 

Landherrenschaft der Geestlande, 
Landherrenschaft der Marsch lande, 

Amt Ritzebüttel, 

In ?edem St H dtiSCh f S Gebiet > Amt Bergedorf, 
des Schulwp< ; p die t e - r LandesteiIe zeigt die Entwicklung 

so daß betrachtet werten' "mut- charakIerls,i « he zö 8 e ' 

Ianden die d ( fn n p t n V1Ckl u 118 des SchuIw esens in den Marsch- 
kann. * In dipc S ' C r> P S Bitzebüttel anschließen 

unbeeinflußt glnz ntch* h“*- d J S Landschulwesen 
wickelt- 8 nach hamburgischer Initiative ent- 

und endHch CbU * WeSen den Vierlanden und Geesthacht, 
3- dasjenige der Geestdörfer. 

Schulwesen in den Marsch landen. 

Wesens in ^et^ha 9 ber . die Entwicklung des Schul- 
bereits eine Schrift™ r Urgl ^ < : hen Marschlanden existiert 
lung des Schulwesens e . Sch ' chtli ^ hes über die Entwick- 
landen“ von Dr 1 p v 1 " den hamb urgischen Marsch- 
Schrift muß im Hamb urg, 1872. Auf diese 

werden, da sie e : n _ genden baufig Bezug genommen 
Materials enthält reicbe Sammlung urkundlichen 

Aufsicht"übe^alle' 6 ! inP d P! Stlichen die unmittelbare 
der eigentliche Landsch ulen ausübten, so war doch 

Das Landgebiet w™ 8 ^ 3 "!! 16 Machthaber der Landherr, 
völlig von der ° 3 en semen Angelegenheiten 

höchste Instanz in di g6trennt Und der Landherr die 
dieser patriarchalischen Zeit. Nun 
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aber bestand im hamburgischen Senat eine Rangordnung, 
die Senatoren rückten beständig auf. Die Verwaltung 
der Marschlande hatte der neunte Senator, der sofort 
aufrückte, wenn einer seiner Vorgänger aus dem Amte 
schied. Es war also dieses Amt dem größten Wechsel 
in der Person seiner Inhaber unterworfen. Es war 
e ine Seltenheit, daß ein Landherr mehrere Jahre im 
Arnte blieb, meistens gab er schon nach einem Jahre 
die Verwaltung der Marschlande wieder ab. 

Weitausholende Pläne für die Verbesserung des 
Schulwesens, die eine Lebensarbeit nötig machen, waren 
bei diesem Stande der Dinge also ausgeschlossen. Die 
Ordnung aller anderen Landesangelegenheiten läßt sich 
^ Ur Not durch gelegentliche Maßnahmen erreichen, das 
ohulwesen jedoch erfordert eine stetige Leitung, und 
so ist dies an Zunftwesen erinnernde Herkommen der 
a ngordnung im Rate der Stadt Hamburg ein Hemm¬ 
schuh für die Entwicklung des Landschulwesens ge¬ 
worden. Sehr häufig begegnen wir Senatoren, die ernst- 
m bemüht sind, den Übelständen abzuhelfen, die durch 
Mandate und persönliche Einwirkung auf die Gemeinden 
^j ne Besserung anstreben, aber nie dazu kommen, das 
Oewollte auch durchzuführen, weil sie in eine höhere 
teile einrücken müssen und sich um die Marschlande 
^icht mehr kümmern können. Besonders die Senatoren 
Amsinck um 1800, und Arning um 1860 zeichnen sich 
durc h eine lebhafte Tätigkeit für Schulreformen aus. 

Die Grundlage der gesetzlichen Regelung und der 
Y e rwaltung blieb auf lange Jahre hinaus die ja gerade 
tur die Marschlande erlassene Konstitution vom Jahre 
^03. Doch ist dieselbe wiederholt willkürlichen Inter¬ 
pretationen und Ergänzungen ausgesetzt gewesen. Am 
2 h Juni 1813 wollte der Lehrer Meyer in Allermöhe 
Vler Schüler, die Kinder armer Eltern, aus der Schul ® 
W eise n, weil die Kirchenkasse, „wozu sie nach * 

; er Kirchen- und Schulkonstitution verpflichtet sei , 
diese Schüler das Schulgeld nicht bezahlen wolle. 
De r Pastor und die Kirchengeschworenen antworteten 
am selben Tage in längeren Ausführungen, „daß es 
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unnötig sei,, sie an die Kirchenordnung zu erinnern, 
a lese e ihnen bekannt sei, daß aber die allgemeinen 
uesetze die besonderen Gewohnheiten und Gebräuche 
einer jeden Gemeinde nicht aufheben“. Die Gewohn¬ 
heit die ja besonders im Kirchenwesen eine große Rolle 
/o™ als ° machti 2 er als das Gesetz gewesen, und 
.. C r u mu8te der Landherr in einer Antwort auf 
l B if hwerde des Lehrers Meyn, der seit seiner 
u l Ung ungefähr 2000 ft an Schulgeld eingebüßt 
hatte, bekennen, „daß das Schulwesen auf dem Lande 
an manchem Übel laboriert, ist leider wahr, die Mittel 

Stadt Ti?«? tf'I 10 a ? er VICl schwieri ß e r, als in der 
l d L AI Schulmandate werden daher immer unvoll- 

Sie ll ! n , Und d6n Zweck nicht erreichen, da 
n cht rVn n K 6nen Vorsc hriften nach der Strenge 

besiLendl wrT SInd “‘ Wie gewalti S muß also der zu 
Schnlß ß Wlderstand der Landbewohner gegen die 

VorschSr gen ? eWeSen sein ’ wenn se,bst 50 bescheidene 

orschriften wie sie die Schulmandate des 18. und 
konnten ! hUndCrtS enthalten ’ nicht durchgeführt werden 

erlaSeno" ™ Ko " s * itation von 1703 enthält die 1789 
einige Fort " h Ue „ Scbulo '; dnun g . für das Marschgebiet 
12 LebensHh * ° ^ Ie Schulpflicht, die bisher mit dem 
4 Lehon, J f re endete > wurde -bis zum vollendeten 
L Bezut w c e h a ? 8edehnt Und der Willkür der Eltern 
kung aifferlent ° a } versaumnisse eine weitere Beschrän- 
edlen und HrW, S ‘o t UtGt: ” 0b 2 leich abseiten E. Hoch- 
von den tohß5 W - der Stadt Hamb urg, ingleichen 

fügungen und PpTiIi 161611 Landherren > verschiedene Ver- 
gegeben woiJen f ? ®i zur Verbesserung des Schulwesens 
fahrunp nirht ’ *• ebrt . doch leider! die traurige Er- 

Pastoren und ^ veni 8 e r die häufigen Klagen der Herren 
Verordnungen c b u llehrer, daß zum Theil diesen 

gewissenlofe fi ^ ?® ch «elebet werde, zum Theil auch 
halten und d - lb ~ e ^' nder vom Schulgehen ab- 

wülen^ufwachsen hssen r "d? “„“ff 1 " 8 “" d mu,l, ‘ 

nich, länger „achansehen ist, taUT*? 
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christliche Einwohner im Lande in der Zukunft zu sehen, 
dadurch gänzlich verlohren geht, so haben die derzeitigen 
v/ohlverordneten Landherrn für nötig erachtet, sowol die 
die Schulordnung betreffenden Befehle abseiten Eines 
Hochedlen und Hochw. Raths, als auch die der ehe- 
öligen wohlverordneten Landherren, hiermit zu er¬ 
neuern und einige den jetzigen Umständen angemessene 

hinzuzufügen. 

Es befehlen und verordnen demnach die wohlver- 
0r dneten Landherrn alles Ernstes 

. H daß ein jeder seine Kinder von 7 Jahren an, bis 
Sle das 14. Jahr erreicht haben, fleißig zur Schule 
schicken soll; diejenigen aber, die ihre Kinder anders- 
>v °hin in die Schule schicken wollen, sollen sich dazu 
^°rgängich von dem ältesten Landherrn die Erlaubniß 
f r ^* e n, und dem ohngeachtet dem Schullehrer das 
a ndesübliche Schulgeld, bis die Kinder das 14. Jahr 
er reicht haben, unweigerlich entrichten, 
k 2. Di e Herren Pastores werden, wie bisher, ihre 
esuche in den Schulen fleißig fortsetzen, den etwanigen 
k angeln bei Lehrenden und Lernenden abhelfen, und 
Q e * Vers pürten, von ihnen nicht vorzubeugenden, Un- 

n ungen, solches dem jederzeitigen wohlverordneten 
an herrn ungesäumt anzeigen. 

, Da auch der größte Theil der heranwachsenden 

eggend von Ostern bis Michaelis fast gar nicht in die 
^ u ^ e kommt, sondern unter allerhand Vorwand die- 
e e . e 8 a nz verlässet, obgleich dfer tägliche Augenschein 
J'giebet, daß sie am Deiche und im Lande allerhand 
L ut hwille n verüben; so wollen die wohlverordneten 
a ndherrn, um soviel möglich, einem jeden in seiner 
u ^dthierung beförderlich zu sein, zwar die erwachsenen 
d n d bereits zur Hülfeleistung dienlichen Kinder von 
2 ^ täglichen Besuch der Schule während gedachter 
ty Glt ^* s P e nsiren, jedoch damit die Kinder dasjenige, 
as sie im Winter gelernt, nicht gänzlich wieder ver- 
^ Sse n, so sollen solche Kinder wenigstens zwei ganze 
a ge in der Woche in die Schule kommen, wo denn 
Schullehrer von selbst bei solchen Kindern, den 
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werLn^*’ S °- W u 6 er in der 0r d nu ng folgt, fortsetzen 
Th l inzwischen muß denenselben das volle Schul- 
geia entrichtet werden. 

N a rhc,vi? f Ilten d J em . ohn g eac htet, dieser Landherrlichen 
der oh^H Z k W 'v m der Fol S e eini S e wie bishero in 
so hat S dPr <? gar nicht in die Sch ule kommen, 

fort 'in*/ • C u e ^ rer solches dem Herrn Pastori so- 

schaffen^ 61260 ’ ^ nd dieser > faIIs er nicht Wandel darin 
zu marlip ann ’ c ^ es dem ältesten Landherrn bekannt 
sLTen wird W ' ^ Un S ehorsa ™n nach Befinden 

Kind'wenn Mich . a ® lis f bis 0stern a her, soll ein jedes 
zur Schule kommem^ 3 "^ 6116 " daV ° n abhalten ’ tä S lich 

VierteliahrJ Cde ^ ^ c hullehrer soll am Ende eines jeden 

vör a llen Li c m u? errn Pastori eine genaue Liste 
Namen anyp'T 11 Schülern geben und bei eines jeden 

Quartal zur Q h L’ w ev ' e * Tage ein jeder während dem 
Senden o“L^ hU L e gekommen ; und falls in dem fol- 

nungen keine B, - PaSt0r durch seine Ermah * 

Landherrn an^P* Serun . g s PÜhret, solches dem ältesten 

oder Vorsteher 'fk^r damit die gewissenlosen Eltern 
zogen werden. enfaIls z ur gebührenden Strafe ge- 

Liste derer^f bl !. Eebrer haben überdem eine besondere 
von der Kirche u? halten ’ für welche das Schulgeld 

lieh ist, daß dieses a Geld lrd ’ da GS unverantwort ' 
befehlen die wohlvpL h umsonst ausgegeben wird, so 
lehrern, ernstlich , ron -|neten Landherrn den Schul- 
fleißiff zur Schuld J arauf zu halten, daß diese Kinder 
solches direct dem ^TtL^" Erman S elun ß dessen, 

denn die Elte™ enTwed er T L ™ d ^ rn au^uzeigen, da 
geld wieder bez-ihi* d L der Klrche das bezahlte Schul- 
fm Vermögen^ hfben so°l c ^ FaH dieSelbi ^ en es ™ ht 
kiste Strafe büßen sonim unabbittlicher Rokken ' 

Herrn P^toren gSri^daR^ V ‘ eIe Klagen V ° n den 
Kinder w^nr. • U daß gewissenlose Eltern ihre 
’ sie s °lche nach geschehener Prüfung 
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nicht zur Konfirmation und zum heiligen Abendmahl, 
We gen Mangel an der nöthigsten Erkenntnis der christ¬ 
lichen Wahrheiten, zulassen können, selbige nach der 
Stadt bringen, sie vor den Beichtstuhl stellen, ohne sich 
vorher bei dem Prediger gemeldet zu haben, und dadurch 
Gott und den Prediger betrügen, sich selbst und ihren 
Kindern eine schwere Verantwortung zuziehen, als wird 
e in solches unchristliches Unwesen hiermit alles Ernstes 
verbothen, mit dem Bedeuten, daß solche Eltern, sie 
Se in, wer sie wollen, auf geschehene Anzeige des Heirn 
Pastors sollen vorgefordert, und ohne Gnade mit der 
Pokkenkiste bestrafet werden, und wenn auch gleich 
Kinder bei andern Leuten in Dienst gegangen oder 
dazu vermiethet sind, solche Vermiethung nicht gültig, 
sondern dieselben, wenn sie auch bereits über 14 Jahre 
sein sollten, dennoch so lange, bis sie von den Herren 
Pastoren für fähig geachtet werden, in die Schule zu 
£ e hen schuldig sein sollen. 

^ 9* Da auch nicht weniger die Schullehrer häufige 
f^ la ge führen, daß ihnen das mäßige Schulgeld nicht 
gezahlt wird, wodurch dieselben, bei ihrer geringen 
Annahme und sauren Arbeit zum Theil kaum ihren 
notdürftigen Unterhalt haben, welches aber ohnstreitig 
y°n ihrer unzeitigen Nachsicht herrührt; als wird ein 
jeder ermahnt, das Schulgeld zu rechter Zeit zu bezahlen, 
f ngleich wird sämtlichen Schullehrern hiemit angedeutet, 
da ß sie keinem länger als höchstens zwei Quartale Nach- 
sicht geben sollen, das ist, im zweiten Quartal sich für 
das erste bezahlen lassen, mit der Verwarnung, da 
keine Forderung länger als für zwei Quartale bei dem 
f- a ndherrn klagbar angenommen werden soll, und sie 
>hr er übrigen Forderungen verlustig sein sollen, dann 
dle Schuld nicht zu einer das Vermögen der Eltern über¬ 
legenden Summe anwachse, wobei denenselben annoc 
d,e Versicherung gegeben wird, daß sie, wenn sie ihre 

E °rderung nach obiger Vorschrift einklagen, keine Kosten 
av° n haben, sondern die Säumigen ex o cis . 

alte sten Landherrn vorgefordert und durch schleunige 
Ex ekution zur Bezahlung angehalten werden sollen. 
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Die wohlverordneten Landherren haben die Hoffnung, 
daß diese zur Ehre Gottes, zum Wohl der Jugend und 
zur Beförderung der Religion und Tugend im Lande 
abzielende Verordnung genau werde befolgt werden, so 
lieb einem jeden die Vermeidung der im Nichthaltungs* 
fall bestimmten Strafe und Wohlfarth der Seinigen sowol 
hier als dort ewig sein wird. 

Und damit diese Verordnung nicht in Vergessenheit 
kommen möge, so wird den Herrn Pastores commitirt, 
dieselbe jährlich nach Michaelis von den Kanzeln ab¬ 
zulesen zu jedermanns Wissenschaft und Nachachtung, 
bis von den künftigen wohlverordneten Landherren nach 

eit und Umständen ein anderes verordnet werden 
mögte“. 

Zeitlich fällt diese Verordnung in die durch Camp e 
in Hamburg hervorgerufene Bewegung über das Unter- 
richtswesen. Ja, eine Zeitlang schien es, als ob vom 

andgebiete eine Reform des gesamten hamburgischen 
Unterrichtswesens ausgehen sollte, als J. H. Campe um 
1780 in Billwärder ein großartiges Institut für die vor¬ 
nehme Welt im Geiste des Dessauer Philantropins an¬ 
legte. Der glänzende äußere und pekuniäre Erfolg zog 
einen solchen Schwarm von „Menschenfreunden“ nach 
Hamburg, die sich der Unwissenheit der Kinder im 
hamburgischen Eldorado in pomphaften Ankündigungen 
an , Z j Un< T lm - e , n yersprachen, daß Campe, empört über den 
geldschneiderischen Schwindel und verärgert, 1783 sein 
Institut wieder schloß. Auch Einheimische legten damals 
aus Mangel an anderen Subsistenzmitteln Schulen an, 
denn man sah das Unterrichten für ein „freies, un- 
zunftiges Gewerbe“ an, das auch die Behörde nicht 
kontroHmren dürfe. Schilder mit der goldenen Inschrift: 
„Allhier hält man auch ein Philantropinum“ prangten 
vor mehr als einem Hause. Als sich somit die Quack¬ 
salber der Sache bemächtigten, konnte es natürlich nicht 
gelingen, den versteckten guten Kern der philantropi- 
nistischen Idee herauszuschälen. Im Gegenteil, die Sache 
schlug in ihr Gegenteil um. Die große Konkurrenz und 
der zunehmende Luxus am Ende des 18. Jahrhunderts 
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zwang die Lehrer, auf alle Weise ihre Finanzen zu ver¬ 
bessern. Die Tafeln, die an Holz- und Lichtgeld, an 
Weihnachts- und Examengeld, an Pfingstlamm und 
Martinsgans, an Vogelschießen und Grüngeld erinnerten, 
kamen das ganze Jahr nicht von der Wand. Matthisson 
spöttelt über solche Schultafeln mit der Inschrift: „Ihr 
Kinder vergeßt das Holzgeld (u. a.) nicht, denn das ist 
Eure erste Pflicht“. Erst als sich der Prediger Renzel 
und der Katechet des Waisenhauses, Dr. Kröger, der 
Bildung von Lehrern um 1818 annahmen, und beson- 
ders als 1830 die Gesellschaft der Freunde des vater¬ 
ländischen Schul- und Erziehungswesens und der Schul- 
'vissenschaftliche Bildungsverein eine Lehranstalt für 
janiburgische Schulgehilfen anlegten, hörte dieser Bil- 
ungsschwindel auf. So ist Campes, der Pedanterie 
abholder Sinn und sein Streben für die Ausbildung 
Praktisch brauchbarer Menschen von den Charlatanen 
er stickt worden. Nur als Zerrbild zittert die Idee noch 
uach. So erzählt man in Billwärder von dem Herrn 
^egenhagen, der von 1790 bis 1800 ein Gehöft im 
oberen Teil von Billwärder besaß, daß er die Rousseau- 
® c hen Ideen auf seine Viehzucht angewandt habe. Er 
ls l dabei allerdings an den Bettelstab gekommen. 
f „ D er „Menschenfreundelei“ gegenüber war es jeden- 
yjls angebracht, wenn das Mandat von 1789 nur die 
uächstliegenden Aufgaben ins Auge faßte. 

In der Folgezeit gaben sich die Landherren, Pastoren 
und Lehrer oft die erdenklichste Mühe, die Verordnung 
^on 1789 auf dem Landgebiete zur Geltung zu bringen. 
1 J 2 1 ließ der Landherr Westphalen dieselbe in etwas 
ab gekürzter Form in Druck geben, in einer großen An- 
7. ahl von Exemplaren wurde sie wiederholt unter den 
Ortseingesessenen verteilt. Auch andere Landherren 
* 0l gten diesem Beispiele. Sie haben eine große Anzahl 
er selben auf ihrem Bureau liegen, Datum und Unter- 
Schr ift wurde von jedem folgenden Landherrn hand- 
Sc hriftüch vollzogen, und doch hörten die Klagen nicht 
Die Pastoren standen oft den Bestrebungen ei 
Lehrer freundlich gegenüber, indem sie keine Kinder 
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'on irmierten, die nicht ein gewisses Maß von Schul- 
enntmssen ihr eigen nennen konnten. Die findigen 
Landbewohner ließen darauf ihre Kinder in der Stadt 
konfirmieren. Das Mandat von 1789 bedrohte dies Ver¬ 
fahren mit Gefängnisstrafe. Einige Jahre vorher schreibt 
er astor Klefecker zu Mohrenfleth im Billwärder in 
einer Druckschrift: „Unterricht für Lehrer an Land- 
nci ' zur nützlichen Führung ihres Amtes. Hamburg 
1/81 in der Heroldschen Buchhandlung im Dohm“, „daß 

n e n W vl SSe f Herren Predi ? er in Hamburg, die von ihm ihrer 
i™ niS w .^? en n ‘ cßt zur Beichte und Abendmahl 
ein 8 ^ 56 !? 611 , Kmder admittiert haben. Ein Knabe und 
wußten C i 10 ^’ . Ie nicht buchstabieren konnten und nicht 
wußten, daß ein Gott im Himmel ist, die er erst in die 
C gewiesen hat, um erst lesen zu lernen, ehe sie an 
mem mindestens halbjährigen häuslichen Unterricht der 
em.m manderl ,e ' ,rlehmen konnten, sind in Hamburg von 
m* äen /r ed « er de n nächsten Sonntag schon zu,u 
bleiben J l,e '. l,8en Abe " d ™ 1 '' zügelnden, beide 

der Welf r'l ,'V e J ne . r Gotneinde. Sie sind ohne Go« 
n der Welt, folglich ein Raub jedes Lasters. Sie zeugen 

diese ttderie en -h . ln f r ' dle ' brem Bilde ähnlich sind, 
he« Irrlif. n nf e s - f - und *° werden Unwissen- 
H rh l. ® “nd Laster auf Jahrhunderte fortgepflanzt 

Ammfühninfd ,S n" eines Mannes "- A“0 der ganzen 

von den, Wert der Bildung SSiSewSETStaS? 

Gemeinde und daß er diese Übertreibungen nicht etwa 

hat ’ daß die Pastoren der 
s tadt seine Handlungen zu korrigieren sich angemaßt 
und ihm seine Beichtkinder abgewandt haben. Als Ver- 
er vof m daß Reichen Unzuträglichkeiten schlug 
vnm Ah d ” ,emand ein Kind zur Konfirmation und 

ArHkH b 4. nd d mah L ZU t SS6n S ° lle ’ W6nn 6S nicht den durch 
Artikel 4 der Hamburgischen Kirchen- und Schulkon- 

stitution vorgeschriebenen Beichtschein vorzeige Ein¬ 
mal so erzählt Pastor Klefecker, sind sogar * einige 
Kinder, die seine Kollegen abgewiesen hatten, den ham- 
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burgischen Kindern, die zugleich mit examiniert worden 
s ind, als Muster der Erkenntnis vorgestellt worden, 
wonach sie sich zu bilden hätten. — Die erschlichene 
Konfirmation bedrohten die Landherren infolgedessen 
rcjit der Strafe der Rokkenkiste, d. i. ein Gefängnis am 
winser Tor. Diese und andere Beispiele beweisen, 
^ a ß im ganzen die leitenden Personen sich der Sache 
Volksbildung anzunehmen beginnen. Doch stießen 
^ese Mandate selbst bei den Besseren auf Widerstand. 

a ß man bei eiligen Landarbeiten die Kinder heran- 
^ le hen müsse, war allen selbstverständlich. Auch bei 
Krankheiten und Wochenbetten behielt man die Kinder 
Zu Hause. Man mußte schließlich alle solche Ent¬ 
schuldigungen, wenn sie auf Wahrheit beruhten, für 
au sreichend erklären. Die Macht der Gewohnheit er- 
' Vles s ich stärker als alle Einsicht und als alle Verord¬ 
nungen. Der Schlendrian im Schulwesen war durch die 
, an 8 e Gewohnheit gewissermaßen ein Charakteristikum 
ei Schule geworden. Er gehörte in den Augen der 
ev/ °hner dazu. 

. ßas Mandat von 1789 enthält im Gegensatz zu den 
roheren Verordnungen keine Bestimmungen über den 
Unterricht. Derselbe, in der althergebrachten Form er- 
ei scheint also noch immer nicht als eine der Haupt¬ 
sachen der Schulnot erkannt zu werden. Sehr langsam 
_ 1 ^schwand die Einteilung der Schüler in Lese-, Schreib- 
Rechenschüler. 1843 wurde verordnet, daß alle 

] nder am Schreib- und Rechenunterricht teilnehmen 
nßten; der Unterricht im Schreiben begann spätestens 
ac h dem vollendeten 9. Lebensjahre, und der Rechen- 
nterricht nach dem 11. Lebensjahre des Kindes. 
*r. rst die Schulordnungen aus den sechziger Jahren hoben 
lese Gruppierung der Schüler endgültig auf, in einigen 
enjgen Schulen war es allerdings noch anfangs der 
lebzi ßer Jahre bindende Vorschrift, daß der Schreib- 
nterricht im 10., der Rechenunterricht im 12. Jahre 
> u beginnen habe. Es muß uns wundern, daß die 

uehrer selbst solche Unterrichtsweise nicht aus eigener 
Machtvollkommenheit, da sie keine besonderen Instruk- 
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tionen hatten, abgeschafft haben. Vom Geist und Wesen 
Pestalozzis, der, wie kein anderer, die Welt für die große 
Aufgabe der Menschenveredelung begeistert hat, wird 
doch auch ins Marschgebiet ein Schimmer gedrungen 
sein. Oder sollte von der Größe dieses schöpferischen 
Bildungshelden, der groß war durch den Glauben nfl 
seine Idee, groß durch das, was er gewollt, groß durch 
den ihm zu Mark und Blut gewordenen Eifer, Menschen¬ 
elend zu mildern, groß durch die hehre Selbstverleug¬ 
nung, womit er für seine Idee kämpfte, sollte die Größe 
dieses Mannes am Elbestrande nicht geahnt worden 
sein? Sollte nicht einer Pestalozzis Schriften geleseh 
und dabei gerufen haben: „Ja, ja, das ist’s, das haben 
wir gewollt!“ Sollten die vielen Männer, die im Geiste 
Pestalozzis weiter arbeiteten, bis auf Diesterweg und 
Dittes hin, für unser Gebiet umsonst gelebt haben? 
Es will das fast so scheinen. Aber wenn auch ein 
preußischer Ministerialdirektor damals Seminaristen zu 
Pestalozzi schickte mit den Worten: „Erwärmen sollen 
Sie sich an dem heiligen Feuer, welches in dem Busen 
dieses Mannes glüht“, war nicht der volle Lebensstrotfb 
der von Pestalozzi nusging, längst versiegt, ehe er i* 1 
unseren Norden kam, ausgetrocknet im dürren Sand der 
Gleichgültigkeit und Stumpfheit, mit der die große 
Masse ihn aufnahm? Das scheinbar unüberwindliche 
Hindernis der jahrhundertelangen Gewohnheit des Unter¬ 
richtsmechanismus stand dem Geiste Pestalozzis gegen¬ 
über. Doch zeigte sich in allerlei kleinen Zügen, daß 
der Geist der neuen Zeit nicht spurlos dahingegangen 
war. Für die Kinder in der Kattunfabrik zu Bill' 
wärder, die am Tage in der Fabrik arbeiten mußten? 
richtete der Lehrer Böhler eine Abendschule ein. In 
einem Bericht über die Kirchen- und Schulvisitation 
von 1796 wird gesagt, daß unter den Schullehrern zn 
Moorfleth und Billwärder an der Elbe sich einige durch 
„vernünftigen 4 Unterricht der Kinder ausgezeichnet 
haben. Der Rochowsche Kinderfreund und das Lese¬ 
buch der Rumbaumschen Armenschule zu Hamburg 
wurden den Schulen im Kirchspiel zugestellt. Die 
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Patriotische Gesellschaft verteilte Schriften über den 
Schulunterricht, über Gesundheitspflege u. a. an die 
Lehrer. Der 1839 gegründete Verein der Lehrer des 
hamburgischen Marschgebietes hat mancherlei für die 
berufliche Tüchtigmachung der Glieder seines Standes 
getan, namentlich lassen die Vorträge des Schullehrers 
I^ahll zu Moorwärder, der auch den Verein organisiei te, 
bkennen, daß die innere Tüchtigkeit des Lehrerstandes 
Un d die Selbsthilfe ihm die besten Mittel zur Beseiti¬ 
gung der Mißstände im Schulwesen zu sein scheinen. 
Um die ewige Krankheit des unregelmäßigen Schul¬ 
buchs zu kurieren, schlägt er vor, den Kindern jeden 
Gegenstand des Unterrichts so deutlich zu machen wie 
J^ugHch, und ein freundschaftliches Verhältnis zwischen 
e brern und Schülern anzubahnen. Er erkennt also, 
die übrigen Mitglieder stimmen ihm zu, daß die 
^uschaulichkeit, zum Prinzip des Unterrichts im Sinne 
Pestalozzis erhoben, diesen Unterricht so interessant 
gestalten muß, daß die Kinder ihm nicht fernbleiben 
u °llen. Von dem guten Geist, der unter den Lehrern 
)L U / Zu leben beginnt, legt es Zeugnis ab, daß, als ein 
itglied den Verein benutzen will, um persönliche 
cibereien zum Austrag zu bringen, durch allgemeine 
tummung der anwesenden Mitglieder entschieden wird, 
»daß dergleichen Privatinteressen nicht hier im Verein, 
s °ndern auf anderm Wege zu suchen sind“. Für An¬ 
gehörige eines Standes, der durch jahrhundertelange 
^Wohnung gezwungen war, seine „Privatinteressen zu 
suchen«, legt ein solcher Beschluß Zeugnis ab, daß das 
es . en Pestalozzis, „Alles für andere, für sich nichts , 
en igstens schon geahnt werden muß. 

Im Unterricht traten neben Religion, Lesen, Schreiben 
vy?. Rechnen allmählich auch andere Lehrfächer auf. 
. le fest aber das Dreigestirn, Lesen, Schreiben, Rechnen, 
', de . n Köpfen saß, dafür gibt es ein köstliches Beispiel 
Us jüngster Zeit. In dem Entwurf für das Landschul- 
| e setz werden in den Normativbestimmungen für die 

Fassung von Schulordnungen im fünften Abschnitt 
le Gegenstände des Unterrichts aufgezählt: Religion, 
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deutsche Sprache, Anschauungsunterricht, Geschichte, 
Erdkunde, Naturkunde, Rechnen, Schreiben, Zeichnen, 
Singen etc. Die Bürgerschaft der Freien und Hanse¬ 
stadt Hamburg meinte dazu, daß das Lesen wohl nur 
versehentlich ausgelassen sei. Es müßte doch heißen: 

esen, Rechnen, Schreiben etc. Der Senat machte dann 
der Büigerschaft klar, daß der Leseunterricht nur ein 
Teil des Unterrichts in der deutschen Sprache sei, g ab 
aber dem durch die Bürgerschaft zum Ausdruck ge¬ 
brachten Volksempfinden nach, und setzte das Lesen 
noch extra unter die Lehrgegenstände. Die in dem 
e f e * z aufgezählten Lehrfächer haben sich erst nach 
un nach Bürgerrecht in den Landschulen verschafft' 
Die Instruktion für den Schullehrer in Ochsenwärder 
vom Jahre 1859 sagt: „In den ersten Klassen ist auch 
etwas Geographie, Weltgeschichte und Naturgeschichte 
zu lehren.“ Auch haben einige Lehrer schon vorher 
in und wieder ihren Schülern, aber nur gelegentlich’ 
nie it p anmäßig, aus diesen Fächern vorgetragen, einige 
haben sogar schon „ein Planiglob“ und andere HülfS' 
mitte für den Unterricht. Im allgemeinen aber ist e s 
mit den Lehrmitteln traurig bestellt. Es fand sich eben 
niemand, der sie bezahlen wollte, und außerdem waren 
io wenigen und unvollkommenen Lehrmittel aus dem 
, n a J?^ es v ^rigen Jahrhunderts wenig wert, so daß 
11 ^ ^ en Adrigen Unterrichtszielen nich r 

gerade schmerzlich entbehrt zu werden braucht. 

1 er Verbilligung der Bücher kamen auch bald 
mehrere in die Hand der Kinder. Der durch die Schul' 
'onstitution von 1703 vorgeschriebene SpruchkatechiS' 
mus von Hunnius wurde 1753 durch den Katechismus 
es am urgischen Geistlichen Ministeriums ersetz 1. 
Es scheinen auch schon frühzeitig Hübeners „Zwey und 
fünfzig auserlesene Biblische Historien aus dem Neuen 
Testamente“ m Gebrauch gewesen zu sein. Die ersten 
Auflagen tragen den Vermerk: „Geschrieben im Johan- 
neum zu Hamburg am neuen Jahr 1714“. Noch heutiges- 
tags haben Landschullehrer Exemplare dieses alten 
Buches in den Familien gefunden. Durch die Bemühun¬ 
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gen der Landherren, der Patriotischen Gesellschaft, auch 
einzelner Pastoren kamen eine Reihe von Büchern, die 
als Prämien verteilt wurden, in die Hände der Kinder. 
Eigentliche Lehr- und Lesebücher sind erst in die Hände 
der Schüler gekommen, als sich zur Regulativzeit die 
Hochflut der Hästersschen Lese- und Lehrbücher über 
Deutschland ergoß. Aus derZeit existieren Rundschreiben 
der Pastoren, die die Lehrer aufforderten zur Mitwirkung 
bei der Beschaffung von Lesebüchern für die Schüler, 
und wohl erst um diese Zeit sind die Religionsbücher 
als Lesebücher ausgeschaltet worden. 

Nach dieser Betrachtung des Unterrichtsbetriebes, 
wie er von 1750 bis 1850 ohne einen deutlich wahr¬ 
zunehmenden Fortschritt auf dem Landgebiete vor¬ 
herrschend war, wenden wir uns jetzt zur Persönlich¬ 
keit des Unterrichtenden. 

Es ist keine dankbare Aufgabe, ein Bild der Lehrei- 
Persönlichkeit, wie sie fast zwei Jahrhunderte hindurch 
D’pisch war, zu zeichnen und längst vergessene und 
^geschüttelte Gestalten wieder ins Leben zu rufen. 
Aber doch liegt in aller Beschränktheit und Gedrückt¬ 
st» in aller Engherzigkeit und Pedanterie, kurz, in 
„Schulmeisterlichen“ dieser entschwundenen 
jenschen, die scheinbar wie eine Fremdgestalt, schon 
äußerlich betrachtet, im vollen Strom des Volkslebens 
ahin getrieben wurden, nebenbei ein Reiz des Harm- 
!®sen und Komischen, der wie ein Sonnenstrahl über 
’hr gedrücktes Erdendasein hinweghuscht, daß ein Er¬ 
lassen dieser sonderbaren Gestalten nach ihrem inneren 
werden und Sein eine Aufgabe von psychologischem 
, eiz ist. Diese Gestalt, die noch bis vor kurzer Zeit 
aa Karrikatur in den Spalten unserer Witzblätter fort- 
* ebte > ist jetzt auch hier verschwunden, und der Typu s 
J es Spießbürgers und der karrikierte Militär füllen sie 
dafür; denn die Welt von heute hat keine Freude mehr 
f n einer Karrikatur, die nicht ihr Gegenbild im Leben 
at - Versunken und vergessen ist das bedächtig u 
f a 8haft hinter seiner Zeit hertrippelnde dürre Männlein, 
n d auferstanden ist aus seinem Grabe der neue deu - 


Sch 


uniann, Landschulwescn. 
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sehe Lehrer, der kühn genug ist, den Geist der Zeit 
nicht bloß zu erfassen, sondern auch mitzuwirken wie 
kaum ein anderer Stand, ihm Ziel und Richtung zu 
weisen. 

Eine besondere Ausbildung für den Beruf gab es 
natürlich nicht. Häufig genug traten eben konfirmierte 
junge Leute als Schullehrer auf. In einem Bericht 
vom 28. April 1772 heißt es: „Albert Matthes, ei n 
junger Mensch von 15 Jahren, aus dem Spadenlande 
gebürtig, ist zum Schulhalter an der Norderseite in 
Ochsenwärder ernannt; derselbe war zwar erst nni 
Sonntage vorher konfirmiert, jedoch von dem Pastor 
zu solchem Amte tüchtig befunden worden. Dieser 
Dienst trägt jährlich nur ca. 50 # ein, ist in Ermange¬ 
lung eines anständigen Subjecti einige Zeit vacant ge¬ 
wesen, und es hat sich sonsten keiner dazu angegeben 1 ** 
Nach sechs Jahren mußte man ihn endlich wegen 
„schlechter Aufführung“ absetzen. So häufig, wie die 
Lehrer darüber zu klagen hatten, daß ihnen ihr Lohn 
nicht wurde, ebenso oft hören wir auch Klagen der 
Landbewohner über die Untüchtigkeit der Lehrer. Bei 
dem elenden Auskommen der Lehrer konnten ja auch 
einigermaßen gebildete Leute zu jenen Zeiten ein besseres 
Fortkommen in anderen Berufen finden, der Lehrer¬ 
beruf war häufig nur ein Notanker. 1814 wurden die 
Lehrer Busch und Sachtleben im Marschgebiete ange¬ 
stellt. „Beide waren nicht sonderliche Subjekte, es 
hatten sich aber keine besseren gemeldet.“ 1820 heiß* 
es, „daß der elendeSachtleben seinen Abschied genommen? 
welcher ihm mit Vergnügen bewilligt worden“. 

Nach einem Examen beim Pastor, für welches es 
bestimmte Vorschriften nicht gab, sondern das der 
Pastor nach eigenem Gutdünken abhielt, wurde von 
den Bewerbern einer vom Landherrn für die Stelle be¬ 
stimmt. Die Ernennung der Schullehrer erfolgte allein 
durch den Landherrn. Allerdings werden die Land¬ 
herren, da sie sich ja nur in einer Übergangsstellung 
befanden, die sie nach einem oder zwei Jahren wieder 
aufgaben, vielfach nur formell sich an der Lehrerwahl 
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beteiligt haben. Der Pastor wird vielleicht häufig selbst¬ 
ständig vorgegangen sein. Und da die Geistlichkeit 
geneigt ist, schon nach kurzer Gewohnheit diese Dinge 
* ls Zu Recht bestehend anzusehen, so müssen die Land- 
errn ihr Recht gelegentlich wahren. 1S48, am 2S. 
ezernber, schreibt der Landherr an den Pastor: „Wenn 
^ le in Ihrem Briefe sagen, daß Sie den Müffelmann 
Zum Lehrer designirt haben, und mich ersuchen, diese 
geschehene Wahl zu konfimiren, so darf ich dies wohl 
nur als eine unrichtige Ausdrucksweise ansehen und 
auffassen, daß Sie meine Wahl auf diesen Mann zu 
e nken wünschen“. Auch aus den Schreiben der Land- 
er ren an die Pastoren, geht stets hervor, daß sie allein 
^as Recht der Lehrerwahl haben, und der Pastor und 
le Gemeinde höchstens Wünsche aussprechen dürfen. 
n . dem eben erwähnten Briefe drückt der Landherr 
eme Genugtuung darüber aus, daß der Pastor sich 
,«*11. für seinen Kandidaten erklärt habe, „wodurch 
der unangenehmen Notwendigkeit überhoben werde, 
lne n Mann zu wählen, der entweder dem Pastor oder 
^ Gemeinde «röro“ 


Die 


mißfällig gewesen wäre“. 


Q jetzt bestehende Art der Lehrerwahl durch die 
u n ? einde * st demnac h auch historisch nicht begründet, 
da s ie auch sonst nicht zu verteidigen ist, wird 
ese Art der Stellenbesetzung jedenfalls nur eine 
in der Schulgeschichte sein, die sich nicht 


Episode 


] an - - - 

mehr konservieren kann. 

Selbst auch die Wahl der Organisten und Schullehrer 

l8 z °g der Landherr. In einem Briefe vom 24. Februar 

eh .. Sc hreibt der Landherr an den Pastor: „Ew. Wohl- 

* s * es °hne Zweifel bereits zur Kenntnis 

O r ° m men, daß ich den Schullehrer Schultz zu der 

hab a ^ 1St ^ n ~ und Schullehrerstelle in Moorfleth gewählt 

5 C , e * L)ie später vorgeschriebene Vereinbarung zwischen 

u * und Kirchenvorstand bei der Wahl der Schul- 

f a jj Fei an den Kirchenschulen entspricht demnach eben- 

dem hamburgischen Herkommen. 

leh ei der Wahl der Unterlehrer hat meistens der Schul- 

rer allein zu entscheiden, natürlich mußten sich die 
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Adjunkten ebenfalls einer Prüfung durch den Pastor 
unterziehen, und die Wahl bedurfte der Genehmigung des 
Pastors. Anders lag die Sache, wenn diese Gehilfen dem 
Schullehrer „cum spe succedendi“ oder „cum jure succe- 
dendi“ adjungiert wurden, was bei altersschwachen Schul¬ 
lehrern häufig vorkam. In solchen Fällen lag die Ent¬ 
scheidung beim Landherrn. Ursprünglich hatte man bei 
einer solchen Adjungierung keine Bedenken, später scheint 
man das Alißliche und Unwürdige des Verfahrens, einen 
Nachfolger auf den Tod des Vorgängers warten zu 
lassen, eingesehen zu haben, denn am 11. Juli 1853 
widerstrebte der Landherr Arning der Adjungierung 
eines Sohnes bei seinem Vater, indem er schreibt: 
„Die Adjungierung des Sohnes des Schullehrers Liiders 

cum spe succedendi — ist nicht ohne erhebliche 
Bedenken, sowohl überhaupt als auch hinsichtlich der 
Modalität“. 

Besonders die Adjungierung der Söhne hatte die 
schwersten Bedenken. Der junge Mann, der in der 
Gemeinde aufgewachsen war, konnte natürlich die not¬ 
wendige Autorität schwer erlangen. Glücklicherweise 
sind auch solche Fälle nicht gerade sehr häufig. Das 
traurigste Beispiel dieser Art bietet die Schule 
Finkenwärder, wo während des ganzen 18. Jahrhunderts* 
von 1710 bis 1811, die Familie Hinsch das Schulscepter 
führte. Die Bildung in Finkenwärder hatte so erhebliche 
Rückschritte gemacht, daß es 1762 Fischer gab, die 
den Schulmeister durchprügeln wollten, wenn er von 
ihren Kindern die Erlernung von Bibelsprüchen ver¬ 
langte, wie der Pastor Evers berichtet. Hinzukam, daß 
der letzte Hinsch 125 Kinder in der Schule hatte, denen 
der schwächliche und kränkliche Mann, der außerdem 
ein bitterböses Weib sein eigen nennen durfte, nicht 
gewachsen war. Pastor Pott schreibt 1791 : „Die äußerste 
Mühe vermag nichts gegen die Stupidität der hiesigen 
Jugend, deren Verstand mit wenigen Ausnahmen so 
schwer und thonartig ist, als das Marschland worauf 
und die Nahrungsmittel, wovon sie leben“. Als der 
sich mit Eifer der Landschulen annehmende Senator 
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Amsinck am 25. April 1800 die Schule besuchte, fand 
s ieh, „daß auch die größten Kinder falsch und ohne 
Verstand und im singenden Tone lasen, und daß der 
Lehrer, der eine recht gute Hand geschrieben, so faul 
gewesen war, alte schmutzige Vorschriften von vielerlei 
Händen immer fort zum Schreiben zu gebrauchen, an 
Rechnen war gar wenig zu denken. Außerdem hatte 
^it glaubhafter Bestätigung Gerdau (Hinschs Adjunkt 
^ e it 1800) geklagt, daß auch die Sitten der Kinder 
a ußerst verwildert wären, und ward es dabei klar, daß 
S1 f dem Hinsch, einem Menschen, dem man die Sim- 
P icität ansah, auf der Nase spielten. Gerdaus Vikari- 
^ Un g war nur eine anfängliche Nothhülfe und konnte 
er selbe, ein Hypochondrist, sich mit der zänkischen 
^ n d heftigen Frau des Hinsch, das gerade Gegenteil 
es höchst phlegmatischen Mannes, nicht vertragen. So 
. u ßten denn bei der großen Notwendigkeit, die Schul¬ 
lugend besser zu unterrichten, wirksamere Mittel ge- 
^ tl hlt werden. Eine Remotion des Hinsch, der auf die 
y m Pfehlung des Landes als Sohn des Vorgängers zur 
uterhaltung der Mutter und einer gebrechlichen 
im Wester an gestellt worden, hatte theils in seinem 
s . mer > aber nur fruchtlos geäußerten guten Willen, in 
e ^ lnen vormaligen mäßigen Fähigkeiten (die er durch 
nen von ihm analysirten Catechismus zu beweisen 
7 e Ste, der in einzelnen Stellen ganz zulässig behandelt, 
in aber oft etwas komisch beleuchtet ist) und theils 
u .J er großen Forderung seines Gnadengehaltes ein 
haf 1 erv/ * nc Hiches Hinderniß. Als Hinsch bei den ernst- 
jj ten Untersuchungen über ihn gegen das redliche 
Zxx ei | des Pastors Einwendungen machte, ward jener 
g^ 111 Examen zu dem Hauptpastor Jänisch an St. Catharinen 
sandt, der dann bei allem Mitleid, welches der schwache 
ohi nn Ver diente, doch bestätigte, daß Hinsch durchaus 
Uric j e a ^e Kenntniß irgend einer Methode im Unterricht, 
nUr So gar im Lesen so unwissend sei, daß er nicht 
u. s Selb *t ohne allen Verstand, ohne auf Interpunktion 
z u achten, gelesen, sondern auch, als ihm ebenso 
er haft zum Versuch vorgelesen war, dies für vor- 
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trefflich erklärt hatte, auch hatte Hinsch vom Verständ¬ 
lichmachen des Gelesenen keinen Begriff gehabt, viel¬ 
mehr gestanden, daß er die Kinder einander selbst den 
Katechismus überhören lasse, zum Erklären habe er 
keine Zeit. Hinsch ist dann auch sehr selten die ganze 
Schulzeit über in der Schule gegenwärtig gewesen, und 
auch wohl einmal bloß deswegen davon geeilt, um seiner 
Xantippe die Kartoffeln schälen zu helfen u. s. w. u Der 
Landherr Arning wollte diesem Zustande ein Ende 
machen. Seine Macht ging nur soweit, daß er einen 
Adjunkten einstellen konnte. Dazu fehlten aber die 
Mittel. Die Bewohner erlagen fast unter einer uner¬ 
schwinglichen Deichlast, hervorgerufen durch die^g e ' 
waltigen Sturmfluten der Jahre 1791, 1792 und 1793, 
so daß in den Hamburger Kirchen Kollekten für s' e 
von 1791 bis 1794 stattfanden. Arning konnte sich 
nur so helfen, daß er durch freiwillige Spenden 354 ■('• 
zusammenbrachte, und daß sich einige Senatoren, Mit' 
glieder der Kammer und Bürger auf sechs Jahre z 11 
einem freiwilligen Beitrag von jährlich 52 Talern ver¬ 
standen. Diesen Beitrag erhielt der Adjunkt, und von 
der anderen Summe erhielt Hinsch für die Beköstigung 
jährlich 50 ]}.. „Es fand sich freilich nur ein dur cl 
zufällige Umstände heruntergekommener Litterat Stein* 
feld, der aber sonst tüchtig war und dem, um ih nl 
zugleich im Lande mehr Ansehen zu geben (das durch 
Hinsch ganz heruntergebracht war) und nach ein e > 
vielfältigen Gewohnheit im Hannoverschen, dort 
Lande den Titel eines Rektors zu führen, erlaubt ward. 

Solche Zustände, an denen die Erblichkeit der Schul' 
stelle nicht wenig Schuld hat, sind sonst auf dem Land' 
gebiete selten. Jedenfalls reizt es die Söhne nicht, di e 
traurige Laufbahn ihres Vaters fortzusetzen. 

Waren für eine Stelle mehrere Bewerber vorhanden, 
was früher selten, in der letzten Hälfte des abgelaufenen 
Jahrhunderts aber fast immer vorkam, so wurde ein® 
Probelektion mit ihnen abgehalten. Gewöhnlich ordnet 
der Landherr an, daß ihnen ein biblischer oder Kate- 
chismustext eine halbe Stunde vor der Probe gegeben 
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wird, „um den Gegenstand zu überdenken“. Seltener 
schon treten bei dieser Probe die anderen Disziplinen 
auf. Die Reihenfolge wird durch das Los bestimmt. 

Über eine solche Probelektion berichtet das Moor- 
flether Kirchenbuch: „Am Himmelfahrtstage, den IS Mai 
1724, war des Nachmittags die Probe und zwar auf 
diese Art. Nachdem die 4 Candidaten, welche vor dem 
Land-Herrn M. L. Scheie Dr. die Probe ablegen sollten, 
sich in der Küsterey versammelet, wurden denselben 
4 aufgerollte Zetteln präsentiert, auf welchem stunde, 
daß sie erstlich über den andern Artikel catechisiren, 
nachher zwei Gesänge spielen und singen sollten, daiauf 
wir zur Kirche gingen, die verschlossen ward, und 
ward niemand während der Probe hineingelassen als 
etliche Kinder, mit welchen die Candidaten ein Cate- 
chismus-Examen anstellen mußten“. Der Erwählte hatte 
sich vorher erboten, seines Vorgängers Witwe lebens¬ 
länglich zu ernähren. Das hatte jedenfalls stark nut- 
gesprochen, obgleich der Pastor ihn auch tüchtig befand. 

Nach gehaltener Lektion, der der Landherr entweder 
Persönlich beiwohnte, oder über deren Ausfall er sich 
berichten ließ, wurde die Wahl vorgenommen, und dann 
erließ der Landherr eine Proklamation, die gewöhnlich 
so lautete: „Es wird hiemit bekannt gemacht, daß N. 
a n die Stelle des verstorbenen Schullehrers N. N. von 
m jr zum Schullehrer ernannt ist und werden die in 
diesem Schuldistrict wohnenden Eltern hiedurch ange¬ 
wiesen, ihre zum Schulbesuch fähigen Kinder auch 
fernerhin gehörig in diese Schule zu schicken, un a 
arn Montage, dem 7. Januar 1833, Morgens 9 Uhr der 

Amtsantritt des gedachten erwählten Schullehrers feierlich 
v ollzogen werden soll, so wird den sämmtlichen Einge¬ 
sessenen und Einwohnern in gedachtem District hiemit 
* uf gegeben, ihre obgedachten Kinder an dem besagten 
Tilge des Morgens um 9 Uhr in das bisherige von em 
Erstorbenen Schullehrer bewohnt gewesene Schulhaus 
dem erwähnten Zweck zu senden; wobei es 
J e n Eltern solcher Kinder nicht nur unbenommen bleibt, 
bei dieser feierlichen Handlung selbst gegenwärtig zu 
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seyn, vielmehr werden dieselben zu dieser Theilnahme 
hiedurch aufgefordert. 

Hamburg, den 29. December 1832 

Landherr. M 

Bei der Einführung hielt der Pastor eine Rede, 
Eine solche Rede, „gehalten bei der öffentlichen Ein¬ 
führung eines neuen Schullehrers am 1. Adventssonn¬ 
tage 1780 vor dem Altäre von Johann Matthias Klefecker, 
Pastor zu Mohrenfleth im Billwärder u , ist uns aufbe¬ 
wahrt. 

Der Pastor berichtet, daß er nach dem am 18. Oktober 
1780 erfolgten Tode des Simon Rohde von den 18 (1) 
Kompetenten einige ausgesucht und den geschicktesten, 
den Untermeister an der Catharinenschule zu Hamburg, 
Detlef Christian Grüning, zur Wahl vorgeschlagen habe 
aus folgenden Gründen: 1. er hat eine gute Erkenntnis 
im Christentum, 2. eine ziemliche Fertigkeit im Kate- 
chisieren, und 3. in der Schreib- und Rechenkunst vor¬ 
zügliche Geschicklichkeiten. Auch besitzt er 4. neben 
einer guten und richtigen Deklamation in vernünftiger 
Abfassung eines Aufsatzes lobenswiirdige Fähigkeiten, 
und 5. ein gutes christliches Herz, nach vieler Männer 
glaubwürdigem Zeugnis. Er hat 6. Fleiß und Treue 
bewiesen, und 7. anständige und gebildete Sitten. 

Dann schildert der Pastor das Glück des Bewerbers, 
daß der Prediger in Gottes Hand ein Werkzeug seiner 
Beförderung geworden. Darauf zählt er ihm seine 
Pflichten auf nach dem Motto Joh. 21, 15: „Weide 
meine Lämmer“. 

1. Er soll seinen jungen Christen in der selig¬ 
machenden Erkenntnis Jesu Christi gründlichen und 
zugleich praktischen Unterricht geben und dabei zugleich 
das Herz der Kinder gewinnen. Zu dem Ende soll er 
fleißig zum Pastor, seinen Predigten und seiner Er¬ 
klärung des N. T. kommen. 

2. Er soll den Unterricht nach den Fähigkeiten 
seiner Kinder einrichten und nicht alles nach einem 
Maßstabe messen. 
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3. Die Kinder soll er mit aller Treue auch in allen 
anderen nützlichen Kenntnissen unterrichten, die ihnen 
Zu ihrem Fortkommen unentbehrlich sind. Er hat viele 
Kinder, die zu künftigen Künstlern und Handwerkern 
u nd oft selbst zur Handlung bestimmt sind; da kann 
er zeigen, daß er in der Schreib- und Rechenkunst ein 
Meister ist. 

4. Er soll seinen Schülern mit einem leuchtenden 
Beispiel vorangehen, dann wird er weniger zu Zwangs¬ 
mitteln seine Zuflucht nehmen müssen; wenn er sie 
aber anwendet, soll er nie im Affekt und auf unver¬ 
nünftige Weise strafen, sondern mit kühlem Blute, 
nach vorangegangener vernünftiger Vorstellung des Un- 
rec hts und der Notwendigkeit der Strafe und genau 
nach Beschaffenheit des Verbrechens. 

Dann ermahnt er die Gemeinde und schließt mit 
e n Worten: „Wenn ein Engel vom Himmel bei Euch 
c hullchrer wäre, und Ihr schicktet Eure Kinder nicht 
111 seinen Unterricht, oder Euer böses Exempel risse 
as im Hause wieder nieder, was die Schule gebaut, 
So würde auch ein Engel nichts ausrichten“. 

Die Lehrer erhielten für ihre Berufsführung meistens 
^ne besondere Instruktion, auch heute noch nicht. 

e ben dem Amtseid ist dieselbe auch überflüssig, ein- 
mal enthalten diese Instruktionen zu einem Teil ganz 
. ^verständliches, zum andern Teil hindern ihre Be¬ 
filmungen die Entfaltung der besten Kraft des Lehrers. 
! e erste „Bestallung“ soll die 1752 vollzogene des 
usters Clausen zu Moorfleth sein. Übrigens enthielt 
mselbe über den Schulunterricht nur wenige Worte: 
\v* aS I n f° rma ti° n der Kinder in der Gottesfurcht, 
e le au ch im Schreiben und Rechnen anbelangt, so ist 
schuldig selbige mit aller Treue und Fleiß abzuwarten 
n z war im Sommer von 7 bis 11 Uhr Vormittags 
8 n J. v °n 1 bis 5 Uhr Nachmittags, im Winter aber von 
ls 11 Uhr Vormittags und von 1 bis 4 Uhr Nach- 
dj ltta gs. Er soll ohne dringende Not keine Schulknaben 
p C Schularbeit dabei thun lassen, ohne Vorwissen des 
ast °rs nicht von der Schule reisen auch die Art der 
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Information in pietate wie sie ihm von seinem Pastor 
wird angewiesen werden sich gefallen lassen“. 

Späterhin haben die Pastoren der einzelnen Gemeinden 
Instruktionen für die Lehrer ausgearbeitet, die aber immer 
nur für die betreffende Gemeinde und meistens auch nur 
für die Amtszeit des Geistlichen Gültigkeit haben, und 
deren Charakter fast immer darauf hinausläuft, daß die 
Lehrer sich den Anordnungen des Pastors zu fügen 
haben. So heißt es in einer vom Pastor Sengelmann, 
dem bekannten Gründer der Alsterdorfer Anstalten, 
ausgearbeiteten Instruktion für die Lehrer des Kirch¬ 
spiels Moorfleth vom 19. Januar 1848: „§ 34. Die 

Lehrer haben sich vor allen Dingen eines ordentlichen 
und untadeligen Lebenswandels zu befleißigen und bei 
der Unterweisnng der Jugend Treue, Liebe, Sanftmuth 
und Eifer zu beweisen. Der Würde ihres Berufes ist 
es angemessen, daß sie beim Unterrichte stets anständig 
in Bekleidung erscheinen. § 35. Sie müssen dem Pastor 
als Schulinspektor die geziemende Ehrfurcht beweisen 
und sich auch gegen die Schulvorsteher mit Höflichkeit 
betragen. § 36. Dem Lehrer steht die Wahl ihrer 
Unterlehrer frei, doch hat jeder Unterlehrer sich einer 
Prüfung abseiten des Herrn Pastors zu unterwerfen 
und darf nicht ohne Genehmigung desselben angestellt 
werden. § 37. Der Lehrplan wird von den Lehrern 
entworfen, halbjährlich aber dem Herrn Pastor zur Be¬ 
gutachtung vorgelegt. Auch in anderen auf das Schul¬ 
wesen bezüglichen Anordnungen des Pastoris hat der 
Lehrer willig Folge zu leisten. § 38. Jeder Lehrer hat 
über seine Schüler und deren Schulbesuch sein regel¬ 
mäßiges Protocoll zu führen, dasselbe dem Herrn Pastor, 
so oft er die Schule inspicirt, vorzulegen und aus dem¬ 
selben vierteljährlich die versäumten Schultage in die 
Schullisten zu dem Namen jeden Schülers einzu¬ 
tragen. § 39. Zur Erhebung der Strafgelder von den¬ 
jenigen, die ohne triftigen Grund die Schule ver¬ 
säumten, wird alle vierzehn Tage dem Herrn Pastor 
ein Verzeichnis eingereicht. § 40. Der Lehrer darf 
niemals ohne Vorwissen des Schul - Inspektors die 
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Schule aussetzen und hat in Krankheitsfällen dem¬ 
selben unverzüglich Anzeige zu machen, damit für 
nötige Hülfe gesorgt werden kann. § 41. Viertel¬ 
jährlich findet im Pfarrhause unter Vorsitz des Heun 
Pastors eine Lehrerkonferenz statt, in welchen Be¬ 
rathungen zur Förderung des Schulwesens gepflogen 

werden“. 

So oder ähnlich sahen alle den Lehrern gegebenen 
Instruktionen aus. 

Wie es um die berufliche Tätigkeit und die soziale 
Stellung des Lehrers bestellt war, zeigt uns ein in dem 
oben erwähnten Buche von Dr. Voigt auszugsweise mit¬ 
geteiltes „Verzeichnis der merkwürdigen Dinge, die 
sich allhier in Moorburg begeben haben“. Dasselbe ist 
v °n dem Küster Johann Bruns, der von 1744 bis 1/60 
Lehrer und Organist in Moorburg war, geschrieben. 
Da diese Aufzeichnungen den Reiz der Ursprünglich 
keit tragen, so sei es gestattet, ihnen auch hier ein ^ n 
Platz zu geben. Bruns war ein Jahr als Gehilfe für 
den gewöhnlichen Lohn von 10 Talern bei dem Orga- 
oisten Krohn in Moorburg gewesen; da wurde ie 
LJnterschule, die bis 1870 ihr kümmerliches Dasein 
gefristet hat, vakant, und „ihm solche von dem Land- 
herrn versprochen, worauf er dann aus seines erin 
Dienste gegangen und in Gottes Namen am dritten 
Oktober seine Stelle angetreten hat“, ln seiner \X elt- 
abgeschiedenheit, am untersten Ende von Moorburg, 
wi rd das Kleine bedeutungsvoll und merkwürdig, und 
so berichtet er denn mit treuer Gewissenhaftigkeit a 
d’ e kleinen Erlebnisse seines Lebens, „wie er seine 
Abendmahlskinder nach der Oberschule geschickt; daii 
er eine Leiche hingesungen und die Orgel gespielt habe, 
^ ei1 der Organist, Herr Krohn, krank war; daß er, weil 
keine Kirchenjuraten in der Kirche gewesen, ihre Stelle 
dem Klingelbeutel versehen habe; daß er von dem 
begrabener Schulmeister ein Pedalklavier für 21 # 
kuneburger Geld gekauft habe; wann er zum ersten 
eine Peruque aufgesetzt und darin die Orgel ge- 
Sc hlag en habe u. dergl.“ 


76 


Am 9. Mai 1748 starb der Organist Krohn, und 
Bruns erzählt nun, wie er die Stelle bekommen habe: 
„d. 20. Juli kam unser ältester Landherr, Herr Jacob 
Langermann Lt., über und logierte beim Voigt, da er 
sich dann d. 21. als am Sonntage nach hiesiger Kirche 
begab und dem Gottesdienst beiwohnte, da ich die Probe 
spielen mußte. D. 22. kam er in die Oberschule, da 
ich die Kinder in seiner Gegenwart examinieren mußte. 
Nach geschehenem Examen bekam ich Unwürdiger von 
demselben die vakante Organisten- Küster- und Schul¬ 
stelle und zugleich die schriftliche Vokation. Wofür 
dem Allerhöchsten hertzlich Lob und Danck gesagt sey“* 
Auch Bilder aus dem Schulleben zeichnet er: „Den 
28. December als am Kindertag nach Weynachten mußte 
ich auf Befehl des Land-Herrn von 9—10 Uhr Vor¬ 
mittags in der Schule Examen halten, und darin die 
Kinder vermahnen, wie sie sich gegen Gott, gegen ihre 
Oberen, gegen ihre Nebenmenschen, auch gegen sich 
selbst verhalten sollen. Nach geschehenem Examine 
und Vermahnung mußte 54 Kuchen, welche der Land- 
Herr überschicket an die Kinder, die sich wol schickten 
und gut lernten, vertheilen. D. 4. Januar 1749 war 
ich in Hamburg und überbrachte an den Landherrn die 
Liste derer Kinder, so den Kindertag nach Weynachten 
in der Schule gewesen, derer 140 an der Zahl waren, 
da mir Sr. Hochweisheiten Herr Langermann einen 
Gedächtnißpfennig schenkete, so im vergangenen Jahre 
zum Andenken des 100 jährigen Dankfestes gepräget“« 
Dr. Voigt erzählt ferner, daß es nicht ohne Ergötzen 
zu lesen sei, wie Bruns in seinem Tagebuch seine 
Empfindlichkeit darüber äußert, daß Leute, die Hochzeit 
machen, sich wegen der Feier nicht zuvor bei ihm 
melden, und wie er es dann mit innerem Behagen ein¬ 
zurichten weiß, daß „während die Hochzeitsleute mit 
Violinen und Hautbois bei ihm vorbeispielen“, sie vor 
der verschlossenen Kirchtür eintreffen, und nun zu ihm 
mit der Bitte um Öffnung der Kirche und Orgelspiel 
senden müssen. Eifrig sorgte Bruns dafür, daß ihm 
keine Accidenzien genommen wurden. Als ein Bauer 
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seiner Gemeinde seinen Hauskontrakt selbst schreiben 
wollte, behauptete Bruns, daß er ein Privilegium auf 
Anfertigung solcher Verträge besitze, das wisse er aus 
den Papieren seines Vorgängers gewiß, daß solches eine 
dem Küster gehörige Revenue sei. Claus Boye hat ihm 
a ber den geforderten Speciestaler nicht bezahlt. 

So wie Bruns werden die meisten Lehrer ein stilles, 
beschauliches und beschränktes Leben geführt haben, 
unberührt vom Odem der Weltgeschichte, selbst die 
Zeiten Friedrichs des Großen und der Revolution sind 
hier nicht mit erlebt worden. 

Einen Ruf als besonders tüchtigen Landschullehrer 
hatte der 1S00 gestorbene Organist Rübcke in Moor- 
bur 8> auch der späterhin in der Schulgeschichte der 
Stadt bedeutsame, und bei der Gründung der Gesell¬ 
schaft der Freunde des vaterländischen Schul- und Er- 
^iehungswesens beteiligte Peter Breiß, war fast ein 
Jahrzehnt Lehrer in Billwärder und Reitbrook. Sonst 
^bcr sind allgemeiner bekannte Namen nicht zu nennen. 
Die Sorge ums tägliche Brot stand und mußte den 
chrern höher stehen als Hingabe an den Beruf. Daß 
die graue Sorge auch die Lehrer auf Abwege 
fuhren mußte, ist erklärlich. Wilhelm Busch, der un- 
^ er gleichliche, behauptet: „Es ist ein Brauch von alters- 
iler > wer Sorgen hat, hat auch Likör“. So finden wir 
^ Uc h tatsächlich eine Reihe von Lehrern, die der Last 
cs Lebens erliegen und sich einem liederlichen Lebens¬ 
wandel und dem Trünke ergeben. Natürlich gibt es in 
^ em Stande verkommene Mitglieder, und der Lehrer- 
and zählt sie, auch wenn er in noch so günstigen 
11 ern Lebensverhältnissen sich befinden würde. Aber 
‘ l der Prozentsatz der moralisch nicht tadelfreien 
u glieder des Standes zu jener Zeit ein so hoher ist, 
e £t allein in der unglückseligen äußeren Lebenslage 
tVn rÜ .? det * 1738 wurde der Lehrer Hansen auf dem 
p Fder Neuendeich, dessen Vorgänger 1735 davon 

:>n den dasigen Ein¬ 
seines Gesöffes und 
. Der Lehrer Reichen- 


Woh IGn ^ ar 5 „removiret, weil v< 
Hed n ^ n vielfa ltige Klagen wegen 
er iichen Lebens geführt wurden“ 
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berg in Moorburg wurde 1771 abgesetzt, weil „nach¬ 
drückliche Klagen gegen ihn eingelaufen sind u . 1772 
ward der Lehrer Berbich in Moorwärder abgesetzt, „das 
ganze Land sei voll davon, daß der Schulhalter sich oft 
besöffe M . Daß auch der Lehrer Matthes in Ochsen- 
wärder „wegen schlechter Aufführung" 1778 abge¬ 
setzt worden war, ist schon erwähnt. Von dem Lehrer 
Lukas in Billwärder heißt es, daß er 1792 entlassen 
wurde, „weil er an allem Mangel hat und eine so schlechte 
Denkungsart besitzt, daß ihm niemand mehr seine Kinder 
schicken will". Auch der schon erwähnte Adjunkt des 
Lehrers Hinsch, der in Finkenwärder stolz den Rektor¬ 
titel trug und 1802 nach Spadenland gekommen war, 
ward schon 1803 wieder entlassen, weil viele Klagen 
über ihn einliefen. Solcher Beispiele ließen sich viele 
anführen. Sehr oft aber ist es deutlich zu erkennen, 
daß die Not und Sorge des Lebens schuld sind an dem 
moralischen Verfall. 

Diese Sorge läßt die Lehrer jede sich bietende Ge¬ 
legenheit ergreifen, um ein paar Groschen zu verdienen. 
Der Lehrer, der anfangs des 18. Jahrhunderts in Moor¬ 
fleth amtierte, war nebenbei Barbier, eine Zeitlang hielt 
er auch eine Schänke, deren Hauptanziehungskraft in 
seiner hübschen Tochter bestand, so daß schließlich die 
Obrigkeit ihn zwang, seinen Krug aufzugeben. Vom 
Schulhalter auf der Horst wird 1835 berichtet, daß er 
„das Schustergewerbe, Hökerei und Handel treibe, eine 
Einrichtung die hier schon immer bestanden hat“. Jakob 
Nibbe in Moorburg erhielt noch 1775 die Erlaubnis, Zeit 
seines Lebens eine Hökerei zu betreiben. 1777 ward 
der Lehrer Turau in Billwärder wegen heimlicher Be¬ 
sorgung von Zahlenlotterien „in Anbetracht seiner 
kümmerlichen Umstände" nur mit zwei Talern Strafe 
belegt, ihm aber die Amtsentsetzung angedroht. Der 
Lehrer Wagner in Moorburg unterwärts war um 1800 
gleichzeitig Nachtwächter. 

Noch 1836 wird dem Lehrer in Billwärder vorge¬ 
schrieben: „Die rothe Brücke hält er verschlossen für 
Wagen und öffnet sie, wenn es verlangt wird. Fremde, 
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die nicht in Billwärder wohnen, bezahlen Baumgeld. 
Wagen, die mit Holz, Torf oder Heide beladen sind 
und keinem Eingesessenen gehören, werfen etwas von 
ihrer Ladung ab. Der Lehrer pflegt wohl daran zu er¬ 
innern wenn es unterbleibt". Durch das sogenannte 
Umsingen erbettelten sich gewissermaßen fast alle Lehrer 
eine Gratifikation von den Bewohnern ihres Schul¬ 
distriktes. Dem Lehrer in Spadenland brachte das Um¬ 
singen 1849 ca. 90 Es konnte immer nicht aufge¬ 
hoben werden, obgleich schon 1808 der Landherr Bartels 
erklärt hatte, es sei eines Lehrers unwürdig, daß der¬ 
selbe sich seine Einkünfte von der Gemeinde zusammen¬ 
betteln müsse. Daß die Lehrer alle diejenigen Arbeiten 
für die Ortseingesessenen leisteten, die ein Umgehen 
können mit der Feder voraussetzten, ist selbstverstand- 
lic h- Zur Vermehrung ihrer Einkünfte arbeiteten sie 
ha ufig mit dem Pastor Hand in Hand, der dann aber 
jedenfalls den Löwenanteil erhalten hat. So este i 
uoch heute stellenweise die Sitte, daß der Lehrer eim 
°de eines Eingesessenen dessen Lebenslauf scirei , 
und der Pastor ihn Sonntags von der Kanzel \eries . 
P le Ortsbewohner zeigten sich recht erkenntlic i a u , 
es °nders wenn es dem Lehrer nach einem hergebrac i en 
chema gelungen war, das Lob des Verstorbenen in 
hohen Tönen zu singen. Die Nebenbeschäftigungen 
le len im Laufe des Jahrhunderts eine nach der an ere , 
* n ihre Stelle traten die ehrenamtlichen Beschäftigung 
er Lehrer und die Arbeiten im Interesse ihies * al ?’ 
0c h sind noch heute nicht alle bezahlten Neben osc 
Sungen i m Landgebiete zu vermeiden. Als Stande 
heamter, Gemeindeschriftführer, Organist, Verwa p er v0 * 
Kassen usw. wirken noch heute eine große Z;ah 
Landschullehrern, weil sich andere Personen dazu ment 
"iden lassen. . _ 

Bei vielen Lehrern sind früher oft d iese ® ' 

Einkünfte höher oder doch annähernd ebenso'hoc g 
* ese n wie ihre Lehrerbesoldung, denn n0C J* T” 
Justierte der Schillingsunterricht. Allerdings 

ma nchem Ort der Satz von 1 , 2, 3 Schilling für Lese , 
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Schreib- und Rechenschüler auf 2, 3, 4 Schilling erhöht, 
aber trotzdem reichte eine so kärgliche Einnahme bei 
wei em nicht aus, zumal die Eltern eine wahre Findig- 
Keit im Herumdrücken um die Bezahlung des Schul¬ 
geldes entwickelten. 1843 wies Westermann in Reit- 

KirS ? aß er an Schul S eld 810 ^ und von der 

Kirche 60 .0 beziehen sollte, daß aber 222 Ä unbezahlt 

Sm«iK n ^u 11 ' E ' ne VOn SchuItz in Allermöhe in 
e en Jahr und ebenfalls auf landherrliche Anord¬ 
nung aufgestellte Einnahmeliste gibt an: 

34 Rechenschüler ä 12 h = 408 ]< 

30 Schreiber ä 9 $ = 270 $ 

20 Leser ä 6 $ = 150 .// 

21 Armenschüler _ 126 jj 

von der Kammer = 40 

von der Kirche = 12 Jj. 

abeT 2^ 0 4 ll 1 nnah ^ 6 K St mithin 1006 & es sind ihm 
752 h Lf n ' Ch u bezah . 1 . t ’ 50 daß s e>n Einkommen 
1000 7/ r ra ^® n bat ‘ Lüders in Allermöhe hat von 
von der Ko ’ ^ ,hm zustehen, 200 & nicht bekommen; 
nie einen 7 mn ( ler n und der Landprätur hat er auch noch 
die ÄufsJn h erh , altCn - Geradezu jammervoll aber ist 
aus dem Jahre ,8«!" “ eyer in auch 

&£; s Schu,dis * rikts 2 ° s \ ,? f 

aus der Moorflether Kirchenkasse 40 t ' 

v US der „ A i llermöh er Kirchenkasse 12 Ji. 

Zuschuß der Kammer 40 ^ 

zusammen 376 | 4 (1 

schenTemf nün!?'» i!“? 75 11 ab - aus dem Schmidt- 
Snn”hme S 33 5/ 4 S ^ erM1 ' er 30 * d »« seine 

Teil verloren LÄ f ' “ nd Z "" 

wirkliche Einnahme von 300 /; Crt. hat. Da biT 1841 

UmerhaZ« de"? h Z “ Schiisse " d « Staates zu der 
Unterhaltung der Lehrer nicht die Rede sein kann so 

sind in Not geratene Lehrer auf die Wohltätigkeit ’ an¬ 
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gewiesen. Oft wird wohl der Landherr persönlich der 
drückendsten Not gewehrt haben. Auch die Patriotische 
Gesellschaft hat bei besonderen Gelegenheiten den Land¬ 
lehrern Geschenke gemacht. Der Lehrer Meyn quittiert 
der Patriotischen Gesellschaft im Jahre 1S05 über ein 
Geldgeschenk von 100 Jl Hamb. Crt. Vielfach haben 
auch wohlhabende Bürger den Schulen Legate ausgesetzt. 
Für die Moorflether Schule besteht noch heute das 
Schmidtsche Legat in Höhe von 3000 $, für die Reit- 
brooker ein solches von 4500 in Neuengamme seit 
1833 ein Legat von Hein Wulff im Betrage von 5000^.. 

Der erste größere Staatszuschuß erfolgte im Jahre 
1841. Die Senatoren Merck und Goßler, die sich mit 
großem Eifer der Landschullehrer angenommen hatten, 
erwirkten beim Senat und den Oberalten die Bewilli¬ 
gung von 1000 Ji aus der Kämmereikasse, die unter 
zehn Lehrer in Ochsenwärder, Billwärder, Finkenwärder 
u nd auf der Elbinsel Roß verteilt werden sollten. 1S42 
kam dann noch eine Zulage von 100 für den Lehrer 
an der Moorburger Schule hinzu. 1843 setzte der 
Senator Spalding das Mindesteinkommen der Lehrer auf 
220 Taler oder 550 Jj. fest neben freier Wohnung und 
Garten. Fortwährende, teils persönlich, teils schriftlich 
v °rgetragene Bittgesuche der Lehrer und das Unzeit¬ 
gemäße der bisherigen Bezüge haben endlich bewirkt, 
daß der Lehrer nicht mehr völlig von der Willkür der 
Bewohner abhängig war. Wie kümmerlich übrigens die 
Einkünfte der Lehrer an den Schulen des Marschgebietes 
gewesen sein müssen, geht daraus hervor, daß zur Er¬ 
ziehung dieses Minimalgehaltes eine staatliche Zuwen¬ 
dung von 2200 Jj. y später von 2500 Jj. nötig ist. Seit 
*847 ist diese Summe ständig bis 1864 bezahlt worden, 
s ie mußte allerdings alle drei Jahre, wie das in Hamburg 
^ e i solchen Staatszuschüssen üblich war, neu bewilligt 
Werden. Es gelang dann auch, das Einkommen der 
Eehrer allmählich zu erhöhen. Namentlich sollte die 
au f dem Geestgebiete schon lange bestehende Einrich¬ 
tung der Schulsteuer auch auf dem Marschgebiet einge- 
führt werden. Es gelang dem Landherrn allerdings nur 

Schumann, Landschulwesen. ® 


82 


in Billwärder 1859 nach langen Verhandlungen mit der 
Gemeinde, die Erhebung der Schulsteuer durchzusetzen. 
Dort wurde denn auch das Gehalt der Lehrer festge¬ 
setzt auf 720 jj. aus der Schulkasse und 80 Ji aus 
Staatsmitteln. Statt der Vergütung für Tinte, Holz usw. 
erhielten die Lehrer jetzt 1 jj. 8 ß für jedes Kind. Die 
Hohe der Schulsteuer richtete sich nach dem Grund¬ 
besitz. Die Höfner, die über 10 Morgen Land(l Morgen 
ca. 1 ha) haben, mußten 13 .fr 8 0 zahlen, ging der 
Besitz dann über 20 Morgen hinaus, so wurde für 
jeden Morgen 6 ji Aufschlag erhoben, wobei aber die 
orgen über 100 hinaus nicht mehr mitgerechnet wüt¬ 
eten. Hofner, die weniger als 10 Morgen Land ihr eigen 
nannten, sowie die Haus- und Gartenbesitzer zahlten 
r r ,?!""- Pächter und gut situierte Mietsleute 
, # 12 V>’ alle anderen Mietsleute 4 // 8 ft- waren 
Jetztere jedoch über 60 Jahre und hatten keine schul¬ 
pflichtigen Kinder mehr, so waren sie von der Steuer 
frei, ebenfalls alle unbemittelten Witwen. Für die Ver¬ 
waltung wurde ein Schulkollegium eingesetzt, welches 
aus em rediger, dem Kirchenrechnungsführer, sowie 
drei Grundeigentümern bestand. 

In der Schulordnung vom 26. Januar 1859, in der 
~ ßSe . Besamungen enthalten sind, wurde ferner die 

rni? U dem C A tI8 F keit d f 1 ' ^‘ nder fest S eset ^ Sie beginnt 

it nfang , e d6S Quartals > in welchem sie volle 

schon nloi re n 7 urden > doch kennten die Kinder 
S,™ h vo iendetem sechsten Lebensjahre in die 

diese Zeft !1 'h !r werde ”; wurde also selbst um 
I hI hIT " ' 6 alt e Sitte der vierteljährlichen Auf- 
nahme der Schüler rechtmäßig konserviert. - Langer 

Steuer"für"d' 6 " * 8 » um Höhe der Schul- 

d e Höhe d^ VT Z , , Gruppen der Einwohner, und 
n™ n d G K ehaltes der Lehrer festzusetzen. Schon 

dfe F e h C K ber i 855 hatten die Schullehrer selbst 
für die Erhebung der Schulsteuer einen Repartitions- 

Käthn 611186 ^ 1 ^ 1 ' - DaZU bemerkte der Landherr: „Die 

eeb^Z mit den Höfnern in eine Klasse 

gebracht werden, weil es nicht gerecht ist und die 
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Höfner es übel nehmen“. Dieser Antagonismus zwischen 
Höfnern und Kätnern machte sich oft, manchmal spaß¬ 
haft, oft aber auch hemmend im Schulleben geltend; 
besonders erhielt dieser Gegensatz so lange die übliche 
fakultative Teilnahme der Schüler an den einzelnen 
Disziplinen Lesen, Schreiben, Rechnen. Der Landherr 
entwarf dann selbst eine noch etwas detailliertere Ein¬ 
teilung der Ortseingesessenen: 1. Einwohner, die bloß 
Arbeitsleute sind, 2. Einwohner, die einen kleinen Be¬ 
trieb haben (Grünhöker, Handwerker, Höker), und Kät¬ 
ner, die nur einen Kohlhof besitzen, 3. Einwohner, die 
einen größeren Betrieb haben, z. B. Gastwirtschaft, und 
Kätner, die mehr als einen Kohlhof an Land besitzen, 
4- Höfner, die nicht mehr als 10 Morgen Land be¬ 
sitzen, desgleichen Müller und Bäcker, 5. Höfner, die 
mehr als 10 bis 20 Morgen Land besitzen, desgleichen 
Fabrikbesitzer. Wegen der Festsetzung der Lehrer¬ 
gehalte bemerkte der Landherr: „Spannen sie (die Lehrer) 
die Saiten zu hoch, so wird man ihnen sagen müssen: 
Dann bleibt’s beim Alten; es geht gewöhnlich so, daß 
die Leute zu hoch hinaus wollen, wenn sie sehen, daß 
m an ihnen helfen will“. Trotz dieser Schwierigkeiten, 
die hervorgerufen wurden durch die weitgehende Rück¬ 
sichtnahme auf die Ortseingesessenen, kam schließlich 
doch eine Schulordnung zu stände, die insofern einen 
Fortschritt bedeutete, als die bisherigen Zufälligkeiten 
durch feste Bestimmungen ersetzt wurden. 

Diese Einrichtung veranlaßte übrigens in demselben 
Jahr die Bürgerschaft, die fernere Bewilligung der 2500.# 
abzulehnen. Es schien ja so, als ob durch zweckmäßiges 
Andrehen der Steuerschraube diese Summe überflüssig 
geworden sei. Darauf schreibt der Landherr Arning 
e inen Bericht an den Senat, der für die damalige Zeit 
charakteristisch ist, so daß er hier fast ganz abgedruckt 
werden soll: 

„Im Gebiet der Marschlande bestehen 23 Schulen. 
Die Schullehrer erhalten kein festes Gehalt, sondern 
nur freie Wohnung im Schulhause, welches von der 
Commune erhalten wird und sind im übrigen auf das 

6 * 
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von den Eltern zu zahlende Schulgeld angewiesen. Das 
Schulgeld ist für alle Kinder sowohl der Tagelöhner wie 

Jf^ f b t m ‘L telten Ein Sesessenen gleich und kann daher 
ic i oc gestellt werden, da es den geringen Leuten, 
wenn sie mehrere Kinder haben, sehr schwer fällt, das 
chulgeld zu bezahlen; weshalb denn auch die Schul- 
ehrer manche Ausfälle erleiden. Infolge dieser Ein- 
” C h h . tu " g smd 11 v,ele Schullehrer in ihrer Einnahme so 

Sri?!!* ges u teIlt ,’ daß sie ohne anderweitige Unterstützung 
nicht bestehen können. Die aus Staatsmitteln bewilligte 
Unterstützung von 2500 Crt. $ ist in der Art verteilt, 
daß die besser gestellten Schullehrer nur eine geringe 
frhiJ u? bekommen > wohingegen mehr als 2000 M den 

nahm? , 8 « e nn i ten Lehrern nach Verhältnis ihrer Ein- 
hme mit 100 bis 300 # zugewendet worden. 

orH^nti.Vh 01 n aate daran gelegen ist, daß die Kinder 
Jctn cl i Unterr ; Cht erhalten > da ferner die öffent- 
überdip! ^ ? c d f r St3dt subventioniert worden, und 
überdies in der Stadt viele Armenschulen existieren, so 

fietüete'dp o S . 8e , wiß der Billigkeit, daß auch im Land¬ 
können de ^. Schul . e "’ welche ohne Beihülfe nicht bestehen 

* fcr 23 srtuie " — 

Nach der Mitteilung des Collegii Ehrb. Oberalten 
t im Convente vom 6. Juni d.J. als Grund gegen die 

kurzem 8 im M merS ? tZ ? g ^ angefÜhrt word en, dfß seit 
kurzem im Marschlande - Gebiete eine Schulsteuer ein- 

eine m r Imurne" ^’d ? ieS6 Anführun g beruht teils auf 
einem Irrtume, und kann andernteils nicht als Grund 

habrich^mkr^T 6 Un . terstützun 2 gelten. Allerdings 
ab ?„! h mich sc hon seit mehreren Jahren damit be- 

s! ll tlg des We ! ,?StenS ^ d6n Süßeren Distrikten an die 
Stelle des jetzigen mangelhaften Systems, die im Geest¬ 
gebiete schon seit 20 bis 30 Jahren bestehende ver- 

?odur r ch dt nr ? htUng i einer SchuIsteuer einzuführen, 
wodurch die geringen Leute in der für sie drückenden 

ast des Schulgeldes erleichtert, und die Schullehrer in 
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eine würdigere Stellung versetzt werden. Bis jetzt ist 
es mir jedoch nur in der Commune Billwärder an der 
Bille gelungen, mit dieser wohlthätigen Einrichtung 
durchzudringen. Ungeachtet aber die Lehrer der daselbst 
bestehenden drei Schulen sich bei dieser Regulierung 

einem sehr mäßigen Gehalte zufrieden gestellt haben, 
so ist doch durch die von den Einwohnern zu entrich¬ 
tende Schulsteuer nur soviel herbeigeschafft worden, 
daß das Gehalt der Lehrer nur bezahlt werden kann, 
wenn die bisher aus Staatsmitteln bezahlte Unterstützung 
Portbesteht. Geschieht dies nicht, so muß jeder der drei 
Lehrer sich einen Abzug von SO gefallen lassen. 
Ber Lehrer an der oberen Schule in Billwärder an der 
Bille, welcher auf 750 Gehalt gesetzet ist, kann dann 
nur 670 erhalten.“ 

Die Bürgerschaft bewilligte denn auch die 2500 
noch zweimal auf je drei Jahre, und im Jahre 1864 traten 
erhöhte Zuschüsse für die Schulen des Landgebietes 
e * n - Der Zuschuß des Staates betrug in diesem Jahr 
^219 Das Staatsbudget für das Jahr 1869 weist 

schon folgende Ausgaben für das Schulwesen auf dem 
Landgebiete auf. 

Marschlande: Beihilfe für die Schullehrer Crt. $ 7100 

Beiträge der Schullehrer zur Pensions¬ 


kasse .... . „ 700 

Für den Lehrer auf der Veddel . „ 400 

Festländer Zulage an die Schullehrer „ 7370 

Bisherige holsteinische Zollgelder für 

die Walddörfer. » 4830 

Beitrag für sämtliche Schulen. » 2500 

Beiträge zur Pensionskasse. » 381 

^ektorschule in Cuxhaven. „ 300 

chuliehrer auf Neuwerk. „ 200 

Töchterschule in Cuxhaven. „ 200 

Rüster in Geesthacht. » 456 

Schullehrer in Krauel . „ 24 

Warwisch und Neuengamme. „ 240 

Es ist allerdings dabei zu beachten, daß die Land- 
ßcmeindeordnung erst am 12. Juni 1871 in Kraft trat, 
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daß also die oben erwähnten Zuwendungen sich nicht 
bloß auf das heutige Landgebiet beziehen. Immerhin 
aber bedeuten diese Zahlen im Vergleich mit denen 
des Jahres 1859 einen großen Fortschritt innerhalb 
eines Jahrzehnts, und nach abermals einem Jahrzehnt 
trat durch das Landschulgesetz wiederum ein ganz be¬ 
deutender Fortschritt in den Besoldungsverhältnissen 
der Lehrer zu Tage. 

Daß die Lehrer selbst öffentlich Schritte getan 
haben, um den Staat zur Übernahme der Schullasten zu 
bewegen, scheint nicht der Fall gewesen zu sein. Sie 
baten nur um geringe Zuschüsse, hatten sonst aber die 
Ansicht, daß die Gemeinden die Schullasten zu tragen 
hätten. Es bildete ja auch noch immer das Landgebiet 
einen Staat für sich, und daß die Schule Staatsanstalt 
werden müsse, ist erst durch die Bewegung des Jahres 
1848 zum Ausdruck gekommen. Andererseits aber waren 
die Lehrer aufs lebhafteste bemüht, daß ihnen ein von 
keinen Zufälligkeiten beeinflußtes festes Gehalt gewährt 
werde. Eingabe auf Eingabe, mit und ohne Unterstützung 
der Pastoren als Lokal - Schulinspektoren reichten sie 
an le Landherren ein. Bei Gelegenheit der Deich- 
sc au ersuchten sie um Audienzen, in denen sie um 
ein ixum baten, durch gewählte Ausschüsse, in denen 
namentlich der federgewandte Dahll tätig war, ließen 
s |e m die öffentlichen Blätter Hamburgs Artikel ein¬ 
rucken, die die Öffentlichkeit mit ihrer unzulänglichen 
Lebenslage bekannt machten. Selbst Preßfehden bleiben 
nicht aus, von denen die interessanteste hier folgt: 

In der No 15 der „privilegirten wöchentlichen ge¬ 
meinnützigen Hamburger Nachrichten“ von 1842, den 
heutigen „Hamburger Nachrichten“, hatten 10 Land¬ 
schullehrer einen Artikel veröffentlicht, in dem sie die 
Bewohner Hamburgs mit ihrer Notlage bekannt machten. 
Sie y erlan S ten dann einen festen Gehalt, ein neues 
zweckmäßiges Schulgesetz und einen allgemeinen Lelir- 
jüan. Sie fuhren aus, daß es unter der bestehenden 
bchuleinnchtung ganz unmöglich sei, den Kindern das 
über das Allernotdürftigste hinausgehende beizubringen. 
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Die Besserung der Lebensstellung würde sich durch 
eine allgemeine Schulsteuer erreichen lassen. Für Bill- 
wärder, Ochsenwärder, Reitbrook und Moorburg stellen 
sie eine Berechnung derselben an. Dort wohnen 253 
Höfner, 15 Halbhöfner, 18 Pächter, 554 Kätner, 36 
Halbkätner und 1120 Einwohner; bei einer auf 12, 
6 und 4 abgestuften Schulsteuer würde sich eine 
Summe von 11254 $ ergeben, bei den Sätzen 15, 9 
und 6 aber 16 122 Da 18 Lehrer vorhanden seien, 
bedürfe es nur noch einer Beihilfe des Staates, um die 
Lehrer auskömmlich zu besolden. Dann findet sich in 
Np. 4 des „Hamburger Beobachters“ eine Einsendung: 
Hie Landschullehrer in unserm Gebiet haben größten- 
teils dasselbe Schicksal, welches vor 50 Jahren die ge¬ 
meinen preußischen Soldaten hatten, um zu verhungern 
batten sie zu viel, zum satt essen zu wenig. — Die 
Staatskasse ist doch nicht in einem so traurigen Zu¬ 
stande, daß sie nicht die notwendigsten Bedürfnisse der¬ 
jenigen, die sich damit beschäftigen, rohe und unge¬ 
bildete Menschen zu sittlichen und vernünftigen zu 
machen, befriedigen könnte. In No. 7 derselben Zeitung 
befindet sich dann eine „Reflexion“: „Unsere Landschul¬ 
lehrer beweisen eine bewundernswürdige Ausdauer, ihre 
Klagen zu wiederholen, wozu wahrscheinlich der Hunger 
s * e treibt. Man wird sie nicht eher berücksichtigen, 
a * s bis irgend jemand, von denen es abhängt, ihre Lage 
bessern, einen richtigen Begriff davon bekommt, was 
Hunger für ein Ding ist.“ Als diese und noch andere 
Artikel bewiesen, daß man die Landschullehrer durch 
Anhören ihrer Klagen und Totschweigen derselben nicht 
^ Ur Ruhe bringen würde, hielt ein Marschbewohner 
Stegmann es für angebracht, den Unzufriedenen jetzt 
einmal gehörig aufs Maul zu schlagen. In No. 10 des 
Beobachters schreibt er: „Die 10 Schullehrer der Marsch- 
bjHde sind keine Schullehrer, sondern scheinen nur 
Tagelöhner, die ein Schulamt bekleiden. Sie beschweren 
sich darüber, daß sie darben müssen, da sie doch nach 
J hrem eignen Geständnis in No. 36 der wöchentlichen 
Nachrichten einzelne Kinder nur dürftig lesen, schreiben 
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und rechnen lehren, mithin fast gar nichts tun. Daß 
die Herren in diesem Punkt recht haben, kann ich be- 
vi«w’ S °, babe lch z ' B - ohn| ängst einer sog. Kirchen- 
dei/iS bei f e . wohnt ’ wo eJ ner dieser zehn Schullehrer 
in ern olgende Fragen zur Beantwortung vorlegte: 
Lehrer: Was ist der Katze ihr größter Feind? 
Antwort: Die Maus. 

Lehrer: Ganz recht, mein Sohn, die Maus. 

h«ngrt r bis.7 aS D “ Z “ DCi " em Va,er ’ » enn D “ 

bitt^bitte? 6 AntWOrt erfol g te > Lehrer: Sagst Du nicht 

aus^er^h" 1 ! and6r , en diESer zehn Herren sind Kinder 
aber nirht •* 6 , ent . assen > zwar leidlich schreiben, 
können 1 1 W7 #rt ihrer ei S enen Schrift lesen 
Herren in F p--,^ ahr wenn der Wunsch der zehn 
anstalten dJ' U u Ung t. ^ lnge ’ da ^ nämlich die Bildungs- 
Schlacken und a ™ bl ! rger Ma rsch von den gröbsten 
möchten J w“ S i aub,gSten AnhängseIn befreit werden 
treffen Sie u“ dieSe Herren d ^r Kehrbesen zuerst 
schoben und S6lbSt nichtS als dürftig lesen, 

ein Minus im Geld^eJteT'iSr- Plus immer 

Publikum^and^' 111 ^^ A^ ebrCr dem entfernteren 

blendet ihr nicht 0 vy/^ ^ gen streuen > uns in Eurer Nähe 
von Euch auf m h WIS ® en rec bt gut, daß die mehrsten 

Karpfenmahlzeiten 10 beiwohnt, 'undtenn^dte ^2“ 
Karpfenschmfuse g veranstaltet“ usw^Es^ ß' S ° ndere 

am sach ^hstergeh e a n .tene e n 

die zehn Lehre u en u’ d,e übrigen waren derart, daß 

beschwerten daß'st T* über Stegmann 

Kramer die* Beieid' /\ ner durc ü den Rechtsanwalt 
gramer die Beleidigungsklage anstrengten In No in 

sich « er n" r‘ e d1e” Beh r a Z: 'T « b£cta.£ 

lernten, widerlegten sie, P indfm sfe“sagen, d^SttgmMn 
atnen soiehen Lüntme. getroffen habel d« 
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chrift nicht habe lesen können, und daß er dies ein- 
ach verallgemeinert habe. Dagegen springt ihnen in 
^ e * n Stadtschullehrer bei, der in sachlichster 
eise nachweist, daß die Schuld an allen Mißständen 
le bestehende Schuleinrichtung trage. Dann allerdings 
weist er bei allen Behauptungen Stegmanns nach, daß 
” sc hniählich gelogen“ habe. Dem Stegmann, der 
e ^ a ** s * n irgend einem Verhältnis zur Landherrn- 
aft gestanden hat, wird darauf vom Landherrn unter- 
a gL seine Angriffe fortzusetzen. Er nimmt deshalb 
y n einem Gift und Galle spritzenden Artikel Abschied 
0n ^en Zehn. Er will Uneinigkeit unter ihnen er- 
ec ^f n , der »würdige L . .. . s u (Lüders) soll austreten 
j US .. m Verein. Dann verkündet er, daß er nur Organ 
j^ r öffentlichen Meinung gewesen sei. Die Zehn aber 
nnten auch noch wieder populär werden, noch stehe 
inen die Gnadentür offen, wenn sie 1. keine unnützen 
a ^ e ^ ec ^ er rnehr anstimmten und 2. nicht Reformator, 
ndern Informator sein wollten. 

daß h S der S anzen Preßfehde erhält man den Eindruck, 
den Gemeinden und Behörden diese ungeschminkten 
**1 dor ze hn Landschullehrer sehr unangenehm sind, 
1 ° > weil sie deren Berechtigung und Wahrheit aner- 
i n n Jj en müssen. Der Redakteur des Beobachters spricht 
aus: „ihm sei versichert worden, daß die 
gegriffenen Landschullehrer unbescholtene Männer 
^ len > welche ihrem Berufe mit Geschicklichkeit und 
Q Ieue vorstehen, in ihrer bürgerlichen Stellung aber 
se^ UnC * zu Beschwerden haben, und daß es ihm leid 
jy 1} Wenn sie durch jenen Aufsatz verletzt sein sollten“. 
le zehn Landschullehrer beschlossen die Fehde durch 
M Cn ^ u ^ satz No. 53 der „Wöchentl. Nachrichten“: 

” a n kann sich zu dem Glauben berechtigt halten, daß 
a as Schulwesen der Marsch mit dem der Hottentotten 
einer Stufe stehe, und doch verlangt man, wir 
echten unsere Klagen unterdrücken, schweigen, fort- 
ar ben, fortschlendern.“ 

Wenn die Landschullehrer auf ihre Eingaben keine 
ntwort erhielten, sandten sie Deputierte nach Hamburg, 
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die persönlich anfragen mußten. Meistens wurden sie 
dann an die Prediger verwiesen, durch deren Vermitt¬ 
lung sie alles an die Behörde bringen sollten. Auch 
diesem Wunsche willfahrten sie stets, nur einmal, 1848, 
lehnten sie das Zusammengehen mit den Pastoren ab, 
als 14 Lehrer am 20. Februar 1848 der Behörde eine 
Bittschrift überreichten, des Inhalts, daß den Lehrern 
ein hinlängliches Fixum zu teil werde, und ein Ge¬ 
setz, enthaltend die Rechte und Pflichten derVorgesetzten, 
Lehrer und Eltern erlassen werden möge. Trotz dieser 
in der ersten Hälfte des vorigen Jahrhunderts, dem 
Zeitalter der Reaktion, ungewöhnlichen Rührigkeit ver¬ 
streicht ein Jahr nach dem andern, bis ihnen endlich, 
1843, wenigstens ein Minimalgehalt vom Landherrn 
garantiert wird; immer aber sind sie in ihrer Einnahme 
noch von Zufälligkeiten abhängig. Erst das Landschul¬ 
gesetz hat 1879 gründliche Abhilfe geschaffen. 

Die pekuniäre Stellung der Gehilfen war ganz unzu¬ 
länglich. Sie erhielten Beköstigung und 10 Taler Lohn; 
erst als seminarisch gebildete Unterlehrer eintraten, wurde 
ihr Gehalt auf 40 Taler erhöht. Sie waren nicht bloß zum 
Schulhalten, sondern auch zu jeglicher anderen Haus¬ 
arbeit verpflichtet. Als aber der Moorflether Organist 
um 1820 noch seinen Gehilfen mit der Kuh am Tau 
über den Deich schickte, weil an dem Tiere die Be¬ 
dingung der Vermehrung vollzogen werden sollte, da 
begehrten die Bauern auf, „daß solches Tun kein gutes 
Beispiel für die Kinder sei“. Auch diese Zustände 
wurden erst durch das Landschulgesetz völlig beseitigt, 
wenngleich auch schon vorher einige Adjunkten sich 
eine geachtete Stellung verschafften, so besonders der 
dem Lehrer Westermann in Reitbrook adjungierte Lehrer 
Müffelmann, dem sogar außer der freien Station ein 
Gehalt von 300 bewilligt wird, wovon Westermann 
100 die Landschaft Reitbrook ebenfalls 100 und 
die Bewohner Rohde und Lichtwark jeder freiwillig 50 
aufbrachten. Das war schon im Jahre 1849. 

Eine Übersicht über die Entwicklung des Fixums 
gestaltet sich so: 1843 wurde allen Lehrern ein Mindest- 
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gehalt von 550 zugesichert. 1S59 erhielten die Schul¬ 
lehrer des Kirchspiels Billwärder a. d. Bille die Summe 
von 800 Gehalt. In Finkenwärder erhielt 1863 der 
Oberlehrer 900 für Gehalt und Beköstigung der 

Hilfslehrer wurden 500 $ ausgeworfen. Zur Bestreitung 
dieser Ausgaben wurde nach einer Erhöhung des Schul¬ 
geldes von 3 und 4 $ auf 4 und 6 $ noch eine Schul¬ 
steuer in Finkenwärder eingeführt. In Ochsenwärder, 
Tatenberg und Spadenland wurde 1S70 die wöchentliche 
Erhebung des Schulgeldes aufgehoben und ein Schul¬ 
geld von 2 und 3 vierteljährlich erhoben. Das Mini- 
roalgehalt wurde auf 800 festgesetzt; doch hat die 
Gemeinde dieses staatseitiggarantierteMindesteinkommen 
erhöht; so bezog z. B. der Schullehrer am Gauort seit 1873 
bis zum Inkrafttreten des Landschulgesetzes 960 Mk., 
außerdem hatte er von noch nicht schulpflichtigen 
Kindern eine jährliche Einnahme von 100 Mk Zuletzt 
Wurden nach langen Verhandlungen auch die Gehalts¬ 
verhältnisse in Moorburg, 1871, geordnet. Das Schul¬ 
geld wird auf 10 $ festgesetzt und der erste Haupt¬ 
lehrer erhält ein Gehalt von 1350 Crt. der zweite 
Lehrer eins von 1250 $, daneben hat der erstere die 
Einnahmen aus dem Küster- und Organistendienst. 

Diese Übersicht zeigt die unendliche Schwierigkeit 
uer Regelung der Lehrergehalte. In jeder Gemeinde 
^sonders wurden langwierige Verhandlungen gepflogen; 
NVas in einer schon erreicht ist, mußte in der anderen 
v °n vorn angefangen werden. Was Wunder, daß diese 
unglückseligen Verhältnisse endlich zwangen, durch ein 
a Hgemein gültiges Gesetz ihnen den Garaus zu machen. 

Wenn so schon sich der Festsetzung eines bestimmten 
Gehaltes unendliche Schwierigkeiten entgegentürmten, 
wieyielmehr wird die Regelung der Fürsorge für arbeits¬ 
unfähig gewordene Lehrer und für die Hinterbliebenen 
? r Lehrer auf Widerstand gestoßen sein ! Die Fürsorge 
Ur die Hinterbliebenen war schlechterdings nicht zu 
erwirken. Es ist keiner Gemeinde eingefallen, Witwen- 
und Waisenpensionen zu zahlen. Es gab nur den einen 
^ e g 5 die Lehrer auch in die staatliche Witwenkasse 
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aufzunehmen. Die Lehrer haben auch gar nicht erst 
Versuche unternommen, die Gemeinden selbst für die 
Relikten zu interessieren. Sie haben sich gleich an 
die Pensionskasse für die Witwen und Waisen der 
Angestellten des hamburgischen Staates gehalten. Durch 
den Rat- und Bürgerschluß vom 20. Dezember 1838 
wurden auch die Schullehrer der Marschlande zur 
Pensionskasse zulässig erklärt. Im Oktober 1839 fragten 
sie zum erstenmal bescheidentlich beim Landherrn 
an, ob sie in die Witwenkasse aufgenommen wären. 
Der Landherr antwortete mit einem runden Ja. Doch 
erschien den Lehrern die Sache nicht einwandfrei, sie 
hatten eben noch keine Beiträge bezahlt. Im folgenden 
Jahre erging deshalb von ihnen abermals eine Anfrage 
an die Landherren, die sich auch darum bekümmern 
wollen. Am Jahresschlüsse erhielten sie dann den 
Bescheid, daß sie in die Witwenkasse aufgenommen 
seien. Der Staat bezahlt außerdem ebenso wie für die 
hamburgischen Beamten die außerordentlichen Beiträge 
zur Kasse. In einem Extractus Protocolli Senatus 
Hamburgensis, Lunae, den 7. Januar 1839 war ihnen 
noc ie Wahl gelassen, ob sie nur für ihre eigenen 
Beitrage und folglich auch nur für die halbe Pension 
der Kasse beitreten wollten. Die Gemeindebehörden 
so ten anderenfalls sich zu den außerdem noch zu 
leistenden, 3 /o vom Amtseinkommen betragenden Extra¬ 
beitragen verpflichten. Als die Staatskasse für die 
hamburgischen Beamten seit 1890 auch die jährlichen 
ei rage übernahm, kam diese Vergünstigung nicht auch 
f. en . Land schullehrern zu gute. Erst neun Jahre später 
sind auch für die Landschullehrer die jährlichen Bei- 
trage von der Staatskasse übernommen. 

War somit diese Sache dadurch, daß sich der Staat 
er Landschullehrer annahm, rasch und befriedigend 
gelost, so lag die Frage der Pensionierung ungleich 
schwieriger. Die Schullehrer hatten früher bis an ihr 
Lebensende „ihre“ Stelle behalten oder sich von ihren 
Nachfolgern ein Altenteil zusichern lassen. Je mehr 
aber das Lehramt sich zu einem öffentlichen Amte aus- 
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1 ^ ete und den Charakter des privaten Unternehmens 
'erlor, je mehr machte sich auch die Notwendigkeit 
§ e tend, arbeitsunfähige Lehrer aus dem Amte zu ent- 
ernen und durch andere zu ersetzen. Das hat aber 
ie Berechtigung zum Bezüge einer Pension zur Vor- 
^ sse ^ un §- Nun ist es aber, wie schon verschiedentlich 
daß^H* ^ * nimer hamburgischer Grundsatz gewesen, 

_ dle Bandgemeinden für ihre eigenen Angelegenheiten 

zahi* nd daZU 8 ehörte das Schulwesen — auch selbst be- 
t en mu ßten. Folglich hätten sie auch die Pensionen zu 
( j e ^ en gehabt. Es ist erklärlich, daß sich die Gemeinden, 
nie} 6 / 1 Sc ^ on Besoldung große Schwierigkeiten machte, 
Wollt aUC ^ p oc h diese neue Last aufbürden lassen 
sch eT1 p * St aucb zuzu geben, daß sie die Pensionen 
2eit Ve * aufbrin S en könnten. Es beginnt nun eine 
zu F n ^ er ^ taat unc * Gemeinde notdürftig von Fall 
0 c j er a Pensionierungen regelten, ln bedürftigen 

na i i r star k mit Ausgaben belasteten Gemeinden über- 
p e m . ^ Gr ^ taat a uch wohl die Zahlung der ganzen 
War<j 10n ’ so erhielt der Lehrer Klingwort in Ochsen- 
40 q G /, r V ° n ^ er Bandherrnschaft ein Gnadengehalt von 
Sc hi d aucb die Pension des 1863 aus dem Amte ge- 
g an C enen Schullehrers Meyer in Finkenwärder wurde 
die V ° m ^ taate übernommen. 1868 bezahlt der Staat 
Eme^ anZe ^ ens * on Betrage von 750 an den 
hj er ntUS K rac ht in Volksdorf. Die Bürgerschaft macht 
du Zam letztenmal den Versuch, die Pensionierung 
hew’n* nste ^ un g eines Gehilfen, für den sie 450 
flüss* ^ während Kracht ihn beköstigen soll, über¬ 
eine rf U • macben * Nachdem der Senat, gestützt auf 
(jnjJ 1 .. , er leht des Pastors Brandis in Bergstädt, die 
Wiip °^ bc kkeit dieses Verfahrens nachgewiesen hatte, 
a ntr^ te Bürgerschaft in eine Pensionierung, be- 
Als aucb e ^ ne Erhöhung der Pension auf 900 Crt. 

^Orf ^ enat *875 der Bürgerschaft den ersten Ent- 
nocl Bandschulgesetzes vorlegte, enthielt derselbe 
a Us d Bestimmung, daß die Pensionen zur Hälfte 
Gern ^ ^ taats kasse und zur anderen Hälfte aus der 
ein dekasse bezahlt werden sollten. So war auch 
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in den letzten Jahren verfahren bei der Pensionierung 
der Lehrer Rackau in Geesthacht, Meyer in Kirchen- 
wärder, Schierholz in Neuengamme und Wulff in Taten¬ 
berg, wo von den 1200, 1400, 1400, 960 Mk. betragenden 
Pensionen die Hälfte der Staatskasse und die andere 
Hälfte der Gemeindekasse aufgebürdet wurde. In dem¬ 
selben Jahre, als der Staat diesen Modus gesetzlich 
festlegen wollte, mußte er allerdings selbst dessen Un¬ 
möglichkeit einsehen bei der Pensionierung des Lehrers 
Brüning in Stickenbüttel. Dieser hatte noch reine 
Landdotation. Die Bebauung seines Schullandes brachte 
ihm 720 Mk., dazu kam Wohnung und Garten. Der 
Landherr wollte zu der Pension 600 Mk. beitragen, 
wenn sich die drei Gemeinden Stickenbüttel, Duhnen 
und Sahlenburg zur Zahlung einer Summe von 150 Mk. 
verpflichten wollten. Die Gemeinden erklärten dabei 
aber ausdrücklich, verpflichtet seien sie zu dieser Lei¬ 
stung nicht. Diese und andere Erfahrungen werden 
den Senat bewogen haben, später in die von der Bürger¬ 
schaft beantragte Übernahme der ganzen Pension auf 
die Staatskasse zu willigen. So war auch diese Frage, 
von ihrem Auftauchen an gerechnet, nach einer ver¬ 
hältnismäßig kurzen Zeit befriedigend gelöst. Immer 
in dem Moment, wo man ein Stück von dem längst 
nicht mehr zeitgemäßen Grundsatz abbröckelt, daß die 
Landgemeinden ihre Angelegenheiten selbst ordnen und 
vor allem selbst bezahlen sollen, findet sich rasch eine 
Lösung der zur Erledigung gestellten Fragen. So geht 
es auch mit dem Schulhausbau. 

Ursprünglich bauten die Gemeinden nur die Küster¬ 
häuser, um die Distriktsschulen bekümmerten sie sich 
nicht. Der Lehrer hatte eben selbst für einen Raum 
zum Unterrichten zu sorgen. Als 1643 das Küsterhaus 
zu Ochsenwärder durch einen Blitzschlag eingeäschert 
wurde, mußte jeder Höfner 7 jeder Kätner 3 8 ß 

und jeder Einwohner 1 8 |} zum Neubau beisteuern, 

die ganze so zusammgebrachte Summe betrug 1386 8 (J. 

Für die Küsterei, als Bestandteil der Kirche, ergaben 
sich mithin weniger Schwierigkeiten. Anders erging 
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es den Distriktsschulen. Der Lehrer mußte sich meistens 
m it gemieteten Räumen begnügen. Daß diese nicht 
den allergeringsten Anforderungen der Schulhygiene 
entsprachen, erklärt sich aus der Notlage der Lehrer. 
Noch bis zum Jahre 1802 unterrichtete der Lehrer in 
Allermöhe oberwärts in einer Kate, die außer ihm 
noch von drei anderen Familien bewohnt war. Die 
vordere Stube diente ihm als Wohn- nnd Schulzimmer, 
n diesem Jahre baute sich der Lehrer für 1200 Crt. 
em dgenes Schulhaus. Für den Bauplatz zahlte er 
ei ne jährliche Grundmiete von 24 > die Gemeinde 

eistete insofern eine Beihilfe, als sie ihm den bisher 
Zar Weidenkultur benutzten Platz durch Anfuhr von 
°00 Fudern Sand erhöhte. Als der Lehrer 1832 starb, 
l er ^aufte seine Witwe 1835 das Haus an die Gemeinde. 
e r Kaufpreis wurde auf Landherrlicher Diele von der 
ammer entrichtet. Welche Schwierigkeiten zu über- 
g^den waren, um die Gemeinde zur Erbauung eines 
chulhauses zu veranlassen, mögen die Verhandlungen 
U er den projektierten Schulhausbau in Allermöhe aus 
ern Jahre 1804 illustrieren. Von vornherein überließ 
Landherr alles dem guten Willen der Gemeinde- 
u glieder. Ehe der Landherr überhaupt in der Sache 
P Was ^un wollte, verlangte er, daß von ihm entworfene 
^undationspunkte, die über den Bau und die Verteilung 
s er .Kosten handeln, dergestalt, daß der Höfner viermal 
Vl . e * zahlen solle wie der Kätner, von mindestens 
j Wei dritteln derselben unterschrieben wurden. Durch 
a ea Reitbrooker Vogt waren die sog. Schleusenkätner 
Zahf eStaC ^ e ^ orden, zu dem Schulhausbau nichts zu 
in s * e ’ an ^ er ^ urs i ac ^ er Schleuse wohnend, 

lllre n Schulangelegenheiten nach Reitbrook gehörten. 
m er . Kandherr schrieb darauf: „Wenn ich nun darin 
Unf lnen ^ wec ^ erreicht habe, daß wenigstens zwei Drittel 
neb erSC kri e b en haben, so denke ich die Schleusenkätner 
q.. st den übrigen wenigen Dissentirenden, wenn sie in 
ob^ S -* C k zum Beitritt nicht bequemen wollen, dazu 
c j a ri gkeitlich schuldig zu erklären. Sie mögen sich so- 
nn zu Rat beschweren soviel sie wollen. Ich bin in 
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meinem Gewissen fest überzeugt, daß ich dadurch keine 
Härte und Ungerechtigkeit begehe. Wenn man aber 
auf den Widerspruch einzelner Menschen achten will, 
so ist es unmöglich irgend etwas Gutes in einer Ge¬ 
meinde zu Stande zu bringen“. Danach sind also die 
Marschgemeinden in der Verwaltung der Schule völlig 
selbständig gewesen, es widersprach ganz dem Her¬ 
kommen, der Gemeinde irgend welche Ausgaben für 
das Schulwesen aufzulegen. Als sich bei dem schon 
oben erwähnten Verkauf des Schulhauses die Parteien 
lange Zeit nicht einigen konnten, da die Vorsteher den 
Baupreis von 1200 .fy Crt. für die baufällig gewordene 
Kate nicht bezahlen wollten, schrieb der Landherr 
ziemlich erregt: „Will es die Witwe absolument los 
seyn, so will ich es für meine Rechnung a 1000 Crt. 
nehmen und kann sie morgen das Geld erhalten“. Er 
fügt aber hinzu: „Nach meinem Vorschlag muß die 
Käthe oder ein anderes Schulhaus für Rechnung der 
Gemeinde angeschafft werden, diese muß es auch in 
der Folge unterhalten“. Das Haus wurde dann 1835 
von der Kammer angekauft, der Kirche überwiesen, und 
unter Beihilfe des Staates für 1500 # Crt. ausgebaut. 

Es ist auch zu verstehen, daß die Gemeinden sich 
sträubten, die Schulhäuser zu bauen. Die gerade lebende 
Generation mußte das Haus ganz bezahlen, während es 
doch auch noch den nachfolgenden zu gute kam. Sie 
T- U ^u.. also ^ er Gemeinde Werte schaffen. Hätte man 
le äuser auf Amortisation gebaut, so wäre vielleicht 
die Sache rascher erledigt worden. Nur in Reitbrook 
hat es schon längst eine eigene Schulkate gegeben, 
die von den Bewohnern der Landschaft in baulichem 
Stande erhalten wurde. Im Jahre 1825 gab der Höfner 
Stubbe eine Summe zu deren Erweiterung her, und im 
Jahre 1837 ließ die Kirche ein geräumiges Schulzimmer 
dann anlegen. Damit nun überhaupt ein Schulhaus zu 
stände kommen konnte, wurden auf alle mögliche Weise 
die Kosten zusammengebracht. Zu dem Schulhausbau 
in Allermöhe im Jahre 1804 gab zuerst der Landherr 
aus seiner eigenen Tasche 100 $, „um die Landleute 
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aufzumuntern“, die Patriotische Gesellschaft gab eben¬ 
falls 100 $, so daß von den auf 2265 $ veranschlagten 
Kosten jeder Höfner ca. 100 und jeder Kätner 
ca - 25 .$ zu zahlen hatte, die in vier Jahren abgetragen 
werden sollten. Bei der Vergrößerung des Schulhauses 
in Moorburg int Jahre 1801, die 2400 $ kostete, ver¬ 
schaffte der Landherr ein Geschenk von 1200 .$, und 
von dem Admiralitätskollegium zu Hamburg wurden 
1500 ^1. Sp. zu 6 % Zinsen und zur Amortisation auf 
50 Jahre hergegeben. 

Aber auch der Staat selbst hat schon frühzeitig dem 
Bau von Schulhäusern Summen zugewandt. Die älteste 
Nachricht darüber bezieht sich auf die Schule bei der 
Boberger Pforte zu Billwärder. Der Bericht aus dem 
Jahre 1714 lautet: „Demnach das Corps de Garde bei 
üer Buckberger Pforte abgebrannt, ist auf rühmliche 
Verordnung Sr. Wohlw. Herrn Dr. Mat. Schlüter, p. t. 
wohlregierendem Landherrn, von der Kämmerei ein 
größer Gebäude daselbst aufgebauet und so aptiret 
worden, daß hinfort darin eine Schule, die von der 
Wache nie wie sonsten turbiret werde, beständig ver- 
Hleibe, und soll der Schulmeister zu seinem Gebrauch 
laben, die Diele und die* große Stube an der Seiten 
jiach der Buckberger Pforte, und das beständig. Die 
chlafkammer, wenn kein Ober-Offizier daliegt, der sie 
^ ll seinem Quartier verlangt, die Wache aber behält 
as von ihr aptierte Logiement nach dem Deich“. 
Reiches ist 1721 wegen des Wachthauses bei der roten 
Brücke und der darin fortan zu haltenden Schule ver¬ 
ordnet. Wo aber der Staat solche öffentlichen Gebäude 
n icht besaß, die sich zum Anbau von Schulräumen 
eigneten, waren die Gemeinden auf sich selbst, auf 
Ie iwillig e Spenden usw. angewiesen. Regelmäßiger 
Wurden die Staatszuschüsse erst in dem abgelaufenen 
Jahrhundert, und auch dann nur in besonders stark 
belasteten Gemeinden. In Finkenwärder bezahlte die 
la tur 1832 zu den Anbaukosten für die Aueschule 
y°n 352 312 1834 die gesamten Reparaturkosten 

lm Betrage von'ca. 222 dagegen bezahlte 1849 die 

Schumann, Landschulwesen. ^ 
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Gemeinde älldn 5321 # fü r den Neubau der Schule, 
und der Staat gab keinen Zuschuß, ebenfalls nicht für 
aen 1873 ausgeführten Anbau. 1882 wurde allerdings 
das wieder neu erbaute Aueschulhaus für Mk. 50000 
ganz allein auf Staatskosten errichtet, da ja inzwischen 
das Landschulgesetz mit diesen unerquicklichen Ver¬ 
hältnissen aufgeräumt hatte. Zu dem Bau der 1865 
bezogenen Westerschule hat der Staat 4000 J{ zuge¬ 
schossen. Beim Bau des Schulhauses zu Groden bei 
Cuxhaven übernahm der Staat von den Mk. 16000 be¬ 
tragenden Kosten noch eben vor dem Inkrafttreten des 
Landschulgesetzes am 2. Juli 1879 nur Mk. 10000. 

Die schon erwähnte 1835 von der Kammer angekaufte 
bchuie zu Allermöhe mußte 1869 neu erbaut werden. 
c ie 'j' C e za hlte dazu 4000 und überließ dem 
Staate das alte Haus auf Abbruch, so daß der Staat 
nocn 8U00 .fl zuschießen mußte. — In demselben Jahre 
ergab sich auch die Notwendigkeit eines Neubaues für 
J oor urg. Der 1801 mühsam zu stände gekommene 
Neubau war baufällig geworden, die untere Schule be¬ 
fand sich ebenfalls in einem traurigen baulichen Zu¬ 
stande, und da sie wenig Licht und Luft hatte, war 
auch sie langst zum Abbruch reif. Es sollte nun in 
aer Mitte der Gemeinde eine einzige neue Schule er¬ 
richtet werden für die ganze Landschaft. Die Gemeinde 

finrin ZU j den ne ? en Bau P latz und die beiden alten auf 
6000 und 5o00 K taxierten Schulhäuser. Da aber der 
Neubau 31500 .# kostete, so hat auch hier der Staat 
einen ansehnlichen Zuschuß leisten müssen. Schließlich 
ist es ja dann dahingekommen, daß der Staat allein den 
Dau und noch etwas später auch die Unterhaltung der 
Schulhauser auf seine Kosten durch die Gemeinden 
ausfuhren ließ. Was für Blüten übrigens diese Zeit des 
staatlichen und gemeindlichen „Zusammenwirkens“ ge¬ 
trieben hat, soll spater an dem Geesthachter Schulhaus- 
prozeß nachgewiesen werden. 

Die Versuche, die Mängel im Landschulwesen ab¬ 
zustellen, beschränkten sich nicht darauf, den Staat für 
dasselbe zu interessieren, es wurden auch sonst allerlei 
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Vorschläge gemacht, die die Kalamitäten heben sollten. 
Diese Versuche sind meistens im Sande verlaufen. 
Eine Zeitlang drohte allerdings dem Landschulwesen 
von diesem reformerischen Eifer eine große Gefahr, 
als Ende Januar 1866 der Pastor Fick zu Billwärder 
mit dem Vorschläge ans Tageslicht trat, nach berühmtem 
preußischen Muster auch auf dem Landgebiete die Halb¬ 
tagsschule einzuführen. In einer besonderen Druck¬ 
schrift schlägt er vor, die Schüler in zwei Klassen zu 
teilen: die untere Abteilung enthält die Leseschüler, 
welche nur nachmittags die Schule besuchen, die obere 
Abteilung wird von den Schülern gebildet, die schon 
lesen können, diese empfangen nur vormittags Unter- 
ncht. Er widerlegt dann eine Reihe von Bedenken, 
die sich gegen diese Schuleinrichtung erhoben haben, 
merkwürdigerweise aber das nicht, daß sich die Ern¬ 
ährung der Halbtagsschule als ein Rückschritt in der 
Entwicklung des Landschulwesens darstelle; er meint 
vielmehr in dem zweiten Teil, der die Vorzüge der 
n e uen Schuleinrichtung aufzählt, daß der grundlegende 
nterricht in der Halbtagsschule besser erteilt werden 
önne. Bei dieser Reform ist es glücklicherweise beim 
Versuch geblieben. 

Es erübrigt sich noch, die Berührung der Schul- 
fieschichte mit der Zeitgeschichte aufzudecken. Es ist 
gelegentlich schon erwähnt worden, daß die Zeitgeschichte 
p en ig Spuren in unser Landschulwesen eingedrückt hat. 
" s erklärt sich das aus der Abgeschlossenheit des 
a ndgebietes und der dadurch bedingten Einsiedelei 
^ e iner Bewohner. Nur einmal überfluten die Wogen 
er aufgeregten Zeit auch unser Landschulwesen. Das 
^ e jgte sich schon darin, daß die Lehrer des Marsch- 
h^* GteS monat; Ech ein- oder zweimal eine Versammlung 
* hielten. Durch die schon früher skizzierte lebhafte 
° entliehe Tätigkeit der Landschullehrer für die Hebung 
es Landschulwesens kam es dahin, daß sich schon zu 
nfang der vierziger Jahre die Öffentlichkeit in ausge- 
e untem Maße mit dem Landschulwesen beschäftigte. 
1X1 25. Mai 1842 ward von der Patriotischen Gesell- 
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Gemeinde allein 5321 # für den Neubau der Schule, 
und der Staat gab keinen Zuschuß, ebenfalls nicht für 
den 1873 ausgeführten Anbau. 1882 wurde allerdings 
das wieder neu erbaute Aueschulhaus für Mk. 50000 
ganz allein auf Staatskosten errichtet, da ja inzwischen 
das Landschulgesetz mit diesen unerquicklichen Ver¬ 
hältnissen aufgeräumt hatte. Zu dem Bau der 1865 
bezogenen Westerschule hat der Staat 4000 zuge¬ 
schossen. Beim Bau des Schulhauses zu Groden bei 
Cuxhaven übernahm der Staat von den Mk. 16000 be¬ 
tragenden Kosten noch eben vor dem Inkrafttreten des 
Landschulgesetzes am 2. Juli 1879 nur Mk. 10 000. 

Die schon erwähnte 1835 von der Kammer angekaufte 
Schule zu Allermöhe mußte 1869 neu erbaut werden. 
Die Kirche zahlte dazu 4000 und überließ dem 
Staate das alte Haus auf Abbruch, so daß der Staat 
noch 8000 zuschießen mußte.— In demselben Jahre 
ergab sich auch die Notwendigkeit eines Neubaues für 
Moorburg. Der 1801 mühsam zu stände gekommene 
Neubau war baufällig geworden, die untere Schule be¬ 
fand sich ebenfalls in einem traurigen baulichen Zu¬ 
stande, und da sie wenig Licht und Luft hatte, war 
auch sie längst zum Abbruch reif. Es sollte nun in 
der Mitte der Gemeinde eine einzige neue Schule er¬ 
richtet werden für die ganze Landschaft. Die Gemeinde 

fnnn dazu den neuen Bauplatz und die beiden alten auf 
6000 und 5500 $ taxierten Schulhäuser. Da aber der 
Neubau 31500 .# kostete, so hat auch hier der Staat 
einen ansehnlichen Zuschuß leisten müssen. Schließlich 
ist es ja dann dahingekommen, daß der Staat allein den 
Bau und noch etwas später auch die Unterhaltung der 
Schulhauser auf seine Kosten durch die Gemeinden 
ausführen ließ. Was für Blüten übrigens diese Zeit des 
staatlichen und gemeindlichen „Zusammenwirkens“ ge¬ 
trieben hat, soll später an dem Geesthachter Schulhaus¬ 
prozeß nachgewiesen werden. 

Die Versuche, die Mängel im Landschulwesen ab¬ 
zustellen, beschränkten sich nicht darauf, den Staat für 
dasselbe zu interessieren, es wurden auch sonst allerlei 
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Vorschläge gemacht, die die Kalamitäten heben sollten. 
Diese Versuche sind meistens im Sande verlaufen. 
Eine Zeitlang drohte allerdings dem Landschulwesen 
von diesem reformerischen Eifer eine große Gefahr, 
als Ende Januar 18(36 der Pastor Fick zu Billwärder 
niit dem Vorschläge ans Tageslicht trat, nach berühmtem 
preußischen Muster auch auf dem Landgebiete die Halb¬ 
tagsschule einzuführen. In einer besonderen Druck¬ 
schrift schlägt er vor, die Schüler in zwei Klassen zu 
teilen: die untere Abteilung enthält die Leseschüler, 
v/elche nur nachmittags die Schule besuchen, die obere 
Abteilung wird von den Schülern gebildet, die schon 
lesen können, diese empfangen nur vormittags Unter¬ 
richt. Er widerlegt dann eine Reihe von Bedenken, 
die sich gegen diese Schuleinrichtung erhoben haben, 
Merkwürdigerweise aber das nicht, daß sich die Ein¬ 
führung der Halbtagsschule als ein Rückschritt in der 
Entwicklung des Landschulwesens darstelle; er meint 
v ielmehr in dem zweiten Teil, der die Vorzüge der 
neuen Schuleinrichtung aufzählt, daß der grundlegende 
Unterricht in der Halbtagsschule besser erteilt werden 
könne. Bei dieser Reform ist es glücklicherweise beim 
Versuch geblieben. 

Es erübrigt sich noch, die Berührung der Schul¬ 
geschichte mit der Zeitgeschichte aufzudecken. Es ist 
Selegentlich schon erwähnt worden, daß die Zeitgeschichte 
p en ig Spuren in unser Landschulwesen eingedrückt hat. 
erklärt sich das aus der Abgeschlossenheit des 
andgebietes und der dadurch bedingten Einsiedelei 
^ e iner Bewohner. Nur einmal überfluten die Wogen 
er aufgeregten Zeit auch unser Landschulwesen. Das 
zeigte sich schon darin, daß die Lehrer des Marsch- 
Sebietes monatlich ein- oder zweimal eine Versammlung 
Ü hielten. Durch die schon früher skizzierte lebhafte 
° e ntliche Tätigkeit der Landschullehrer für die Hebung 
es Landschulwesens kam es dahin, daß sich schon zu 
nfang der vierziger Jahre die Öffentlichkeit in ausge- 
e hntem Maße mit dem Landschulwesen beschäftigte. 

25 - Mai 1842 ward von der Patriotischen Gesell- 
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Schaft eine Petition an den Senat beschlossen, er möge 
eine Deputation aus der gesamten Bürgerschaft ernennen, 
die ihm Bericht über die gehegten Wünsche der Bürger 
in betreff der Verfassung und Verwaltung zu erstatten 
habe. Die Patriotische Gesellschaft setzte eine Kom¬ 
mission ein, die zu diesem Anträge einen ausführlichen 
Bericht schreiben mußte. Sie zog auch das Landschul¬ 
wesen in den Bereich ihrer Betrachtungen. Das Zu¬ 
sammenwürfeln fortschrittlicher und rückschrittlicher 
Gedanken und ihr verklausulierter Ausdruck beweisen, 
welche Unklarheit damals noch über das Landschulwescn 
herrschte. Der Bericht lautet vollständig: 

„Die dürftige Stellung mancher Schullehrer und das 
Unzureichende mancher Schullokale auf dem Lande ist 
sprüchwörtlich. Es würden vor allen Dingen genaue 
Data über die Verhältnisse in den einzelnen Dorfschaften 
zu sammeln, und danach zu ermitteln sein, welche 
Summe erforderlich wäre, um das Einkommen der 
Schullehrer wenigstens auf ein anständiges Minimum 
zu bringen und die nötigen Baulichkeiten herzustellen. 
Was die Herbeischaffung der Mittel anlangt, so wäre 
der Gesichtspunkt festzuhalten, daß das Landschulwesen 
zunächst Sache der betreffenden Gemeinden ist. Es 
fehlt auch unter den wohlhabenderen Gemeinden des 
hamburgischen Gebietes nicht ganz der lobenswerte 
Ehrgeiz, aus eigenen Mitteln, soweit es angeht, die Ge¬ 
meindebedürfnisse zu bestreiten; die Erfahrung hat in 
mehr als einem Fall gezeigt, daß es einer wohlwollenden 
und umsichtigen Verwaltung gelungen ist, diesen Sinn 
zu beleben; und daran knüpft sich die wohltätige Folge, 
daß man die durch eigene Anstrengung geförderten 
Anstalten besser schützt, sie liebgewinnt, und darauf 
hält, sie in diesem Stande zu sehen. (Die Geschichte 
hat allerdings das Gegenteil bewiesen. Der Verf.) Die 
Möglichkeit und die Ausdehnung einer solchen Be¬ 
teiligung ist aber lediglich nach den Verhältnissen der 
Gemeinde zu beurteilen; ein Zuschuß aus der Staats¬ 
kasse müßte, so oft und so weit er erforderlich ist, be¬ 
willigt, und es müßte damit nicht gekargt werden. Be¬ 
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deutend kann der Zuschuß in keinem Falle sein; und 
unsere Landgemeinden müssen inne werden, daß der 
Staat, dem sie angehören, ohne an seinen Entschließungen 
bis jetzt direkten Anteil zu nehmen, nicht auf besondere 
Sparsamkeit bedacht ist, wenn es um Anstalten für ihr 
wahres Wohl sich handelt. 

In den Geestlanden ist nach und nach eine Schul¬ 
steuer nach einem für die Vollhufner, Halbhufner u. s. w. 
verschieden abgestuften Schrägen eingeführt; es ist die 
Schulkasse von der Kirchenkasse getrennt, und statt 
^ er Juraten sind eigene Schulvorsteher eingesetzt. (Die 
Schulvorsteher erscheinen zum ersten Male in dem, von 
dem Waldherrn erlassenen Schulmandat für Wohldorf 
und Ohlstedt vom Januar 1824. Daß die Vorsteher 
se lbst einen Aufsatz von drei Grundeigentümern ent¬ 
werfen, woraus der Landherr einen erwählt, ist zuerst 
ln der Verordnung für Farmsen [1. Dezember 1833] 
bestimmt.) — Diese Einrichtungen sind an und für sich 
gewiß sehr erfreulich, sofern sie eine lebendige Teil¬ 
nahme der Verwaltungsbehörden bekunden. Ohne über 
die besonderen Gründe urteilen zu wollen, welche der 
Zweckmäßigkeit derselben in den betreffenden Ort¬ 
schaften das Wort reden mochten, glaubt die Kommission 
(au m, voraussetzen zu dürfen, daß es notwendig sein 
wird, genau dieselben Maßregeln bei der Ordnung des 
andschulwesens im allgemeinen zu Grunde zu legen. 
Qv Einsammlung des Schulgeldes stehen ohne Zweifel 
geringere Bedenken in ländlichen Verhältnissen als in 
städtischen im Wege. Dem Landmann wird die Billig¬ 
et jeder Ausgabe um so mehr einleuchten, er wird 
sie in dem Maße bereitwilliger entrichten, wie derselben 
ei ? e ins Auge fallende und nutzbare Gegenleistung un¬ 
mittelbar entspricht. Ist das Schulgeld für manchen 
e ine Last, so ist er doch dieser Last enthoben, wenn 
ein Kind nach dem andern aus der Schule gebracht 
at und versorgt sieht. Die Schulsteuer dagegen, welche 
a es Schulgeld in sich faßt und deshalb höher gestellt 
^ ein muß, kann leicht den unmutigen, der Wertschätzung 
er Schule nicht förderlichen Gedanken eingeben, man 
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müsse sein Lebelang für die Schule arbeiten. Ist die 
Schulkasse mit der Kirchenkasse vereinigt, so ist nicht 
nur die Verwaltung vereinfacht, sondern die Vorstellung 
von dem ursprünglichen und natürlichen Verhältnis der 
Volksschule bleibt der Gemeinde gewärtig. Die Kirchen¬ 
geschworenen sind in manchen Orten noch immer ge¬ 
wohnt, auch die äußeren Bedürfnisse der Schule mit 
wahrzunehmen, und die Bestellung eigener Schulvor¬ 
steher dürfte, bei der beschränkten Auswahl für mannig¬ 
fache Verwaltungen, nicht immer ohne Schwierigkeiten 
sein. Überhaupt wird das einfache Verhältnis, soweit 
es auf dem Landgebiet bis jetzt ausreichend erfunden 
ist, nicht ohne Not einer administrativen Gleichförmig¬ 
keit unterzuordnen sein. 

Daß der Geistliche der geborene Aufseher, Freund 
und Berater der Landschule ist, wird leicht zugegeben 
werden. Kein Landgeistlicher, dem sein Amt liebge¬ 
worden, würde der Gelegenheit entbehren mögen, auch 
in dieser Beziehung ein dauerndes Verdienst um die 
Gemeinde zu erwerben. 

Die besondere Aufsicht über die in den Schulen 
beschäftigten Gehülfen wird ihm gleichfalls von selbst 
zufallen. 

Bei Bewerbungen um erledigte Schulstellen auf dem 
Lande würden nur solche zuzulassen sein, welche von 
der für die Volksschullehrer eingesetzten Prüfungs- 
Kommission als befähigt erklärt sind. Es ist in der 
Kommission zur Sprache gekommen, ob nicht bei der 
Anstellung der Schullehrer dem Ortsgeistlichen ein 
motiviertes Veto beizulegen sei. Die Kommission glaubt 
sich für die Ratsamkeit dieses Vorschlages aussprechen 
zu dürfen, wobei sie natürlich nicht von dem Beweg¬ 
grund ausgeht, dem Geistlichen, als solchem, ein weiteres 
Vorrecht einzuräumen. Sondern das persönlich gute 
Vernehmen, das einmütige Zusammenwirken des Geist¬ 
lichen und Lehrers erscheint für das Gedeihen der 
Schule wesentlich. Diese öffentliche Rücksicht muß 
natürlich jede persönliche überwiegen. Aber auch der 
Schullehrer kann nicht wünschen, unter Aufsicht eines 
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Mannes zu arbeiten, der gegen seine Anstellung, wenn 
er dazu befugt wäre, Einspruch eingelegt haben würde. 
Selbst dem Landherrn könnte es nur unerfreulich und 
eine Quelle peinlicher Verlegenheiten sein, mit gegen¬ 
seitigen Beschwerden, wie sie bei einem von vornherein 
Ms unhaltbar sich darstellenden Verhältnis nicht aus- 
bleiben würden, immerfort bestürmt zu werden. Ein 
Mißbrauch der Befugnis des Predigers wird aber um 
so weniger zu besorgen sein, da seine Einsprache nicht 
ohne triftige Motive und schon mit Rücksicht auf das 
roit der Sache verbundene Aufsehen, nur aus der ent¬ 
schiedensten Überzeugung erhoben werden könnte.“ 

Man kann es dem Berichte anmerken, daß der Be¬ 
richterstatter über das Schulwesen, Prof. Wurm, die 
Ausführungen über das Landschulwesen seinen beiden 
Mitarbeitern, den Pastoren Geffcken und Plath über- 
la ssen hat. Der Bericht verlangt eine bessere Bildung 
u nd eine bessere Besoldung der Lehrer, aber eine noch 
größere und willigere Unterordnung unter die Geist¬ 
lichen. Also gerade das beste Mittel, das den Lehrer 
heben und fördern kann, die Freiheit seines Berufes, 
S °H noch weiter ihm geschmälert werden. Es ist des¬ 
halb nicht zu bedauern, daß der Senat den Unter¬ 
zeichnern der Petition einen ablehnenden Bescheid gab. 
Nach mehrjähriger Pause des dumpfens Harrens, durch 
hieine staatliche Zuwendungen etwas erträglicher ge- 
ma cht, regt es sich aber bald wieder unter den Land¬ 
schullehrern. 

Es war im Jahre 1848. Zu Anfang des Jahres schon, 
am 3. Februar, beschlossen die Lehrer eine Eingabe an 
^ en Landherrn Eybe. Sie ersuchten denselben, die schon 
So lange und so oft nachgesuchte Reform des Schul¬ 
wesens im Marschgebiet in Angriff zu nehmen. Vier 
Ta ge vor dem Ausbruch der französischen Februar¬ 
revolution, am 20. Februar wurde diese Bittschrift dem 
Senator überreicht. Dann brauste der Sturm der Revo- 
lution auch über Deutschland dahin und zerschmetterte 
Morsches und Mürbes. In Hamburg war am 13 .Mäiz 184 
e ’ ne „Rath- und Bürgerdeputation“ eingesetzt, deren 
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Aufgabe es war, Reformen in der Verfassung und Ver¬ 
waltung des Staates herbeizuführen. Auch das Schul¬ 
wesen der Vaterstadt sollte durch diese Deputation zeit- 
gemäß reorganisiert werden. Sie nahm zwar nach halb¬ 
jährigem Bestehen kein sehr rühmliches Ende, aber ihre 
letzte bedeutsame Tat ist die Einreichung des Entwurfs 
einer hamburgischen Schulordnung am 9. September 1848, 
noch gerade vor Toresschluß. Der Verfasser derselben 
ist der Oberlehrer an der Schule der deutsch - refor¬ 
mierten Gemeinde, Theodor Hoffmann. In derselben 
wird auch das Schulwesen auf dem Landgebiet, wenig¬ 
stens in seinen Grundzügen, geregelt. Es ist naturgemäß, 
daß die Landlehrer auf diesen Entwurf Einfluß zu ge¬ 
winnen suchten. Nicht bloß durch Überreichung der 
ihnen von der Schulsektion der erwähnten Deputation 
zugestellten Formulare, die einen genauen Bericht über 
den Zustand ihrer Schulen enthalten, ermöglichten sie 
eine klare Beurteilung der Sachlage, auch durch Ein¬ 
gaben brachten sie ihre Grundsätze über die Reform 
zum Ausdruck. Bemerkenswert ist es aber, daß die in 
den Monaten März, April und Mai bei der Deputation 
eingegangenen fünf Petitionen von den Bewohnern Bi 11- 
wärders, der Geestlande, der Walddörfer, der Marsch- 
ande und Reitbrooks die Schulorganisation mit keinem 
Wort erwähnten. Jedenfalls hielten sie alle es wohl 
für das ratsamste, zu der projektierten Staatsschule 
nichts zu sagen. Erst eine zweite Bittschrift der Be¬ 
wohner der Marschlande vom Juni 1848 beschäftigte 
sich auch mit dem Schulwesen. Sie forderte die poli¬ 
tische Gleichberechtigung der Schullehrer mit den übrigen 
Bürgern für die vorgeschlagene gesetzgebende Ver¬ 
sammlung für das ganze Landgebiet, und ebenfalls für 
den Gemeinderat. Sie will den Gemeinden die Wahl 
der Schullehrer und die Verwaltung des Schulwesens 
sichern, gibt aber dem Prediger und Lehrer Sitz und 
Stimme im Gemeinderate bei der Verwaltung des Schul¬ 
wesens. Am 18. Juli wandten sich dagegen die Lehrer 
des Marschgebietes mit einer Eingabe an diese Depu¬ 
tation, die sich nur mit dem Schulwesen beschäftigt. 
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Sie lautet : 

An Eine Hochlöbliche Raths- und Bürger-Deputation 
vom 13. März 1S48. 

Ergebenstes Gesuch abseiten der Schullehrer des 
larschgebietes, Schulreform betreffend, 

Hochgeehrte Herren! 

Zufolge eines Erkenntnisses von Sr. Wohlweisheit, 
Herrn Senator Eybe p. t. Landherrn der Marschlande 
jlatirt 29. März 1848 auf unsere Supplik, Schulreform 
etreffend, glauben wir, daß die in Verhandlung be¬ 
griffenen Reformen sich auch auf das Schulwesen des 
Marschgebietes erstrecken werden, haben es indeß nicht 
unterlassen wollen, Ihnen in dieser Beziehung speciell 
unsere Wünsche auszudrücken, und deren Beachtung 
dringend zu empfehlen. 

Der Übelstände, welche sich in unserm Schulwesen 
vorfinden, sind mehrere, unter denen aber besonders 
°lgende zu beachten sind: 

L Der Lehrer steht in seinem Unterricht nicht frei, 
weil die Classifikation seiner Zöglinge nicht von ihm, 
sondern dem größten Teile nach von den Eltern der- 
SeI ben abhängt. 

2. Der Schulbesuch in fast allen Schulen des Marsch¬ 
gebietes ist unregelmäßig und die Mittel zur Erreichung 
Cl ues regelmäßigen Besuchs fehlen. 

3* Viele Schulen sind für einen Lehrer überfüllt, 
lIn d daher kann das nicht geleistet werden, was die 
Jetztzeit beansprucht. 

4. Die Existenz der Lehrer ist nicht gesichert, und 
viele unter ihnen haben infolge ihrer Stellung mit 
uhrungssorgen zu kämpfen. 

Deshalb richten wir an die Hochlöbliche Rath- und 
ürgerdeputation das ergebene Gesuch, 

auch die Schulen des Marschgebietes bei der be¬ 
vorstehenden Schulreform zu berücksichtigen und 
namentlich vorerwähnte Hauptübelstände zu be¬ 
seitigen, damit unsereWirksamkeit segensreicher und 
unsere Stellung gesicherter für die Zukunft werde. 
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Schließlich bemerken wir, daß jede Auskunft, welche 
die Hochlöbliche Rath- und Bürgerdeputation über 
unsere Schulen und über unsere persönliche Stellung 
zu haben wünscht, von uns auf das Bereitwilligste wird 
eingereicht werden. 

In der Hoffnung, daß diesem ergebenen Gesuch eine 
geneigte Gewährung widerfahren werde, verharren wir 
Einer Hochlöblichen Rath- und Bürgqr-Deputation 


ganz ergebenste 

Th. Lüssenhoff, Schullehrer in Billwärder a. d. Bille 
J. C. Wolters, „ 

H. Eberwahn, „ „ „ 

J. H. Wolters, 

A. G. H. Meyer, 

C. M. Meyer, 

J. G. Schierholz, 

J. M. J. Hegewald, 

J. N. Süring, 

H. W. Ebeling, 

H. C. Peters, 

J. N. Klingwort, 

J. P. Wulff, 

H. W. Rautenberg, 

Heinr. Dahll, 

J. F. Westermann, 

P. C. Lüders, 

H. C. Schultz, 

J. A. Hoyer, 


„ Moorfleth 

auf dem Billwärder-Neuendeich 

in Moorburg 

n r> 

„ Ochsenwärder 


Tatenberg 
Spadenland 
Moorwärder 
Reitbrook 
Allermöhe * 

w 

Finkenwärder. 


Billwärder, den 18. Juli 1848. 

Außer dieser von C. M. Meyer vorgelegten Eingabe 
stand in der Versammlung der Marschlehrer auch noch 
eine vom Pastor Sengelmann ausgearbeitete Eingabe zur 
Verhandlung, die darauf berechnet war, daß auch die 
Pastoren sich dabei beteiligen sollten. „Weil sich aber 
die Meinung Geltung verschaffte, daß es für unsern 
Zweck passender sein mögte, die Pastoren ganz aus 
dem Spiel zu lassen, so wurde die Eingabe des Herrn 
Meyer beliebt“. 
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Die Bemühungen der Landschullehrer waren auch 
von Erfolg gekrönt. In dem Entwurf einer hambur- 
gischen Schulordnung wird im § 2 bestimmt: „Für das 
Schulwesen des Landgebiets gelten dieselben Grund¬ 
sätze, nach welchen die folgenden, zunächst für die 
Stadt und die Vorstädte bestimmten Anordnungen ge¬ 
troffen sind Da aber bei der Ausführung die lokalen 
orhältnisse der Bevölkerung und des Vermögens, und 
andere unabweisliche Rücksichten auf dem Lande manche 
bänderung der für die städtischen Schulen beliebten 
mrichtungen erforderlich machen, so wird das, nach 
em zw oiten Abschnitt einzusetzende Scholarchat, sich 
unverzüglich mit den desfalls zu machenden Vorschlägen 
eschäftigen und solche verfassungsgemäß vortragen.“ 
as Landgebiet sollte den dritten Schuldistrikt bilden. 
111 Schulrat und ein Schulsekretär sollten die Verwal- 
Un g besorgen zusammen mit einer Schulkommission, 
e ren zweckmäßige Zusammensetzung für das Land- 
iet noch Vorbehalten bleibt. Die Kosten des Schul¬ 
wesens werden in dem Entwürfe für die städtischen 
c ulen auf 571 620 $ berechnet, unter Hinzurechnung 
j lnes er weiterten Zuschusses für das Landgebiet be- 
^ en si e in runder Summe 600 000 $. Die Deputation 
1 al s ° den damals gewährten Staatszuschuß von 2200 # 

1 Jrf Wa 30 000 erhöhen. 

tat* leser Entwurf ist nicht zur Beratung in der Depu- 
10 n gekommen, da sie schon am 11. September aus- 

ei nanderging. 

sa an ^ rer Stelle eingesetzte konstituierende Ver¬ 
mittlung ist in der Sorge für eine freiheitliche Um- 
sta ltung des Staatswesens viel weiter gegangen als die 
b e P utat ion. Welche Wirkung sich daraus ergab, zeigt am 
b u Stc : n Ansprache an sämtliche Gemeinen des ham- 
sänfr C ^ len Randgebietes in betreff ihrer Schulen, die von 
i n lc ^ en Pastoren des Landgebietes im August 1849 
ruc k gegeben und in den Gemeinden verteilt wurde. 
P se ^ e n daraus folgende Sätze mitgeteilt: 
die S i etzt Ernst mit der großen Umwandlung, 

ln u nserm hamburgischen Staate vor sich gehen 
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soll, die constituirende Versammlung, die seit einigen 
Monaten beraten hat über das, was werden soll, hat 
ihre Pläne soweit ausgearbeitet, daß man sie in Aus¬ 
führung zu bringen, wahrscheinlich in kurzem beginnen 
wird. — — Nach diesem neuen Gesetz wird in Ham¬ 
burg das Christentum, Religion überhaupt, in Zukunft 
öffentlich nicht mehr gelten, wird der hamburgische 
Staat auf Religion nicht mehr ruhen, wird eine christ¬ 
liche Bürgerschaft die hamburgische nicht mehr sein. 

- Die neue Bürgerschaft und der neue Rath werden 

sich in ihrem Amt um die Religion nicht mehr kümmern, 
nicht mehr kümmern dürfen; das Gesetz verbietet ihnen, 
sich an den Angelegenheiten der Kirche, der Religion, 
des Christentums von Amtswegen zu beteiligen. — —' 
Auf den Unterricht und die Erziehung der Jugend, also 
auf die Schule, soll nach dem neuen Gesetz der Staat 
nicht verzichten; die Schule wird er behalten, neue 
Schulen errichten. Da der Staat aber ein christlicher 
Staat nicht sein, um Religion sich nicht bekümmern 
soll, so dürfen natürlich auch die Schulen, die öffent¬ 
lichen Schulen des Staates, christliche Schulen nicht 
sein. Unterricht im Christenthum wird in diesen Schulen 
von Seiten des Staates nicht gegeben werden, im christ¬ 
lichen Sinn wird der Staat die Jugend nicht erziehen 
lassen, darauf, daß christliche Lehrer angestellt werden, 
wird er nicht sehen, es werden vielmehr nach diesen 
Grundsätzen, die Bibel, das Gesangbuch, der Katechis¬ 
mus, und mit ihnen das Gebet aus der Schule fort¬ 
geschafft werden müssen. - Wir können aber, Gott¬ 

lob, zur Beruhigung hinzufügen, daß nach dem neuen 
Gesetz niemand wird gezwungen sein, seine Kinder in diese 
öffentlichen Schulen zu schicken; Privatschulen dürfen 
bleiben, neue dürfen errichtet, und in diesen christlich 
unterrichtet werden, so daß ein jeder Vater und eine 
jede Mutter Gelegenheit finden wird, ihre Kinder von 
christlichen Lehrern christlich erziehen zu lassen. 

Auch bei uns auf dem Lande werden wir, will’s Gott, 
und Gott will das gewiß, die christliche Schule behalten! 
es kann sein, daß der Staat auch auf dem Lande solche 
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öffentliche Schulen ohne Christenthum haben will, und, 
errichtet er sie, und gibt es Leute unter uns, die ihre 
Kinder dahin schicken, so können und werden wir ihnen 
nas nicht wehren, aber unsere Schulen, die Schulen, 
ie wir bisher in unsren Gemeinden gehabt, kann ja 
er Staat unmöglich zu solchen nichtchristlichen Schulen 
fachen und machen wollen. Diese Schulen sind ja von 
nfang, seit vielen hundert Jahren, christliche Schulen 
ur die Christen-Gemeinen gewesen, sie sind ursprüng- 
jeh von den Gemeinen der Christen, von der christ- 
^cien Kirche unter Anführung ihrer Seelsorger gestiftet; 
gestiftet, um darin die Kinder der Gemeine im 
nstenthum zu unterrichten, sie so zu bilden, daß sie, 
^enn sie das gehörige Alter erreicht, wohl vorbereitet 
i n . . en Altar treten, sich zu Christo bekennen und sein 
^ Cl iges Abendmahl genießen könnten, um dann mit ihm 
Ci unden in die Welt hinauszutreten, und den Kampf 
s Lebens zu beginnen. Es wurden daher in diesen 
- U > en nur christliche Lehrer angestellt; die Christ¬ 
en, Cn feiger hatten den Beruf, die Aufsicht zu 


P** 

da^p* diese Schulen; die Bibel, der Catechismus, 

^as Gesangbuch der christlichen Gemeinen waren die 
rieh 1Gr ’ * n ^ enen un d nac h denen die Kinder unter- 
Beh'' Ct wurden. Es ist ja kaum denkbar, daß die neue 
°rde, wenn sie selbst sich auch in bürgerlichen 
^ n gen nicht mehr nach dem Christenthum richten, 
hab 111 S ' G - auc ^ ‘ n ihren Schulen kein Christenthum 
KirT ^ a ® s * e diese Schulen der christlichen 

mo rc , e Zu solchen nicht christlichen Schulen könnte 
mac hen wollen. 

Sin erner: Diese Schulen gehören noch in andrem 
me* ne ^ Gr chris tK c h en Gemeine — der christlichen Ge- 
c hr ,ne r Sa ^ en unc * b* tten das W °D1 zu beachten, die 

Von 1S ^ lc ^ " kirchliche Gemeine recht zu unterscheiden 
St a Gr bürgerlichen Gemeine, als einem Theile des 
ni c ^ es ’ — die christliche Gemeine ist es, die ihnen 
auc j ! 1Ur ursprünglich das Dasein gab, sondern sie hat 
j Up 1 ^ urc h ihre Vorsteher, die Kirchgeschwornen, die 
a en (mit wenigen Ausnahmen an etlichen Orten) 
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die Schulgebäude, wenn sie verfielen, aus ihren Mitteln 
wieder hergestellt, die Juraten haben sie aus dem Ver¬ 
mögen der Kirche und der zu ihr contribuirenden Ge¬ 
meine allezeit in Stand erhalten, wobei nur hie und da 
die Obrigkeit, die ja auch der christlichen Kirche an¬ 
gehörte, zu Hülfe kam; sie haben die Tische, Bänke, 
Schränke, Bücher, Landcharten, Tintefässer etc. ange- 
schafft; sie haben die Lehrer theilweise besoldet, mit¬ 
unter liegende Gründe ihnen zugewiesen, und auf den¬ 
selben die Gräben, Wege, Deiche, Hecken, Bollwerke 
erhalten und ausgebessert. Das Vermögen der christ¬ 
lichen Gemeine, ein ansehnlicher Theil desselben steckt 
von älteren Zeiten her in der Schule. Die Schule au 
dem Lande ist das Eigentum der Kirche, der Gemeine 
als christlich-kirchlicher Gemeine — gerade wie in der 
Stadt die Kirchenschulen von St. Petri, St. Nicolai etc. 

Unmöglich kann ja die neue bürgerliche Behörde m 
der Stadt über diese Schule verfügen wollen, als ob sie 
ihr gehörte, und würde, im Falle sie das wollte, solang e 
Gerechtigkeit im Lande bestehen und zu finden sein 
wird, es nicht können. 

Wir würden den Fall gar nicht einmal als möglich 
denken, wenn es nicht wirklich Männer gäbe, die 
weil sie wohl den Unterschied zwischen den kirch¬ 
lichen und den bürgerlichen Gemeinen und deren eigen¬ 
tümlichen Recht und Besitz sich nicht klar gedacht, 
— Neigung spüren dazu und öffentlich in Druckschriften 
verlangt haben: „die Schulen auf dem Lande müssen 
zu öffentlichen Staatsschulen gemacht“ und „alle vorhan¬ 
denen Legate, Schulfonds und sonstige zum Beßten der 
Landschulen feststehende Einnahmen an die große Casse 
der Staatsschule gezogen werden“. Wenn Männer dieses 
Sinnes in die neue Bürgerschaft und den neuen Rath 
kämen, und ihre Pläne zur Ausführung bringen wollten, 
dann wären sämmtliche Vorsteher der Kirche und der 
Schule, die ja deren Rechte vertreten, verpflichtet, alle 
gesetzlich erlaubten Mittel anzuwenden, um der Gemeine 
zu erhalten, was ihr von Gott und Rechts wegen zu¬ 
gehört. Auf jeden Fall aber müssen wir, koste es, was 
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cs wolle, in unsern Gemeinen christliche Schulen be¬ 
halten, denn kein christlicher Vater und keine christ¬ 
liche Mutter kann ja ihr Kind in eine Schule schicken, 
in der ein christlicher Geist nicht weht, ein christ¬ 
licher Lehrer unter den Kindern nicht lebt, das Christen¬ 
tum das Fundament nicht ist, auf dem das Ganze ruht, 
.bei, Gesangbuch und Katechismus die tägliche Speise 
nic ht sind, von der die Kinder sich nähren. 

Anders aber, wie es bis dahin war, wird es auf 
j e den Fall mit unsern Schulen werden. Nämlich: Bis- 
. er war ja unser Rath (die christliche Obrigkeit), und 
ln seinem Auftrag der Landherr (ein christlicher und 
a u das Christenthum verpflichteter Rathsherr) — unsere 
° dste Schulbehörde; ohne seine Einwilligung konnten 
le J u f ate n, als weltliche Schul Vorsteher in den äußern, 
g n , Prediger in den innern Angelegenheiten der 

p C ule nichts ändern; mit Recht, denn der einzelne 
^astor, der einzelne Vorsteher muß ja nicht schalten 
u walten können nach seinem Gefallen, es muß eine 
l e j t ei ^ e ^^ rc ^ e geben, die das Ganze beaufsichtigt und 
. l et * In Zukunft nun werden wir einen Landherrn 
a i? fasere Schulbehörde nicht mehr haben; es soll 
beh ldinSS nach dem neuen Gesetz eine Ober-Schul- 
sie ° rde ^ tac ^ t un d Land wieder eingesetzt werden; 
die Wlrc ^ a ^ e r eingesetzt von dem neuen Staat, und da 
auc ^ Cr Um die Religion sich nicht kümmert, so wird 
kai 1 ^ c ^ u Ib e Lörde eine christliche nicht sein, sie 
s j e ln . Un d sie darf den Lehrer nicht christlich bilden, 
seh Wlr< ^ ^ei der Anstellung des Lehrers nicht darauf 
wird 0 ’ °k er e * n christlicher Mann ist oder nicht, sie 
Kat w f christliche Bücher, auf Bibel, Gesangbuch und 
daß 6 ^ ^ SmUS halten, sie wird nur dafür sorgen, 

j m j y er Lehrer die menschlichen Kenntnisse habe und 
Unse Unterr ichten geübt sei. Dieser Behörde werden 
Zu Gre Thülen insoweit unterworfen sein, als sie darauf 
de r p en ha *> daß unsere Kinder für das Leben auf 
H&üdu rc * e die nöthigen Kenntnisse, die menschliche 
eine bekommen; sonst aber kann sie ja unmöglich 
c iristliche Schule leiten und wird das auch nicht 
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wollen. Dann hätten wir also für die Aufsicht über 
die christliche Bildung und Erziehung der Jugend in 
unsern Schulen weiter keine Behörde als die Prediger, 
wir, die einzelnen Prediger, wären dann allein die 
Herren, hätten allein die Macht, allein auch die ganze 
Verantwortung, und das können und wollen wir nun 
und nimmermehr. 

Was soll denn aber werden? 

Hätten nur erst diejenigen in Stadt und Land, die 
sich zum Christenthum bekennen, hätte die ganze Ge¬ 
meine der Christen erst zusammen eine geordnete 
Kirchen-Verfassung wieder, dann wäre es Sache diesei 
großen Gemeine, eine neue christliche Schul - Ordnung 
und eine Behörde für alle christlichen Schulen unter 
Mitaufsicht des Staates einzusetzen. Aber eine solche 
Kirchenverfassung, die macht sich so leicht nicht; wi e 
es damit werden, ob alle, die sich zum Christenthu 111 
bekennen, zu einer großen Gemeine in einer gemein¬ 
samen Verfassung sich einigen werden, das steht dahin* 
Ohne eine Behörde aber, so einzeln jeder für sich, 
können wir nicht bleiben, wollen wir Prediger auch 
nicht stehen; wir wissen daher keinen andern Rath, 
als daß sich unsere Gemeinen mit uns verbinden, aus 
ihrer Mitte Männer ernennen, — die Juraten mögteh 
dazu die passendsten sein, — die mit uns zusammen** 
treten, um eine neue Behörde zu schaffen, der die 
einzelnen Prediger, die einzelnen Schulvorsteher und 
durch diese die einzelnen Lehrer auch untergeben 
wären. 

Doch soweit, daß die Sache als zur Ausführung 
schon in die Hand genommen werden müßte, sind Wj r 
noch nicht; aber bedacht, erwogen, berathen muß slC 
werden, es ist eine sehr ernste, gewichtige Sache. Von 
uns, den Predigern, ist sie bedacht und wird sie bC" 
dacht; mögten die Einsichtigen, namentlich die Kirchen- 
und Schulvorsteher in den Gemeinen sie auch bedenken? 
darum sie zu bitten, dazu sie aufzufordern, — auf daß 
wir gerüstet seien, wenn wir handeln müssen, und dann 
die rechten Maßregeln ergreifen, — das ist der Zweck 
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dieser Schrift, deren Inhalt wir darum dem Nachdenken 
unserer Gemeinen recht dringend empfehlen.“ 

Unterzeichnet ist die Schrift, die erklärlicherweise 
sich mit keinem Wort an die Lehrer wendet, von den 
acht Geistlichen der Marsch- und Geestlande, den 
Pastoren zu St. Georg, Allermöhe, Moorburg, Hamm 
und Horn, Billwärder, Eppendorf, Moorfleth und Ochsen- 
wärder. Die drei Geistlichen des Amtes Ritzebüttel 
Unterzeichneten sie ebenfalls, aber mit dem Zusatze 
»soweit die Verhältnisse in demselben mit denen in 
den Landherrenschaften der Geest- und Marschlande 
ubereinstimmen“, und die sechs Prediger im Amte 
ei gedorf „erklären sich, obgleich sie mit ihren Ge¬ 
binden nicht unmittelbar an der in Hamburg beab¬ 
sichtigten neuen Schul-Ordnung betheiligt sind, mit den 
lm Obigen ausgesprochenen Grundsätzen vollkommen 

Unverstanden“. 


Diese merkwürdige Schrift, die einigermaßen verständ¬ 
ig 1 wird, wenn man das Wort „christlich“ durch das 
0r t „klerikal“ ersetzt, ist nicht bloß ein Produkt der in 
jesen Jahren überreizten reaktionären Stimmung, son- 
^ er n es liegt in ihr auch ein großes Maß von Berech- 
Ul ^g) die allerdings sofort erkannt wird, denn die 
rer des Marschgebietes beschließen: „In Erwägung, 
die abseiten der hamburgischen Landprediger an 
p lre . Gemeinden erlassene Ansprache manche Unrecht- 
Artigkeiten (man merkt es dem Worte an, wie schwer 
"Finden eines zutreffenden Ausdrucks ihnen ge- 
^°rden ist!) enthält, beschloß die Versammlung, erwähnte 
° I??* Zu ignorieren“. 

h- * e h° ns tituierende Versammlung hat in ihren Ver¬ 
edlungen die Verhältnisse des Landgebietes kaum be- 
g , Un d erst recht das Schulwesen auf dem Land- 
auch et - bHeb vollständ ig außen vor. Übrigens wurden 
ihre Verfassungsentwürfe wieder ad acta gelegt. 
n le alleinige Regierung des Landschulwesens blieb 
\ v C Nv * e vor dem Landherrn. So hat die 1848er Be- 
V j e ? Un g weniger eine Revolution des Bestehenden, als 
nie hr eine Umwälzung der Gedanken hervorgebracht. 

c humann, Landschulwesen. ® 
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Die Stellung der Lehrer wird als eine unzeitgemäße 
erkannt, ihre Besoldung als unzulänglich und die Art 
der Erhebung als unwürdig. In der Bewegung in der 
Lehrerschaft tritt als neues Moment seit 1S48 das 
Streben nach einer freieren und selbständigeren Stellung 
den Gemeinden gegenüber hervor. Die Gemeinde hatte 
in einem Jahrhunderte dauernden Niedrigstand des 
Schulwesens bewiesen, daß ihr Vermögen nicht aus¬ 
reichend war, ein rechter Verwalter des Bildungswesens 
zu sein. Auch in dem Verhältnis zur Kirche trat eine 
merkbare Abkühlung ein. Immer mehr erkannten die 
Lehrer und die einsichtigen Freunde der Volksbildung» 
daß die Kirche ihre Aufgabe auf dem Gebiet des Schul¬ 
wesens nicht erfüllen konnte und dann, wenn es sich 
um zeitgemäße Reformen handelte, ganz versagen mußte» 
Trotzdem dauerte es noch volle 30 Jahre, ehe man aus 
diesen Gedanken die Konsequenz zog, und die Geist¬ 
lichkeit völlig von der Leitung und Beaufsichtigung des 
Landschulwesens befreite. Noch 1848 hatte man die 
Geistlichen aufgefordert, Vorschläge zur Verbesserung 
des Schulwesens zu machen, während man von den 
Lehrern nur eine Aufstellung über ihre gegenwärtige 
Lage gewünscht hatte. Von nun an nehmen auch die 
Lehrer tatkräftig an den Reformen teil und treten 
wiederholt mit Vorschlägen an die Öffentlichkeit. 

2. Das Schulwesen in den Vierlanden und 
zu Geesthacht. 

Die in dem vorhergehenden Abschnitt enthaltenen 
allgemeinen Betrachtungen des geschichtlichen Entwick¬ 
lungsganges des Schulwesens im Marschgebiet treffen 
im großen und ganzen auch auf die Vierlande zu. Um 
Wiederholungen zu vermeiden, an denen diese Schrift 
sowieso in etwas leiden muß, weil viele einzelne Züge 
sich in anderen Bildern, viele einzelne Tatsachen sich in 
anderer Umgebung wieder finden, so kann es sich hier 
nur darum handeln, die charakteristischen Züge der 
Entwicklung des Vierländer Schulwesens nachzutragen. 


Wesentlich einfacher gestaltet sich die Entwicklung 
es Schulwesens, weil größtenteils nur die vom Pastor 
a hängige Küsterschule in Betracht kommt. Die Neben¬ 
schulen treten, abgesehen von der Gemeinde Kirch- 
^arder, ganz zurück. In Geesthacht und Curslack ist 
^ heute nur eine Schule, die Neuengammer Distrikts- 
sc ulen sind erst 1S58 zu dauerndem Dasein gekommen, 
und Altengammer Klippschulen auf der Horst 

I n der Borghorst haben zwei Jahrhunderte ein kümmer- 
nrh^ ^ ase * n gefristet, und nur die erstere konnte all- 
^ ai lc h zu einer ordentlichen Schule auswachsen. Von 
auf H^ er Kirchwärder Distriktsschulen haben drei, die 
sch em ^eefeld, dem Zollenspieker und zu Warwisch, 
V j 0n ^ an g e neben der Küsterschule bestanden, die 
r j / te «f der Howe ist neueren Ursprungs. Die Nach- 
hund Cn ^ Gr ^ re * Schulen re i°hen bis ins 17.Jahr- 
j^ e p ert ’ jedenfalls sind sie nicht sehr lange nach der 
We ° rmat i° n entstanden. Die Grenzen der Schuldistrikte 
UieS^ 1 } ZUITI ersten Male 1721 obrigkeitlich bestimmt. 
Kind C lU * e * n Krauel ist 1854 errichtet, vorher gingen die 
fQ r nac h Kirclnvärder; doch bestand schon vorher 
b e . le ^ e * nen un d Schwachen eine Art privater Vor- 
sta 1 .. u yjS ssc hule, der Lehrer derselben erhielt eine 
fnebe* 0 • ^ L1 ^ vent * on von 24 $ Crt. Die Lehrer be¬ 
gehn Glnen Nebenberuf, einer war Barbier, ein anderer 
ein o 1 . usw - Beim Bau der Schule entstand 1854 
ver\v i tre ^ zw ^ sc ^en dem Landherrn und dem Amts- 
g U n st a ter zu Bergedorf über die Oberaufsicht, der zu 
der R 0 ^ CS ^ etzteren entschieden wurde; dadurch wurde 
g ro ß e ai i verz ögert, weshalb die Schule zunächst in der 
m..- - n ^ tu he eines benachbarten Bauernhauses gehalten 


Wurde. 
Di 


Schul* 6 ^ runc K a g e für die Entwicklung des Vierländer 
F rev We J? e ? s * st gegeben in: „Der beyden Kayserl. 
fu r ^. n Reichsstädte Lübeck und Hamburg Schulordnung 
hach/« 6 ^ c ^. u ^ en in denen Vier Landen und zu Geest- 
• Dieselbe lautet: 

Kay” ^nnch Herren Bürgermeistere und Räthe beyder 
r ichen Freyen Reichsstädte Lübeck und Hamburg 
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von Dero zur Bergedorffischen Visitation verordnete 
Herren Abgesandte vernommen, daß bey Untersuchung 
derer Schulen erwehnten Amtes allerhand Mißbräuche 
vermercket worden: als haben dieselben zu Verhütung 
dessen, welchergestalt es hinführo in denen Schulen 
mit denen Lectionen zu halten, der Jugend und dem 
Lande zum Besten, zu verordnen für nöthig gefunden: 
verordnen demnach hiemit, daß 

1 . 

Inskünftige alle und jede Schulmeister täglich 6 
Stunden, als 3 Stunden Vormittags und eben so viel 
Nachmittags der Information abwarten sollen, und zwar 
des Sommers um 7 und 1 Uhr, des Winters aber uni 
8 und 12 Uhr den Anfang zu machen haben. 

2 . 

Soll bey der täglichen Arbeit, mit Anruffung des 
göttlichen Beystandes, daß Derselbe zum Lehren und 
Lernen seinen Seegen geben wolle, der Anfang gemacht 
werden a) mit einem Morgen-Gesänge, an dessen Stelle 
des Sonnabends und an einem dem Feste vorhergehen¬ 
den Tage, ein Fest- oder ein auf die Zeit sich schicken¬ 
des Lied zu wählen, b) Mit dem Gebet, als dem 
Morgen-Segen, Vater Unser, Schaffe in mir GOtt, HErr 
lehre mich thun, Der HErr segne mich, Der Friede 
GOttes, Hilff GOtt allezeit etc. c) mit Lesung eines 
Haupt-Stückes aus dem kleinen Catechismo, da dann 
am Sonnabend, wenn in den ersten 5 Tagen, die 5 
Haupt-Stücke absolviret, die Frag-Stücke oder Wechsels¬ 
weise die Haustafel zu nehmen ist, bey welchem allen 
die Schulmeistere genaue Acht zu geben, daß das 
Singen und Beten mit gehöriger Andacht und gebüh¬ 
render Ehrerbietung geschehe, auch letzteres so ein¬ 
gerichtet werde, daß in dem lauten Beten und Lesen 
die Kinder alterniren, auf daß der eine heute und der 
andere morgen es verrichte, und die übrigen solches in 
der Stille nachsprechen. 
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3. 

Müssen die Kinder am Montage und den denen 
Festen folgenden Tagen aus der angehörten Predigt 
examiniret werden, an dessen statt in den übrigen Tagen 
e * n Capitel aus der Bibel zu lesen und ihnen zu er¬ 
fahren ist. Hierauf sind 


4. 


In der andern Stunde, die kleinen Kinder zum 
Buchstabieren - Lernen, Buchstabieren und Zusammen- 
esen anzuhalten, auch da sie solches gefasset in denen 
nterscheidungs - Zeichen und Zahlen zu üben: da in¬ 
essen die Grossen aus dem grossen Catechismo ein 
( nck übersehen und auswendig lernen, welches die- 
Se ben, nach absolvirter Arbeit mit den Kleinen, auf- 
^ a gen, wobey der Lehrmeister ihnen den Verstand dessen 
Urc h allerley kleine Fragen bekannt zu machen und 
au s den Sprüchen zu zeigen hat, wie die Sache in 
Ottes Wort gegründet. Zur Heil. Advent-Zeit, Weyh- 
ac hten, Fasten, Ostern etc. sind statt dessen die Fest- 
Ferien selbigen vorzustellen, damit sie die grossen 
°ilthaten GOttes zur Seeligkeit erkennen und brau¬ 
en lernen 


5 . 

V ^^ ssen ln der dritten Stunde die kleinen Kinder 
j* e er um lesen, die grossen aber währender Zeit sich 
^ Rechnen und Schreiben üben. Worauf die Vormittags- 
e xionen mit dem Gebet, als dem Vater Unser, der 
. me des HErrn, Der HErr segne mich, Gedencke 
einer mein GOtt im Besten, HErr JEsu dir leb ich, 
daß ich sey von Hertzen fromm, welches von 
Ul ^f m derer Schüler deutlich und langsam herzusagen, 
mit u mit e * nem kurtzen Liede, als: Sey Lob und Ehr 
i n hohem Preis, oder Nun dancket alle GOTT, Laß uns 
Wohl mer Liebe * 0 Vater aller Frommen, oder auch 
e * nem andern, so sich auf die Zeit schicket, 
Sc hlossen werden. In denen Nachmittags Stunden ist 


6 . 

Zuförderst ein kurzes Tisch- und Dank-Lied zu 
singen: darnächst wird von einem das Vater Unser, 
auch wohl andere Tisch - Gebete und der Seegen des 
HErrn laut gesprochen. Ferner sollen 


7. 

Diejenigen, welche lesen können, sich in Aufschla- 
gung der Biblischen Sprüche üben und solche herlesen; 
da ihnen dann der Verstand durch Fragen zu erläutern 
ist und sie zu erwecken sind, die Sprüche sich recht 
zum Glauben und zum Leben zu Nutze zu machen, 
wobey ihnen gleichfalls gezeiget werden kan, wie die 
Bibel eingetheilt wird, und wie die Bücher auf einander 
folgen. Denen Kleinen, welche noch nicht lesen können, 
sind kurtze Sprüche und zwar zur Advent, Fastenzeit 
etc. solche, die sich auf die Zeit schicken, von Stück 
zu Stück vorzusagen, damit sie selbige nachsprechen, 
und also erlernen mögen. 


8 . 

Sollen in der zweyten und dritten Stunde die Grossen 
im Schreiben und Rechnen unterwiesen werden, die 
Kleinen aber im Buchstabieren und Lesen fortfahren, 
welchemnächst denenjenigen, welche noch nicht lesen 
können, ein Stück aus dem kleinen Katechismo vor¬ 
zusagen ist, diejenigen hingegen, welche schon lesen 
können, aus dem kleinen Katechismo auf Art, wie Vor¬ 
mittags geschehen, zu verhören und zu unterrichten 
sind. Wenn nun 


9. 

Aus dem Neuen Testament ein Capitel verlesen, 
der Einhalt kürtzlich gezeiget, mithin gefraget und ge¬ 
wiesen worden, wie sie sich solches zu Nutzen machen, 
zum Catechismo bringen und ins Gebet einschliessen 
müssen, so wird zum Beschluß gebetet, Der Abend- 
Seegen, Vater Unser, Ach bleib bey uns, Befiehl deinem 
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Engel, HErr segne, Der Friede GOttes, Hilf GOtt alle¬ 
zeit, auch ein kurtzes Abendlied, oder unsern Ausgang 
se gne GOtt, gesungen, damit geendigt. Wie nun sämmt- 
liche Lehrmeistere diesem allen mit allem Fleiße ge- 
norsamlich nachzukommen sich äuserst zu bestreben 
laben, so wird ihnen daneben derer HErrn Prediger 
nterricht und guten Rath nicht aus der Acht zu lassen, 
sondern so wie in Kirchen- also auch in den Schul¬ 
achen denenselben allen schuldigen Gehorsam und 
°lgo zu leisten ernstlich anbefohlen. Actum & De- 
f re tum in Senatu Lubecensi d. 4 & in Senatu Ham- 
bu rgensi d. 11 . Juli 1739.“ 


Auf den ersten Blick zeigt sich, daß die Verordnung 
K n ec ^ n flußt und unabhängig von der Hamburgischen 
lr cien- und Schulkonstitution entstanden sein muß. 
sc ^. ter e zeigt mehr den schulpolitischen, erstere aus¬ 
in den schultechnischen Charakter. Doch sind 

lieh ^ J a ^ ren vorher auch in den Vierlanden gelegent- 
tio ^hulmandate erlassen, die sich mit der Organisa- 
b e n t.V n ? dom Verhältnis der Gemeinde zur Schule 
ko SC und die vielleicht dem Einfluß der Schul- 

170Q tltUti ° n VOn 1703 ihre Entstehung verdankten, 
des , WUrden Amte Bergedorf Mandate zur Hebung 
geo M hUlWesens erIassen - Für Geesthacht wurde an- 
c j as r . aet > da ß »jeder Hauswirt für jedes seiner Kinder, 
Jah U ° er 3 un d unter 14 Jahre alt sei, für das halbe 
j^ e j F Von Michaelis bis Ostern dem Lehrer einen halben 
oder 1S ^ a ^ er za ^ en s °Ue; sie mögen zur Schule kommen 
r ech ni ?^ t> s * e m ögen nur lesen oder schreiben und 
tjrei nen<C - Wer vier Kinder hatte, brauchte nur für 
dem 2 u za ^ en * Für das Sommerhalbjahr blieb es bei 
^vu hergebrachten Schulgelde, welches nur bezahlt 
hafte 6 Q WCnn das Kind zur Schule kam. Der mangel¬ 
et Sehulbesuch bildete auch für die Vierlande die 

| e Kalamität. 

i n obrigkeitliches Mandat wegen des Schulbesuchs 
\ Ves n ; ierlan den von 1788 redet eine Sprache, die sich 
nt Lch von dem sonst üblichen Stil solcher Ver- 
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fügungen unterscheidet, wie überhaupt die sprachliche 
Eigenart der Vierlander Verordnungen augenfällig ist. 
Das Mandat lautet: „Nachdem seit geraumen Jahren 
wiederholte Beschwerden geführt worden, daß unter den 
Eingesessenen im Lande viele Eltern und Vormünder 
ihre Kinder und Pflegebefohlenen nicht gehörig zur 
Schule schicken, so sind zwar mehrmalen obrigkeitliche 
Verfügungen dagegen ergangen, solche aber nur selten 
zweckmäßig und in ihrem ganzen Umfange befolgt 
worden, wodurch es denn leider! geschehen, daß seit 
langen Jahren viele Menschen in der größten Unwissen¬ 
heit ihrer Pflichten gegen Gott, sich selbst und ihren 
Nächsten aufgewachsen sind und die Zahl solcher un¬ 
glücklicher Menschen sich besonders seit einigen Jahren 
merklich vergrößert hat, indem es die tägliche Erfahrung 
bezeuget, daß besonders unter den jungen Leuten fast 
alle Arten von Lastern uud Untugenden immer herr¬ 
schender werden, auch beide Geschlechter, mit Hinten¬ 
ansetzung aller Zucht und Ehrbarkeit sich den schänd¬ 
lichsten Ausschweifungen überlassen, und wenn sie der¬ 
gleichen wirklich begangen haben und darüber von ihrer 
Obrigkeit zur Verantwortung gezogen werden, selbig e 
mit einer Frechheit, die fast ihres Gleichen nicht hat, 
von sich abzulehnen suchen, mit Lügen und Wahrheit 
das mutwilligste Spielwerk treiben, ja wohl gar unver¬ 
schämt genug sind, sich anzubieten, ihre gröbsten Lügen 
mit einem Eide zu bekräftigen, von dessen Wichtigkeit 
sie so wenig unterrichtet sind, daß sie bei der geringsten 
Prüfung, so darüber mit ihnen angestellt wird, die un¬ 
verantwortlichste Unwissenheit an den Tag legen. 

Um nun diesem Übel, welches, wo nicht ganz, doch 
wenigstens großentheils in verwahrloster Erziehung und 
vernachlässigtem Unterricht der Jugend seinen Grund 
hat, möglichst Einhalt zu thun und der in unsern Tagen 
ganz sichtlich immer wieder fortschreitenden Ausbreitung 
desselben mit allen seinen unseligen Folgen für die 
Zukunft soweit es thunlich vorzubeugen; So werden 
hiedurch alle Eltern und Vormünder in dieser Gemeine 
obrigkeitlich und ernstlich erinnert, für die Erziehung 
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und den Unterricht ihrer Kinder und Pflegebefohlenen, 
wie es rechtschaffenen Eltern und Vormündern gebührt, 
unermüdete Sorge zu tragen, sie fleißig zur Kirche und 
Schule zu schicken, zu allem Guten zu ermahnen und 
selbst mit einem untadelhaften Beispiel ihnen vorzu¬ 
wandeln. 

Und damit man vergewissert seyn möge, daß die 
Jugend ordentlicher und fleißiger, wie bisher geschehen, 
ZUr Schule gehalten werde, so wird dem Organisten 
Un d sämmtlichen übrigen Schulhaltern hiemit aufgegeben, 
a ^ e diejenigen Gottes- und pflichtvergessenen Eltern 
u ud Vormünder, die es darin ihrerseits an der ihnen 
obliegenden Schuldigkeit ermangeln lassen, alle halbe 
J a ur, auf Ostern und Michaelis dem Amte zur Be¬ 
strafung anzuzeigen, sie mögen übrigens wegen des 
ciulgeldes sich mit ihnen abgefunden haben oder nicht, 
ud da in Ansehung dieser unausbleiblichen Bestrafung 
* ei ne andere Entschuldigung stattfinden soll, als wenn 
es hinlänglich bescheinigt wird, daß die aus der Schule 
^ e ggebliebenen Kinder krankheitshalber nicht zur Schule 
pninien können, so soll auch selbst die Armuth künftig 
jV cht mehr zum Vorwände wegen Wegbleibens der 
mder aus der Schule gebraucht werden, vielmehr wird 
dieser Rücksicht dem Landvoigte und Höftleuten nebst 
^irchgeschworenen hiemit alles Ernstes anbefohlen, 
a f ur auf landesübliche Weise Sorge zu tragen, daß 
°|che Kinder, deren Eltern wirklich verarmet oder in 
^ lrnu *h wirklich verstorben sind, dieserhalb in Ansehung 
es Schul-Unterrichts keinen Mangel leiden, sondern 
e ich andern Kindern solchen zu erlangen in den Stand 
w Se * z * werden und darüber keine Klagen veranlaßt 
s **en. Wonach sich ein jeder zu richten und für 
Ia e und Ungelegenheit zu hüten hat.“ 

Verordnungen, den Schulbesuch in den Vier- 
I^iq 60 betreffend, aus den Jahren 1740, 1802, 1818, 
und 1834 lauten fast alle im wesentlichsten Teil 
res Wortlautes übereinstimmend folgendermaßen: 
j. Alle Kinder sind vom vollendeten sechsten Jahre 

s z ur Confirmation unausgesetzt im Winter und Sommei 
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zur Schule zu schicken. Ausnahmen von dieser allge¬ 
meinen Verpflichtung finden nur in folgenden Fällen statt: 

a, Da zur Erndtezeit die Eltern ihrer Kinder oft zu 
häuslichen oder Feldarbeiten bedürfen, so ist es 
denselben gestattet, selbige während des Viertel¬ 
jahrs von Johannis bis Michaelis zu Hause zu 
behalten, (früher: während der Saat- und Ernte¬ 
zeit!) 

b, Wenn die Kinder krank sind, ist solches dem 
Lehrer anzuzeigen und, falls die Krankheit über 
8 Tage anhält, durch ein ärztliches Attest zu 
bescheinigen. 

c, Die noch nicht confirmirten Kinder für den 
Sommer in Dienst zu geben, ist nur denjenigen 
Eltern erlaubt, welche wegen Dürftigkeit ihre 
Familien zu ernähren nicht wol im Stande sind; 
auch muß solches zuvor dem Schullehrer und 
dem Prediger angezeigt werden. Übrigens sind 
alle, welche schulpflichtige Kinder für den Sommer 
in Dienst nehmen, bei eigener Verantwortlichkeit 
gehalten, solche wenigstens an zwei Wochentagen 
regelmäßig zur Schule zu schicken. Wenn Kinder 
außerhalb des Amts dienen, so muß im Herbste 
bei ihrer Rückkehr bescheinigt werden, daß sie 
dort, wo sie gedient, die Sommerschule besucht 
haben. Für den Winter dürfen Kinder vor der 
Confirmation überall nicht in Dienst gegeben 
werden. 

d, Wenn wegen Krankheit der Eltern oder anderer 
Verhältnisse die häuslichen Dienste der Kinder 
für einige Zeit unentbehrlich sind, so ist darüber 
und daß die Eltern sich anderweitig zu helfen 
nicht im Stande sind, die Bescheinigung des 
Höftmannes beizubringen. Übrigens ist in den 
letzten beiden Fällen (sub c und d) das Schulgeld 
dennoch für die nicht zur Schule kommenden 
Kinder zu zahlen. 

2, Die Eltern, Vormünder oder sonstigen Angehörigen? 
welche dieser Verpflichtung nicht nachkommen, sind 
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mit in Wiederholungsfällen zu erhöhender Geldstrafe 
\ 0n 1 15 Mark, oder, wenn sie des Vermögens nicht 

Sl nd, mit Gefängnisstrafe von 1- 8 Tagen zu belegen. 

3, Vierteljährig haben die Schullehrer vollständige 
, lsten über den Schulbesuch den Predigern einzureichen, 
e tztere aber solche mit ihren Bemerkungen dem Amte 

z uzustellen. 

A" e Eltern, Vormünder und sonstigen Angehörigen 
- en ern stlich ermahnt, diese nur ihre und der Ihrigen 
die 'h bezweckenden Verfügungen zu beobachten, 
an ' lhnen von Gott geschenkten oder ihrer Vorsorge 
er\v^ ,ItraUten ^nder Hei Big zur Schule anzuhalten und zu 
der c * urc * 1 den Unterricht und die Anweisung in 

Gott e } n den Herzen der Kinder der Grund wahrer 
und SC j Selegt, Liebe und Ehrfurcht gegen Gott 

er c lnst Eehe Gesinnung gegen die Nebenmenschen 
Werd° 1 UnC * befestiget, und ihr Verstand ausgebildet 
st j en S °E? damit sie ihrer zeitlichen und ewigen Be- 
n ü t2 n ng S e mäß ein der menschlichen Gesellschaft 
^esfMhn UnC * ^* ott wohlgefälliges Leben führen mögen, 
Kj nc j C Eltern, wenn sie ihrer Verpflichtung gegen ihre 
findet nac ^^ omrnen in deren Gedeihen ihre Belohnung 
Unte VOn denselben im Alter und Unvermögen 

ihre y tutzun S erwarten können, dagegen, falls durch 
8 e gen y e {' Wa ^ lr ^ osun g die Kinder ihrem Verderben ent- 
und len ’ s * e selbst als Mitschuldige zu betrachten 
Pubiif^ . Gott un d Menschen verantwortlich sind. 

atum im Amte Bergedorf im MonatDecemberl834.“ 
falls * etzte Publikation der Verordnung ist jeden- 
^Itenp 1 °^ gt aU ^ e * ne Eingabe des Pastors Reinhardt in 
in de^ ail T me ^ n ’ ^ er e * ne Statistik der Versäumnisse 
in ( 3 j e J a hren 1831 bis 1833 beilag. Danach fehlten 
im ^ re * J a hren im Minimum 39, 32 und 34%; 

54 u * lmum 75, 75 und 76%, im Durchschnitt 62, 
Kinder ^ Winterhalbjahr fehlen von 190 

bis i 4 Q re § e lmäßig ca. 30, im Sommer dagegen 110 
Vi er ja * * n den Schulen des Marschgebietes, die den 
möhe am Höchsten liegen, in Reitbrook und Aller- 

5 e hlte übrigens um 1830 jedes schulpflichtige 
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Kind im Durchschnitt 51 Tage; in der Allermöher 
Organistenschule dagegen nur 24 Tage. Diese letztere 
Zahl wird rühmend hervorgehoben! Daß trotz aller 
Maßregeln sich die Schulversäumnisse nicht verringert 
haben, beweist folgender Brief des Pastors Jänisch an 
den Amtsverwalter vom 27. Mai 1847: „Beifolgend 
empfangen Sie die von den Schullehrern Thies und 
Riecken angefertigten Listen über die Schulversäumnisse 
des Wintersemesters 1846/47, welche abermals den 
traurigen Beweis liefern, wie schlecht es fortwährend 
um den Schulbesuch in meiner Gemeinde steht und 
wie durchaus fruchtlos alle bisher von dem löblichen 
Amte den pflichtvergessenen Eltern zuerkannten Strafen 
sich erwiesen haben. P. auf der Horst geht in seinem 
Trotz soweit, daß er, nachdem ich voriges Jahr seinen 
ältesten Sohn von der Confirmation zurückgewiesen, 
geradezu erklärt, er werde ihn gar nicht mehr zur 
Schule gehen lassen; wenn er dann zu den Jahren käme, 
da er militärpflichtig würde, so müßte ich ihn schon 
confirmiren. Auch die Sch.’schen Kinder kommen g* r 
nicht zur Schule. Was soll daraus werden? Es i s * 
doch wahrlich ungerecht, daß der Prediger die Strafe 
leiden muß, welche die Eltern verwirkt haben, wenn 
ich mich mit den herangewachsenen Buben und Dirnen 
abplagen muß, die bis zum 17. und 18. Jahre sich um¬ 
hergetrieben haben und wohl noch länger, und denen 
ich privatissime dann noch soviel beibringen soll, daß si e 
notdürftig konfirmirt werden können. Ich protestiere 
aber hiemit aufs Feierlichste gegen jede künftige Zu¬ 
mutung der Art. Durch das, was ich bei den C.’schen 
Dirnen erfahren habe, bin ich zu dem festen Vorsatz 
gekommen, daß ich nie wieder mich zu einer solchen 
parforce-Confirmation werde bewegen lassen. Wenn di e 
Obrigkeit die Eltern nicht zwingt, ihre Kinder in den 
Jahren, in denen es noch möglich ist, wenigstens den 
notdürftigsten Unterricht zu empfangen, zur Schule zu 
schicken, so werde auch ich mich nicht zwingen lassen, 
die verwahrlosten Geschöpfe nachher zu confirmiren, 
welches immer nur pro forma geschehen könnte; lieber 
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will ich mein Amt niederlegen, als mich zu solchem 
unwürdigen Dienst mißbrauchen lassen. Ich bitte Sie 
flehentlich, Herr Doctor, daß sie ein Einsehen thun 
wollen in diesen Greuel der Verwüstung und das lieder- 
!che Gesindel, das für alle Ermahnung gänzlich taub, 
und für alle Strafen, die ihm nicht ans Fleisch gehen, 
unempfindlich ist, durch weidliche körperliche 
uchtigung zu zwingen, ihre Kinder zur Schule zu 
picken; alles andre fruchtet wahrhaftig nichts. Ge- 
cnieht dies aber nicht, so erkläre ich hiemit, daß ich 
um den Schulbesuch hinfort nicht mehr kümmern 
e; es mag dann alles drüber und drunter gehen 
wir werden dann bald soweit sein, daß gut ein 
^ Gr Schuljugend unconfirmirt bleiben wird.“ 
a j r Amtsverwalter kann demgegenüber nicht mehr tun, 
auf h U ra * en > ” lm redlichen Bemühen ohne Rücksicht 
We * en ferner fortzufahren“. Es wurden also 

land^ StenS * n diesem Punkte die Bewohner der Vier- 
Ma C e ^ enso rücksichtsvoll behandelt wie die des 
obr rS i^^ e ^ etes ’ ^gleich sonst im Amte Bergedorf die 
he ^ ei *Eche Gewalt weiter reicht als in der Land- 
ste^ 1180 * 1 ^ der Marschlande. Schulgeld und Schul- 
um e j lnver den von der Behörde festgesetzt, unbekümmert 
säum* W ! llen der Einwohner. Daß die Schulver- 
°rde n ]? Se * n den Vierlanden noch schlimmer jeden 
her nt 1C ^ en Unterricht hinderten als in der Land- 
die , e ^ sc ^ a ^ der Marschlande, lag zum Teil daran, daß 
da loc ^ ste Instanz für die Bewohner wenigstens nicht 
dorf Va A Es war die „Hochlöbliche Visitation“ in Berge- 
Ztya i '^ esandte der Räte von Hamburg und Lübeck. 
S C hJt lat dieselbe alles zu genehmigen, was von den 
s at . v °rständen beschlossen wird, aber die organi- 
Schu ? Che Tätigkeit derselben auf dem Gebiet des 
Von .^ esens Ist bedeutungslos. Der Visitationsreceß 
Sch u i tra St dem Amtsverwalter zwar auf, „über die 
f ass en * n den Vierlanden überhaupt, deren Zahl, Ver- 
F>red* n ^ un d Verbesserung, mit Zuziehung der Herren 
Vors^r- 5 v °H st ändig und vermittelst zweckdienlicher 
ch!äg e zu berichten“, doch kommt es im allgemeinen 
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über solche Anregungen, die zuletzt noch wieder am 
11. September 1848 ergehen, nicht hinaus. Es fehlte 
eben die einheitliche, stetige Leitung. Das wurde erst 
besser, als Hamburg 1867 die Lübeckischen Hoheits¬ 
rechte mit 200 000 Talern ablöste, und nunmehr ein 
Landherr in Bergedorf die Landesangelegenheiten leitete. 

Ein weiterer Schaden erwuchs der Vierländer Schule 
aus dem Indienstgeben der Kinder während des Sommers. 
Zwar war überall die Sommerschule ein kümmerliches 
Pflänzlein, doch blieben in den Marschlanden fast alle 
Kinder im elterlichen Hause, in den Vierlanden jedoch 
zog alljährlich eine stattliche Zahl zu den Geestbauern. 
Die für diese eingerichtete Dienstschule wurde selten 
besucht, das völlige Zusammenleben mit Knechten und 
Mägden übte einen schlimmen Einfluß auf die Kinder 
aus, so daß die in dem Mandat von 1788 geschilderten 
Zustände erklärlich werden. Das Indienstgeben der 
Kinder bestand bis 1877. Am 8. Februar dieses Jahres 
erließ der Landherr Weber eine öffentliche Bekannt¬ 
machung, die eine Unterbrechung des regelmäßig 0 *] 
Schulbesuches durch Vermieten von Kindern während 
des Sommerhalbjahres verbot. Selbst die für diesen 
Sommer bereits abgeschlossenen Dienst- und Mietver¬ 
träge wurden für ungültig erklärt. Mit einem Feder¬ 
strich hat sich allerdings diese Gewohnheit nicht ganz 
abtun lassen. Der Pastor in Curslack berichtete am 
18. Juli 1878, daß sechs Knaben seiner Gemeinde 
dienten. Dem Hinweis auf die gesetzliche Strafe be¬ 
gegneten die Mütter mit den Worten: „Die will der 
Geestbauer gern bezahlen!“ Doch scheint auch das 
Amt nicht ganz konsequent in der Sache vorgegang ef J 
zu sein. Der Amtsverwalter hat scheinbar manchmal 
den Bitten der Mütter willfahrtet, so daß sich diese 
Krankheit bis zum Erlaß des Landschulgesetzes hing e ' 
schlichen haben wird. 

Über den Betrieb des Unterrichtes in den Vierländer 
Schulen liegt ein Bericht des Schulmeisters Matthiessem 
etwa vom Jahre 1800, vor. „In der Seefelder Schule 
befinden sich 80 bis 90 Kinder, davon besuchen 4 0 
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is 50 wöchentlich die Schule, zuweilen einige mehr, 
zuweilen einige weniger. — Das Schulgeld anlangend, 
s ? gibt ein Buchstabir- und Lesekind wöchentlich 2 [3, 
e ! a Schreibkind gibt auch nicht mehr, ein Rechenkind 
S 1 t 3 ji. Was die Einrichtung der Schule anbetrift: 
0 wird mit Gesang und Gebet die Schule angefangen. 
H es Montags Vormittags wird nach dem Beten ein 
^uPtstück aus den Kleinen Catechismo hergesagt, 
*P auch Stück aus dem großen Catechismo. Hier¬ 
gel WlIX * V ° n ^ Cn ^ n dern erster Claße in die Biebel 
gj e e ^ en > während die zweite Claße schreibt, nach dem 
So e i el - Lesen üben sie sich im Aufschlagen und zwar 
Hie an f’ ^ ec * es Kind einen Spruch gefunden hat. 

und^i ^. eset die zweite Claße in neuen Testament 
j^eci SC 11 unterdeß die erste Claße. Während dem 
Buch nei l WCrden d * e Kinder letzter Claße in Lesen, 
^nmfl i * ersn unterrichtet, weil sie nun nicht alle auf 
cj ene a .. K v . 0r S enornmen werden können, so wird indeß 
sangu Trügen ein Spruch oder ein vers aus dem Ge- 
v ° r £eb C ^ e V ° n e * nem Kinde erster oder zweiter Claße 
Geh^M Ctet Unc * so wird der Vormittags Unterricht mit 
Do x T nd ^ esan 8 geschloßen. 
c hisirt S ^ acßm * tta gs wird nach dem Biebellesen Cate- 
u nd d ’- auc k wird des abends von einem Kinde zweiter 

Wendil lttGr ^ laße hergesagt, was sie den Tag über aus- 
gelernet. 


die j^? n , sta gs wie am Montage. Nur daß alsdann auch 

gelemll f der ersten Claße hersagen müssen, was sie 
| et haben. 

Histor‘ tW ° C ^ enS wird statt des Biebel-Lesens Hübners 
oder s ^ ^ esen und erkläret. Auch wird ein Brief 
Do° I1St etWas diktirt, das übrige wie am Montag. 
p r j^ ersta & s gantz wie am Montag. 

Son k Wie am Dinsta ge- 

^angeJ 1 * Gnd d * e Sonntags Epistel buchstabieret, das 
er ster pi m ^ e ^ esen - Hiernach wird von den Kindern 
Historj a ^ e e * n lateinischer Spruch aus Hübners 
^rden^v^ 68611 ’ ^ on den Kindern zweiter und dritter 
e rse aus dem Gesangbuch aufgesagt. Von 


128 


den Kindern erster und zweiter Claße wird wechsels¬ 
weise das Sonntags-Evangelium oder ein Gesang aus- 
wendig hergesagt. 

N. B. In der Fastenzeit wird die Passionsgeschichte 

statt des Biebel-Lesens gelesen. u 

Gegen diesen selben Matthiessen, der später Ehren¬ 
mitglied der Gesellschaft der Freunde des vater¬ 
ländischen Schul- und Erziehungswesens in Hamburg 
wurde, wenden sich übrigens 20 Schulinteressenten von 
Seefeld mit einer Beschwerdeschrift, „daß er seine 
Amtspflichten vernachlässige, die Kinder nicht singen 
und beten lasse, sich mehr mit Nebenarbeiten als mi 
ihnen — z. B. fischt, jägt, stricht Netze — beschäftig 6 * 
ja sogar die Schule ganz aussetze M , an die hochpreislichen 
beiden Ratstühle. Die Beschwerde hat allerdings eine 
Gegenschrift zur Folge, in der 40 Interessenten bezeugen) 
daß sie mit ihrem Schullehrer zufrieden sind. 

Daß die Eintönigkeit des Unterrichts, wie Matthiessen 
sie schildert, im Laufe der Zeiten sich wenig ändert, 
zeigt der umstehende Stundenplan aus dem Jahre 18^ 
für die Schule zu Seefeld (s. S. 130). 

Die Abteilungen sind gebildet worden nach der be¬ 
rühmten Dreizahl: Lesen, Schreiben, Rechnen. Außer - 
dem zeigt das Ansetzen des Rechenunterrichtes aU 
die letzte Nachmittagsstunde, daß demselben wenig 
deutung beigelegt wird. Die dritte Abteilung hat nac 1 
dem Plan in der Schule weiter nichts zu tun, als z u 
buchstabieren, denn die verzeichneten Denkübungen f ur 
diese Abteilung werden jedenfalls nur auf dem Pla ne 
gestanden haben. Der nachfolgende Stundenplan au^ 
den fünfziger Jahren für die Neuengammer Schule zeig 
durch seine Anordnung schon eine andere Wertschätzung 
der Disziplinen; auch hat schon die zweite Abteilung 
Rechenunterricht, und vor allem fällt es zu gunsten des 
Lehrers auf, daß er die dritte Abteilung eine Stund e 
früher nach Hause schickt und sie am Religionsunter' 
rieht nicht teilnehmen läßt. 

Die Schulordnungen enthalten weniger Lehrfäche 1 * 
als auf diesen Stundenplänen stehen, daraus geht her** 
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v °r, daß die Lehrer die größte Freiheit in der Auf¬ 
stellung der Lehrpläne gehabt haben. Jeder hat die 
Möglichkeit gehabt, Lieblingsfächer ganz neu einzulegen. 
Schon 1806 unterrichtete der Altengammer Organist 
* n ^Urgeschichte, Naturlehre und Geographie, außer 
e n sonst üblichen Fächern, es fehlt also völlig nur die 
^schichte, die zum erstenmal auf einem Stundenplan 
aus dem Jahre 1849 mit einer Stunde als „Vaterlands- 
an S esetzt ist. Ein Promemoria vom Jahre 
6 regte bei dem Pastor an, geeignete Lehrbücher 
F^^^agen. Darauf empfahl der Organist: Trefurts 
f.! e ’ Wilmsens Kinderfreund; Hoppenstedts Lieder 
S( T. Volksschulen; Rosenmüllers kurze Religionsge¬ 
es 11C1,te ’ e iu Werk über die Naturgeschichte und „wenn 
sein könnte, als Geschenk der Herrn Oberen ein 
und^n 0 * 3 und andere Landcharten über die 5 Erdteile 
eutschland“ und Fausts Gesundheitslehre. 

Se j t le ^ er Mannigfaltigkeit der Disziplinen steht anderer- 
Reaf a ° Cr aUCh eine S roße Dürftigkeit gegenüber. Die 
Unt le P Wurde n gewöhnlich nur in der ersten Abteilung 
beka II1Cl * tet ‘ Die Bildun 8 dieser Abteilung hing aber 
Schin* nt ^ C ^ VOm Lehrer nicht ab, sondern von den 
es \ n £en der Eltern; der Hörster Schullehrer hatte 
a U e x ^ c hen 1840 und 1860 zwar soweit gebracht, daß 
v 0n ! nder schreiben lernten, aber rechnen konnten 
ständ Seinen 65 Schülern nur 16. Unter solchen Um- 
R aum Cn y ar e in Zusammenlegen der Abteilungen, das 


schwer 


r andere Unterrichtsfächer geschaffen hätte, 
m öglich. — Stand der Lehrer auch in der Wahl 


d er u ‘ lu sncn. — btand der Lehrer aucli in der warn 
a nder nte ^ r * c h ts gegenstände recht frei da, so machte 
Schwi erSeitS d * e Erschaffung der Lehrbücher große 
° r dnu eil ^ e ^ ten * Fs bedurfte einer obrigkeitlichen An- 
d es d * e Fltern natürlich dem einfachen Wunsche 

frage e * Iers n ^ c ^ lt Folge leisteten, es kam ja die Kosten- 
v °m 7 ln . Betrac ht. Eine öffentliche Bekanntmachung 
v° n 1856 über den Katechismus lautet: „Da 

dorf 2 em im J ahre 1784 im Amte und Städtchen Berge- 
gefüh ^brauch in den Kirchen und Schulen ein- 
r e n Lehrbuche „Kurzer Unterricht in der christ- 


Schu 


niann ) Landschulwesen. 
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liehen Religion nach Anleitung des kleinen lutherischen 
Katechismus“, hinreichende Exemplare nicht mehr vor¬ 
handen sind, und es unerläßlich ist, daß bei dem wich¬ 
tigsten aller Lehrgegenstände für die Jugend ein und 
dasselbe Lehrbuch den Leitfaden bilde, und als ein 
solcher Leitfaden zum Religionsunterricht von den 
Hohen Senaten der beiden Städte Lübeck und Hamburg 
die im Großherzogthum Mecklenburg - Strelitz s e it 
Michaelis 1852 als Lehrbuch der christlichen Religi° n 
eingeführte Erläuterung des kleinen lutherischen Kate¬ 
chismus verordnet worden ist, so wird solches von der 
Visitation des Amtes und Städtchens Bergedorf hienut 
bekannt und allen Predigern und Schulvorstehern des 
beiderstädtischen Gebietes es zur Pflicht gemacht, 
Künftige und zwar von Michaelis d. J. an einzig un 
allein des Neustrelitzer Katechismi beim Religi° nS ” 
unterrichte in Kirchen und Schulen des beiderstädtischen 
Gebiets sich zu bedienen, indem der bisher eingeführt 
gewesene Katechismus vom Jahre 1784 von da al1 
außer Gebrauch gesetzt wird. 

Aeltern, Vormünder und andere Versorger schul - 
pflichtiger Kinder haben daher von Michaelis d. J- al1 
ihre Kinder mit dem neuverordneten Katechismus 
versehen, welcher von Johannis d.J. an in hinlänglich 0111 
Vorrath bei den Buchbindern in Bergedorf stets gebunden 
zu haben ist. Der Preis des Exemplars im einfachen 
Einbande ist auf acht Schillinge und im Einbände 
von Leder mit einer Spange auf 10 Schillinge festgesetzt. 
Wer ungebundene Exemplare zu haben wünscht, v0tl 
denen 24 Exemplare für 6 4 Q verabfolgt werden, 

hat sich an den Rechnungsbeamten J. H. von Holten 
im Bureau der Amtscasse im Amtshause des Vormittag s 
von 10 bis 2 Uhr zu wenden. Diejenigen Aeltern, 
deren Dürftigkeit ihnen Anspruch auf Frei - Exempl are 
für ihre Kinder gewährt, haben sich an den Predigt 
ihres Ortes zu wenden, welcher das Erforderliche ver¬ 
anlassen wird.“ 

Das Amt selbst hat also die Beschaffung dieses 
Kjftechismus, der vermutlich seines streng lutherischen 
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Inhalts wegen gewählt worden ist, obgleich er dem In- 
hnlte nach über die Köpfe der Kinder hinausgeht, selbst 
in die Hand genommen. Der Katechismus wird übrigens 
noch heute in den Vierlanden gebraucht. 

Der „Kinderfreund“ von Wilmsen hielt sich in den 
lerlanden bis gegen 1860. Nicht lange danach ward 
auch seine Benutzung in Preußen ministeriell verboten. 

Ei wurde zu dieser Zeit ersetzt durch das von der 
e gulativherrschaft protegierte, gemeinnützige Kennt- 
aTh C T-T* ^ CI ^ ac * esten Weise verzapfende Lesewerk von 
187s . asters « Merkwürdig ist es nur, daß sich noch 
die ^ • C * en ^^Uanden Stimmen erheben konnten, die 
jvj es »Mädchen für alles“ gegenüber der beabsichtigten 
uemführung eines anderen Lesebuches verteidigten. 
j” n le . d He des Inhalts, der gut behandelt ist“, heißt es 
die p nem pastoralen Gutachten, „macht es möglich, 
zeiti Ucller ’ wor auf ja schon der Titel hinweist, gleich- 
Geo^ a ^ s . Lehrbücher zu benutzen für Weltgeschichte, 
deut^Vi^ 6 ’ Naturgeschichte, Physik, sowie für die 
bräuhv Sprache. — — Die Ersetzung der jetzt ge- 
\vep C lcben Lesebücher durch andere erscheint keines- 
Rndet n . othwen dig.“ In anderen Vierländer Schulen 
a . S1 ^ auc h das Lesebuch von Flügge. 
de run S ^ bs <*luß dieses Abschnittes sei hier eine Schil¬ 
den ^ ^ n tcrrichtes in einer Vierländer Schule aus 
ein£ e p eC * 1Z ^. er Jahren des abgelaufenen Jahrhunderts 
d er S - U ^’ die von dem Schullehrer Gramkow stammt, 
das aU ? se ^ ner Erinnerung aufgezeichnet hat. Wie 
die f 1 erc ?* n & s so geht, in der Erinnerung verblassen 
hin Ia . Ur *S en Züge, und das, was auch die alte Zeit 
er hält • Wieder Gutes im Schulbetriebe hervorbrachte, 
sich als freundliches Bild, hier ist es: 
mindp 1St Mitte Oktober 1865, früh V*8 Uhr. Das 
zirnm Stcns 12 Meter lange und 8 Meter breite Schul- 
Ki nde er be Sinnt sich zu füllen mit großen und kleinen 
traj> en In ^lter von 5 bis 14 Jahren. Einige Mädel 
°der * n ° cb die Nationaltracht, einen kurzen, schwarzen 
auf , Ioten Rock, ein Mieder um die Brust, den Nessel 
ern Kopfe, darunter den hübsch geflochtenen Zopf; 
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blaue Strümpfe und kleine Halbschuhe stehen ihnen 
nicht übel. Intelligenz und Schalkheit blickt den meisten 
aus den Augen. Ernster sehen die Knaben in ihren 
kurzen Jacken und engen Hosen drein; mit Vorliebe 
haben sie die Hände in den Hosentaschen. 

Die eine Schulstube nimmt vorläufig alle Schüler 
auf; ihre Zahl beträgt 160, aber 20 fehlen noch. Sie 
sind bis Geesthachter Markt (1. November) unabkömm¬ 
lich in ihrem sommerlichen Berufe als Kuhhirten in 
den lauenburgischen Dörfern Escheburg, Börnsen, Besen¬ 
horst, Fahrendorf u. a. 

Die Oberstufe sitzt in dem aufgetreppten Teil des 
Zimmers an nicht verrückbaren Schultischen; Mittel¬ 
und Unterklasse dem Pulte des Lehrers näher; letztere 
nur auf einfachen Bänken ohne Tisch. Die Unterstufe 
befaßt nämlich nur die sogenannten Leseschüler, die 
Mittelstufe die Schreibschüler und die Oberstufe die 
Rechenschüler. Wer 3 (1 Courant Schulgeld pr. Woche 
zahlt, ist etwa vom dritten Schuljahre an Rechen¬ 
schüler, 2 (i zahlen die Schreibschüler, und wer nur 
1 |3 die Woche von seinen Eltern bekommen kann, 
bleibt Leseschüler, so lange er schulpflichtig ist ohne 
Rücksicht auf Alter und Begabung. Hier liegt ein sehr 
wunder Punkt der alten Schule. Das Geld der Eltern 
entscheidet, ob ein Kind auf der Lesebank festgebannt 
sein, oder sich auch andere Kenntnisse und Fertig¬ 
keiten erwerben soll. 

Der Lehrer sind zwei. Dem ersten Lehrer steht 
ein junger Mensch, der sogenannte Gehülfe, nicht 
über 17 Jahre alt, zur Seite. Letzterer will sich hier 
ei dem erfahrenen, älteren Lehrer auf das Seminar 
vorbereiten. Er muß in der Schule unterrichten helfen, 
so gut ers eben vermag, und nach der Schule wird er 
selbst unterrichtet. Die Schüler nennen den jungen: 
„Unnerköster , den Hauptlehrer — „grote Köster w . 

Eine halbe Stunde vor Beginn des Unterrichts muß 
der Gehülfe in der Klasse sein und Ordnung halten, 
bis Punkt 8 Uhr der Organist, ein schon bejahrter, 
aber sehr würdiger, tüchtiger, in der Gemeinde hoch 
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geachteter Mann eintritt und alles zum Anfänge bereit 
ist. Denn darin sucht der junge Mann seine Ehre, daß 
der Prinzipal bei seinem Eintreten alles ruhig und 
fertig findet. „De kann Ordnung holen M , heißt es dann 
in der Gemeinde. — Nach kurzer Andacht zieht der 
Gehülfe mit der Unterstufe nach der Landdiele, un¬ 
mittelbar am Schulzimmer gelegen. Das Schulhaus ist 
nämlich noch für Landwirtschaft eingerichtet mit großer 
Lehmdiele, noch größerem Hausboden, Stallraum und 
Strohdach. Die nötige Anzahl Bänke werden rasch 
bereit gestellt und nach der Stunde wieder an einer 
Seite der Diele aufgestapelt. Die Kinder nehmen Platz, 
und es geht los. — Der 16 jährige Präceptor unter¬ 
richtet die 6 bis 10 jährigen; jeden Morgen in der ersten 
Stunde gabs biblische Geschichte, jeden Nachmittag 
Anschauung; zweimal in der Woche wurde auf der 
Diele auch gerechnet, meistens nach Strichen auf einer 
Wandtafel, die an der Dielenwand angebracht war. 
Bilder für biblische Geschichte und Anschauung waren 
nicht vorhanden. Der ganze Unterricht auf der Land¬ 
diele war natürlich von dem praktischen Organisten 
eingerichtet, um wenigstens die Oberklasse zehn Stun¬ 
den in der Woche für sich zu haben und die Untei- 
Llasse während der Zeit doch etwas mehr, als ohne 
Trennung möglich gewesen wäre, fördern zu können, 
ln der ersten Stunde vor- und nachmittags hatte die 
Oberstufe nämlich Religion, fünf Stunden wöchentlich 
Katechismus, vier Stunden Bibellesen und biblische 
Geschichte und eine Stunde Perikopen. Im Winter war 
es natürlich auf der undichten Landdiele zu kalt und 
z ngig. Die Schar der Kleinen blieb dann im Klassen¬ 
zimmer, wo es mollig warm war von den ISO leben¬ 
digen Öfen, denen ein mächtiger Kachelofen noch zu 
Hülfe kam. Sie mußten eine Stunde lang still für sich 
nberlesen, währenddessen sie vom Gehülfen beaufsichtigt 
Wurden, damit sie den Religionsunterricht der Ober¬ 
klasse nicht störten. — Am Ende der ersten Stunde 
gab es eine Pause von höchstens fünf Minuten. Zuerst 
Singen die Knaben hinaus, aber sogleich wieder hinein, 
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ebenso folgten die Mädchen. Alle 180 Kinder blieben 
nun in einem Zimmer vereinigt. Ober- und Mittelstufe 
schrieb je eine Seite ins Schönschreibeheft — stille 
Beschäftigung — jene nach Vorschriften, die schnell 
vom Hauptlehrer ausgeteilt waren, weil sie stets am 
Schlüsse der Schule vom Gehülfen wieder geordnet 
werden mußten; die Mittelklasse schrieb eine Seite in 
den Ph. J. Beumerschen Heften, welche der Lehrer auf 
Lager hielt. Die Schüler kauften nicht nur Bücher und 
Hefte, sondern auch Dinte, Griffel und Federn in der 
Schule und zwar alles in der Mittagspause. Der Ge- 
hülfe mußte sich deshalb während der Zeit im Klassen¬ 
zimmer aufhalten und den Handel besorgen. Dinte 
wurde dreilingsweise, Federn sechslingsweise verkauft; 
die Beumerschen Hefte kosteten IV 4 [J, die Hefte für 
die Oberstufe mit buntem Umschlag 1 (J Courant. Die 
reilinge und Sechslinge waren allerliebste Münzen, 
esgleichen die 8 ß- und 5 (J-Stücke, abscheulich sahen 
ie Schillinge aus, verblichen, verbogen, mehr blechern 
als silbern. 


Das Schreiben dauerte selten länger als 20, höch¬ 
stens 30 Minuten. Der Gehülfe ging dabei zwischen 
den Kindern der Mittelstufe hin und her, hier auf 
Handhaltung, dort auf richtige Entstehung der Schrift¬ 
zeichen sehend, leise Anweisungen gebend. Einzel¬ 
unterricht war überhaupt fast in allen Fächern, beim 
Rechnen, Schreiben und Lesen in der Fibel der herr¬ 
schende. Der alte Lehrer nahm während der Zeit Ab- 
ei ung er Unterstufe (Leseschüler) an Wandtabellen 
im Lesen vor, bis der Gehülfe ihn ablöste und den 
Pr nzipal freimachte für die gleiche Thätigkeit bei Ab- 
teilung A, die eine Stufe weiter war, aber auch noch 

... der Flbel las > allmählich aber zum „Kinderfreund“ 
uberging. 

Es ist ungefähr 10 Uhr. Eine Pause gibts nicht 
wieder. Abwechselnd läßt der Gehülfe die beiden Ab- 
teilungen der Unterklasse weiter lesen, Abteilung B in 
der Fibel, Abteilung A aber im Katechismus (Strelitzer 
mit Lutherbild) ohne Erklärung, Frage, Antwort und 
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Spruch, Seite für Seite, lediglich zur Gewinnung mecha¬ 
nischer Lesefertigkeit. War eine Abteilung abgetan, so 
setzte sie sich und übte still weiter. In einem Jahre 
wurden die Kleinen durchweg zum Lesen gebracht, 
wobei das Haus die Schule unterstützte. 

Auf Verständnis des Gelesenen konnte natürlich nur 
selten gesehen werden; das hätte ja Frage und Antwort 
erheischt und Störung des Unterrichtes der Mittel- und 
Oberstufe verursacht, bei welcher der Hauptlehrer nur 
ls Schluß der Schule beschäftigt war und zwar in 
olgender Weise: Noch während des Tabellenlesens der 
nterstufe, nach beendigtem Schreiben hatte auf der 
oerstufe das Tafelrechnen (als Einzelbeschäftigung) be¬ 
gonnen, auf der Mittelstufe das stille Lesen im Lese- 
u ch von Flügge, welches Buch 1864 eingeführt worden 
war. Jeder Rechner wurzelte für sich weiter, „so 
an ge bis es kam“ (das Fazit nämlich). Wer fest wurde 
oder die Tabelle voll hatte, stellte sich aus der Bank 
oraus in einen Gang des Zimmers zwischen Ober- 
uod Mittelstufe, um auf den Oberlehrer zu warten, 
ober kurz oder lang kam der Gestrenge und sah die 
ollen Tafeln an, worauf die Arbeiten sauber in ein 
lc kesOktavheft eingeschrieben wurden. Bei den anderen, 
, Ve che fest waren oder sich verrechnet hatten, wurde 
gewöhnlich sehr bald entdeckt und dem be¬ 
tonenden Schüler durch kurze, leise Anweisung meistens 
V! Frage unc [ Antwort zurechtgeholfen, worauf auch 
le . se Schar einzeln ihren Platz wieder aufsuchte und 
oiter rechnete. Eingeführt war das damals erst zwei- 
eujge Schulrechenbuch der „Gesellschaft der Freunde 
es vaterländischen Schul- und Erziehungswesens in 
amburg“. Bei diesem Einzelrechnen ward die Selbst- 
ahgkeit der Kinder sicherlich sehr angeregt, der Eifer 
ochs, da der Ehrgeiz, möglichst weit zu kommen, ein 
achtiger Sporn war. Von den Schwächeren ist viel 
d n 6 y erst ändnis gerechnet worden; doch ist sicher, 
aß einzelne Rechenschüler weiter kamen, als wir sie 
jotzt führen können; (? Der Verf.) das Gesamtresultat 
le b hinter dem der Gegenwart zurück und stand in 
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keinem Verhältnis zu der dafür aufgewendeten Zeit. 
Denn gerechnet wurde von ca. V* 10 Uhr gleich nach 
Beendigung des Schreibens mit einigen Unterbrechungen 
(s. u.) bis Schulschluß, der nie vor Vs 12 Uhr mittags 
erfolgte, und nachmittags wieder entsprechend von Vs 3 
bis 4 Uhr. 

Während der Gehülfe weiter die Unterklasse im 
Lesen übte, ließ der Oberlehrer nunmehr die Mittel¬ 
stufe, die nach dem Schreiben ihrer Seite mit Uber¬ 
lesen beschäftigt gewesen war — bei dieser stillen Be¬ 
schäftigung ist viel Ulk gemacht — im Flüggeschen 
Lesebuche oder auch im Strelitzer Katechismus, natür¬ 
lich nur wieder mechanisch lesen. 

Dazwischen wurden je nach Bedürfnis Rechenschüler 
in schon beschriebener Weise von Zeit zu Zeit abge¬ 
fertigt. Nach dem Lesen bekam die Mittelklasse neuen 
Lesestoff auf zu Überlesen oder sie mußte Gelesenes 
abschreiben. 

Nun war der Lehrer frei für die Oberstufe. Ab¬ 
wechselnd ward hier nun Kopfrechnen geübt, oder man 
verstieg sich ein halbes Stündchen zu einem Realfach, 
Geschichte oder Erdkunde, oder es gab etwas Deutsch, 
je zweimal die Woche an den sich entsprechenden 
Tagen. Weltgeschichte ward erzählt nach Bredow, nicht 
immer wiederholt. In der Erdkunde wurden Namen 
von Ländern, Gebirgen, Flüssen und Städten eingeprägt. 
Die deutschen Übungen beschränkten sich darauf, daß 
der Gehülfe vor der Schule Aufgaben mit Fehlern 
orthographischer oder grammatischer Art an die Wand¬ 
tafel geschrieben hatte. Fast ohne weitere Anweisung 
mußten die Schüler nun versuchen, die Arbeit ohne 
Fehler auf die Tafel zu schreiben. 

Lieferten Briefe oder Beschreibungen den Stoff, so 
gilt dies als Aufsatz, und wurde derselbe dann in ein 
Heft geschrieben. Das war kümmerlich. Gelesen im 
Lesebuch von Flügge wurde auch wohl dazwischen, 
aber nicht regelmäßig, sondern je nachdem Zeit war. 
Regelmäßig war Bibellesen täglich nachmittags von 1 bis 
2 Uhr. Gedichte sind nicht besprochen und gelernt 
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worden. Nach Erledigung dieser Zwischenfächer wurde 
noch wieder gerechnet. 

Mittwoch und Sonnabend war zuletzt Singen; ge¬ 
wöhnlich dauerte dann aber die Schule bis 12 Uhr, an 
den anderen Tagen bis Vs oder 3 /* 12. Soviel gab der 
Lehrer zu, im Winterhalbjahr regelmäßig. 

Man sieht daraus den Eifer und die Gewissenhaftig¬ 
keit des Mannes. Viel war ihm, der nun längst im 
Grabe ruht, daran gelegen, die Zeit auszunutzen, denn 
mit Ostern verließen außer den Konfirmanden viele der 
Ärmeren, welche von dem geistlichen Lokalschulinspektor 
se hr leicht den weitgehendsten Urlaub für den Sommer 
erhielten, die Schule, um einen Dienst auf der Geest 
anzutreten, während dessen nicht allzuviel in den 
Köpfen sitzen blieb. 


Ja, mühsam war die alte Schule, und dabei ward 
öem Lehrer ein Sperlingsfutter für— eine Pferdearbeit! 
Man muß sich wundern, daß die alten Kollegen unter 
den schwierigsten Umständen noch soviel geleistet haben, 
daß ihr Name von ihren Schülern, jetzt den Ältesten 
der Gemeinden, noch mit hoher Achtung genannt wird. 

Wer den Besten seiner Zeit genug getan, der hat 
gelebt für alle Zeiten!“ 


Was bei der Darstellung des Schulwesens in den 
Marschlanden über die Persönlichkeit, die berufliche 
Un d soziale Stellung der Lehrer gesagt ist, gilt im all¬ 
gemeinen auch für die Vierlande. Nur ergibt sich bei 
er Betrachtung der Einkommenverhältnisse für die 
mrlande ein weit günstigeres Bild als für die übrigen 
Marschlande. Das erklärt sich aber ganz einfach da- 
u rch, daß das Totalbild in den Marschlanden ganz von 
e n Distriktsschullehrern, in den Vierlanden eben allein 
y°n den Küsterschullehrern abhängt. Die Küsterstellen 
ln den Marschlanden, die zum Teil auch ein einiger¬ 
maßen auskömmliches Gehalt gewähren, beeinflussen 
Außerdem das von dem Einkommen der Distriktsschul- 
e hrer zu entwerfende Bild, in dem das wenige Licht in 
Sollen Reflexen zur Wirkung kommt. Die Küster¬ 
schulen der Vierlande sind alle übervoll, so daß die 


140 


Schillinge, die zudem mit wenigen Ausnahmen so gut 
eingegangen sind, daß zu großen Klagen kein Anlaß 
war, reichlicher in die Taschen fließen; wir finden hier 
sogar bis gegen 1820 noch stellenweise das mäßigere 
Schulgeld von 1, 1 l / 2 und 2 tj für die drei Schüler¬ 
kategorien. Auch die Nebenschulen sind übervoll be¬ 
setzt. So hatten während vieler Jahrzehnte zu Anfang 
des vorigen Jahrhunderts die Kirchenschule in Kirch- 
wärder 160 Schüler, die Zollenspieker Schule noch 1863 
und länger 250 Schüler in einem Zimmer, unter einem 
Hauptlehrer und einem Gehilfen, die Warwischer Schule 
hatte zu der Zeit 150 und die Seefelder 120 Schüler. 
Die Altengammer Schule hat ebenfalls zwischen 120 
bis 140 Kinder gehabt, in dem Jahrzehnt von 1840 
bis 1850 schwankt die Zahl der Schüler in beiden 
Altengammer Schulen zwischen 190 und 200, wovon 
auf die Hörster Schule 60 bis 70 kommen. In Neuen- 
gamme sind 1863 in der Kirchenschule 130, in den 
Schulen oberwärts und niederwärts 80 und 70 Schüler. 
Die Geesthachter Schule hatte vor der Teilung in Knaben- 
und Mädchenschule 1865 in zwei Klassen gegen 300 
Schüler, davon 172 allein in der Unterklasse. Zu dieser 
starken Schülerzahl kommt in den Vierlanden schon 
sehr früh die Verordnung, die auch ziemlich strenge 
durchgeführt wird, „daß das Schulgeld zu bezahlen ist, 
ohne Rücksicht auf etwa versäumte Tage oder Wochen“; 
nur während der Saat- und Erntezeit, später seit 1818, 
während desQuartals von Johannis bis Michaelis, brauchte 
für versäumte Wochen das Schulgeld nicht bezahlt zu 
werden. Trotzdem also Schulgeld auch für versäumte 
Wochen zu zahlen war, kamen doch in den Vierlanden 
mehr Versäumnisse, aber weniger Klagen darüber seitens 
der Lehrer vor, als in den Marschlanden. Die Eltern 
hatten eben für die wenigen Schillinge eine billige 
Arbeitskraft in ihren Kindern, und die Lehrer erlitten 
keine Einbuße, waren oft herzlich froh, daß die Kinder 
nicht alle kamen, da die überfüllten Schulräume einen 
ordentlichen Unterricht sowieso nicht gestatteten. Die 
Lehrer an den Nebenschulen hatten andere Amtsein- 
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nahmen als das Schulgeld meistens nicht. Staatliche 
Zuwendungen gehörten zu den Seltenheiten. Für die 
schlechte Hörster Schullehrerstelle gab der Staat aller¬ 
dings am 19. Juni 1841 16 Morgen Moorland. Moor¬ 
land scheint überhaupt mit Vorliebe dem Lehrer über¬ 
wiesen zu sein, denn auch 1800 wurde die Lehrerstelle 
in Moorburg durch Überweisung des sog. Corps de 
Garde-Moors aufgebessert. In den Marschlanden ließ 
sich die Festsetzung eines „Fixums“ nach Überwindung 
großer Schwierigkeiten bekanntlich nur in Billwärder 
1859 und in Finkenwärder 1863 erreichen, in den Vier¬ 
landen geht das leichter von statten und die Behauptung, 
daß die Vierländer so zäh am Alten und Hergebrachten 
hängen, wird nicht bloß durch den Wechsel in ihrer 
'Tracht, in dem Baustil und der Möblierung ihrer Häuser, 
hurz, durch die Leichtigkeit, mit der sie heute alle 
charakteristischen Formen abtun, sondern auch durch 
die obige Tatsache gründlich widerlegt. Der Lehrer der 
Warwischer Schule erhielt 1862 ein Fixum von 1200 
Wofür er allerdings einen Gehilfen halten mußte. Es 
Wurde eine Schulsteuer erhoben von 10 $ S |3, 8 
5 $ für Höfner, Kätner und Einwohner. Ungefähr 
dieselbe Einnahme an festem Gehalt haben auch die 
Eehrer an den Neuengammer Nebenschulen. Da sie 
;e inen Gehilfen zu halten brauchten, wurde ihr Gehalt 
1863 auf Mk. 900, „präzise vierteljährlich zahlbar“, 
cstgesetzt. Das Gehalt des zweiten Lehrers in Curs- 
lack wurde 1858 auf 500 ^ festgesetzt, bald auf 600 // 
er höht, und 1865 ebenfals auf 900 ft gebracht. 1866 
Nv urde auch für die Krauler Schule ein festes Gehalt 
v °n 900 ft bestimmt. 

Die Küster standen sich natürlich weit besser. Einige 
Angaben, die zwar jedesmal eine Aufstellung für ein 
esonderes Jahr sind, aber doch ungefähr ein Bild der 
Einkünfte für viele Jahrzehnte geben, ja, wohl sogar 
ür die ganze Zeit vom Bestehen der Küsterschule bis 
staatlichen Festsetzung der Lehrergehalte, mögen 
hier folgen: „Der Küster in Kirchwärder hat 9 Morgen 
Ackerland, die verpachtet sind; freie Wohnung mit Garten; 
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eine Ostersammlung an Korn, Fleisch und Eiern, von 
jedem Konfirmierten V 2 ß, und von jeder Feuerstelle 
2 ß; die Gebühren für die kirchlichen Amtshandlungen; 
seine Einnahmen als Lehrer betragen: 


an Schulgeld 
Holzgeld . . . 
Dintegeld 
Eintrittsgeld 
Austrittsgeld 
Taufzettel 


1378 $ 15 ß 
148 Jj. 11 ß 
35 $ 13 ß 
23 

34 $ 

3 $ 


8 ß 


8 ß 


zusammen 1627 und 10 ß; dafür muß er allerdings 
einen Gehülfen halten und dem Lehrer der Kraueier 
Schule 100 für die Leitung des Kirchengesanges ab¬ 
geben“. Zu dieser Aufstellung bemerkt der „Kirchen¬ 
schullehrer und Organiß“, „wenn unsere Hochverehrliche 
Behörde das Schulgeld, durch den hiesigen Landes- 
Vorstand, in eine zweckmäßige Schulsteuer bewirken 
wollte, so würde Unterzeichneter, sich zum innigsten 
Dank gegen Hochdieselben verpflichtet fühlen, und 
seinen Wünschen wäre dann ein Genüge geschehen“• 
Bei der letzten vor Inkrafttreten des Landschulge¬ 
setzes vorgenommenen Pensionierung des Kirchenschul¬ 
lehrers wird dessen Einnahme 1877 mit Mk. 2000 fest¬ 
gesetzt. Zwischen Mk. 1800 und Mk. 2000 wird auch 
wohl die Einnahme der anderen Küster nach Abzug 
aller Ausgaben für den Gehilfen sich belaufen haben. 
Die Bareinnahme des Küsters in Neuengamme betrug 
1851 1920 4 ß. Diese Zahl ist natürlich eher zu 

niedrig als zu hoch gegriffen; erzählt man doch von 
dem derzeitigen Inhaber der Stelle, daß er seiner Tochter 
36000 als Heiratsgut mitgegeben habe. 

Zu den Einnahmeziffern ist immer freie Wohnung 
und Garten hinzuzurechnen. Die Küsterhäuser sind 
nämlich von Anfang an von der Kirchenkasse gebaut 
und unterhalten, die übrigen Schulhäuser sind allerdings 
verhältnismäßig spät in den Besitz der Gemeinde ge¬ 
langt, das Zollenspieker Schulhaus 1828, das zu Seefeld 
1853, das zu Warwisch 1862, „wiewohl schon seit 1806 
im theilweisen Besitz eines Schulhauses“. Die übrigen 
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Schulhäuser sind von den Gemeinden bei Errichtung 
der Schule gebaut worden. 

In Geesthacht gab es bis zum Jahre 1865 nur ein 
Schulhaus, das mächtige strohbedeckte Gebäude, von 
welchem eine Abbildung diesem Buche beigefügt ist. 
Es hatte ursprünglich nur ein Klassenzimmer, später 
wurde die große Diele zur Klasse umgebaut. Von 1846 
bis 1887 hat es als Schulgebäude gedient. Das Gebäude 
erfreut das Auge durch seine wunderbare Einfachheit 
un d Schönheit. Das 1865 erbaute ebenfalls bis 1887 
benutzte Mädchenschulhaus ist ein Muster der Dürftig¬ 
keit, während die beiden 1S87 und 1897 erbauten großen 
Schulhäuser in ihrem faden, leider in den letzten Jahr- 
z ehnten für die Schulhausbauten im Landgebiet aufge¬ 
kommenen Baustil jeden Freund charaktervoller Bauten 
n ichtssagend ansehen. Die Abbildung zeigt das 1S97 
e rbaute Mädchenschulhaus und damit zugleich den Typus 
Landschulgebäude. Es ist zu bedauern, daß sich 
n jcht wie für die Kirchen auch für die Schulhäuser 
e * n bestimmter Baustil hat entwickeln können. Der Bau 
Mädchenschulhauses in Geesthacht im Jahre 1S65 
War die Ursache eines langwierigen, verwickelten Pro- 
Ze sses, der fast zwei Jahrzehnte das Interesse der Be¬ 
wohner in Anspruch nahm und soviel köstliche Szenen 
Enthält, daß hier die launige Darstellung des Lehrers 
Käckenhoff ihren Platz finden soll: 

»Während des Baues legte die Gemeinde wegen 
kontraktwidriger Ausführung desselben eine Beschwerde¬ 
schrift dem Amtsverwalter in Bergedorf vor und be¬ 
auftragte den damaligen Vogt, den Teil der Bausumme, 
am Richttage des Hauses fällig war, nicht auszuzahlen. 
Ber Vogt jedoch hörte weniger auf seine Gemeinde, 
auf den Ratschlag des Amtsverwalters in Bergedorf, 
uer dahin ging, das Kapital anzuleihen und dem Bau- 
Unternehmer auszuzahlen. Als nun die Gemeindemit- 
filieder in der nächsten Gemeindeabrechnung eine Zins- 
summe für das für diesen Zweck angeliehene Geld 
an den, weigerte sich die Majorität derselben, ungefähr 
60 an der Zahl, die Gemeindesteuer zu entrichten. 
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Daraufhin schickte die Behörde nach mehrmaliger 
schriftlicher, aber vergeblicher Ermahnung ungefähr 
60 berittene Konstabler nach hier, um die Aufsässigen 
wieder an die erste und heiligste Pflicht eines jeden 
Bürgers, an das Steuernzahlen, zu gewöhnen. Die 
Schutzleute hatten sich auf einen Barrikadenkampf ge¬ 
faßt gemacht und waren deshalb schweren Herzens von 
Weib und Kind geschieden, ln Geesthacht wurden sie 
aber wie langersehnte Gäste auf das liebenswürdigste 
empfangen und von den säumigen Steuerzahlern auf das 
beste bewirtet. Schon nach wenigen Stunden äußerte 
mancher berittene Jünger der heiligen Hermandad: 
„Kinder, bezahlt nicht so bald eure Steuern, damit wir 
noch recht lange hierbleiben können“. Die Geesthachter 
wollten jedoch diese Familienväter nicht unnötig lange 
von Weib und Kind fern halten und bezahlten im Hause 
ihres Vogtes unter Protestabgabe ihre Steuern. Nun 
mußten die Schutzleute, die mit schwerem Herzen ge¬ 
kommen waren, auch wieder mit schwerem Herzen und 
sehnsüchtig nach rückwärts gerichteten Blicken Abschied 
nehmen. Selbstverständlich befaßte sich auch die 
Bürgerschaft mit dieser Episode und machte dem Senate 
wegen dieser eigenartigen Verwendung der Schutzmann- 
schaft Vorwürfe. Die Geesthachter hatten nun die Ge- 
™ ßh ?'. t ’ daß diese Helmträger auf Nimmerwiedersehen 
Abschied genommen hatten und weigerten sich deshalb 
im nä< ; ilsten Jahre erst recht, ihren Bürgerpflichten 
nachzukommen. Darauf schickte die Behörde 2 Ge¬ 
richtsvollzieher und einen Tischlermeister als Taxator 
aus dem Städtchen Bergedorf nach Geesthacht. Diese 
drangen in die Häuser ein, in denen ein unbezahlter 
Gerne,ndesteuerzettel war und pfändeten, was ihnen 
gehel. Hier nahmen sie einen alten Stuhlwagen, dort 
Kartoffeln, dort Korn, bei einem Zimmermeister eine 
große Eiche u. s. f. Zwei vierspännige Wagen fuhren 
vier Tage, um all die Sachen nach Bergedorf zu schaffen. 
Mit einer solchen Macht waren diese 3 Leute ausge¬ 
stattet; aber die genannte Eiche war noch mächtiger, 
le weigerte sich beharrlich, auf dem für sie bestimmten 
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Wagen Platz zu nehmen, so sehr die Bergedorfer Herren 
sie auch hoben und schoben. Die Geesthachter steckten 
die Hände in die Tasche, sahen wacker zu und gaben 
den Leuten gute Ratschläge, wie Widerspenstige zu 
zähmen sind, und sie wäre sicher in Geesthacht geblieben, 
wenn sich nicht ein Stellmachermeister bereit gefunden 
hätte, die knorrige Eiche zu zähmen. Sie hat Geest¬ 
hacht niemals wieder gesehen. In Bergedorf ließ die 
Behörde an einem festgesetzten Tage die Sachen meist¬ 
bietend verkaufen. Ganz Geesthacht mußte natürlich 
hei diesem Ereignisse zugegen sein. Eine ganze Reihe 
dichtbesetzter Wagen brachte die Kauflustigen nach 
Bergedorf. Hier wurde in einem Gasthofe ausgespannt 
Un d sich durch Speise und Trank gestärkt. Der Zufall 
wollte es, daß gerade reisende Spielleute durch Berge¬ 
dorf zogen. Diese wurden flugs für mehrere Stunden 
^ n gagiert und hatten nun vor dem betreffenden Gast- 
laus e ein Promenadenkonzert zu geben. Bei der Auktion 
Wurden leicht transportable Sachen wiedergekauft und 
nachmittags unter den Klängen der genannten Kapelle 
den heimischen Penaten wieder zugeführt. Es war ein 
lück, daß man einem Landmanne den alten Stuhlwagen 
gepfändet hatte, sonst hätten die Daheimgebliebenen 
dle schöne Musik nicht zu hören bekommen. Dieses 
Pensionierte Gefährt wurde von seinem Eigentümer 
^orückgekauft, dem zur Hinfahrt benutzten Wagen an- 
gokoppeit und den Musikanten bereitwilligst zur Ver- 
^gung gestellt. So zog man am Abend mit Sang und 
Klang in das liebe Geesthacht wieder ein. Der Zug 
£ ln g bis vor das Haus des Vogtes. Dieser hatte die 
onsterladen dicht schließen lassen; aber die Spielleute 
iesen so wacker, daß die Klänge des alten Chorals. 
»Nun danket alle Gott“ doch sein Ohr erreicht haben 
Werden. Der Prozeß nahm seinen Fortgang und durch- 
J, e ^ alle Instanzen der Gerichte. Selbst die juristischen 
akultäten verschiedener deutscher Universitäten mußten 
Gutachten abgeben, da die Behörde der Gemeinde 
ub erhaupt das Recht des Prozeßführens absprach und 
üer Prozeß selbst zu einem wahren Labyrinthe geworden 

Schumann, Landschulwesen. 
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war. Endlich, in den achtziger Jahren, waren die 
Prozeßführer auf beiden Seiten des langen Haderns 
müde. Der Prozeß, der zuerst so jugendfrisch geführt 
wurde, war alt und schwach geworden. Er gab immer 
seltener ein Lebenszeichen von sich, und ist endlich 
an Altersschwäche gestorben. Niemand weiß seinen 
Todestag, keiner kennt seine Todesursache und sein 
Grab. Selbst das Gellertsche Wort: „Ja, ja Prozesse 
müssen sein; gesetzt, sie wären nicht auf Erden, wie 
könnte dann das Mein und Dein gerichtet und ent¬ 
schieden werden“ ist an ihm zu schänden geworden; 
niemand hat den Prozeß gewonnen, niemand ihn ver¬ 
loren. Geesthacht hat die aus der Gemeinde Wohltorf 
stammenden Mündelgelder nicht zurückgezahlt. Ob der 
Staat sie zurückgegeben hat oder ob sie verloren gegangen 
sind, hat der Schreiber dieser Zeilen nicht erfahren 
können. 

Da das Haus nun ohne Besitzer war, ließ die Ge¬ 
meinde öffentlich bekannt machen: „Da in Geesthacht 
schon seit längeren Jahren sich ein herrenloses Haus 
aufhält, wird der Eigentümer gebeten, sich zu melden“- 
Als sich keiner meldete, ließ die Gemeinde sich vom 
Amtsgericht das Eigentumsrecht zusprechen, bezahlte 
eine geringe, einem Dachdeckermeister zukommende 
Summe und verkaufte es Ende der achtziger Tahre für 
Mk. 6400. J 

Als der Prozeß schon mehrere Jahre geschlafen 
hatte, wollten die Geesthachter Gemeindevertreter auch 
gerne die Akten desselben kennen lernen und ließen 
durch ihren Bevollmächtigten in Hamburg um dieselben 
bitten. Der biedere Geesthachter hatte, ohne es z* 
wissen, die Tragweite seiner Bitte unterschätzt und 
seine Tragfähigkeit weit überschätzt. Als er unter dem 
Schmunzeln der Bureaubeamten die Frage, ob er dieselben 
gleich mitnehmen wolle, mit einem kräftigen „Ja“ be¬ 
antwortet hatte, wurden ganze Aktenbündel vor ihm 
aufgetürmt. Je größer der Papierstoß wurde, desto 
geringer wurde der Unternehmungsgeist des Gemeinde¬ 
vertreters. Als das grausame Spiel gar kein Ende 
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nehmen wollte, entrang sich seinem Munde der Ruf: 
»Sünds dat noch nicht all?“ „Ach, mein Lieber“, sagte 
man > „das ist kaum der vierte Teil“. Da wandte sich 
der Gast mit Grausen und sagte: „Na, dann schicken 
Se se man as Frachtgot hin“. So sind die Akten nach 
Geesthacht gekommen und liegen hier in einer Ecke, 
!n der die Würmer mit dem langen Prozeß sehr kurzen 
Prozeß machen.“ 

Es erübrigt sich noch, über die Entstehung von 
chulvorständen in den Vierlanden zu berichten. All¬ 


gemein wurden bekanntlich die Schulvorstände erst durch 
as Landschulgesetz eingeführt. Vorher erledigten die 
irchenvorstände und dieGemeindevorstände die wenigen 
ngelegenheiten der Schule, die nicht durch den Lehrer, 
en Prediger oder den Amtsverwalter in Ordnung ge¬ 
rächt werden konnten. In den Vierlanden setzte die 
^ltations-Kommission in den fünfziger Jahren besondere 
c ulvorstände ein und überwies denselben sofort weit¬ 
gehende Befugnisse. Aus einer Instruktion für die 
c ulvorsteher zu Curslack vom Jahre 1855 ist zu ent¬ 
keimen, daß der Schulvorstand aus dem Pastor, dem 
-dvogtc, dem ältesten Kirchenjuraten und einem er- 
anlten Kirchspielsältesten bestand. Nach § 2 bezieht 
^ as Wirken des Schulvorstandes auf die äußeren 
p le inneren Schulangelegenheiten. Zwar wird dem 
^astor ein besonderer Einfluß auf die letzteren zuge- 
änd Sen> S °P Leine einigermaßen wichtige Ver- 

zu erUn £ * n dteser Beziehung geschehen, ohne daß nicht 
2 y° r der gesamte Schulvorstand einen Beschluß darüber 
d e ^ at * Durch das Landschulgesetz ist der Einfluß 
b r ^chulvorsteher auf die äußeren Schulangelegenheiten 
VQ Sc hränkt. Aber daß selbst in jüngster Zeit ein Schul- 
^rsteher sich in die inneren Angelegenheiten der Schule 
Leh C ^ te ’ e * n anderer s i°L sogar als Vorgesetzten der 
V/u V ^ V betrachtet hat, darf nicht so sehr großes Ver¬ 
fiel Grn hervorrufen, wenn man die erwähnte Instruktion 
h at esen hat. Es heißt darin weiter: „Der Schulvorstand 
^ z u entscheiden, über welche Gegenstände und in 
e eher Weise in beiden Klassen unterrichtet werden 
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soll. Es kommt ihm deshalb auch die Abfassung des 
ehrplanes zu“. „Alle Vierteljahr an einem vom Prediger 
zu bestimmenden Tage haben sämmtliche Schulvorsteher 
mit ihm zusammen die Schule zu visitiren.“ Dieselben 
Bestimmungen enthält auch die Instruktion für die 
Schulvorsteher zu Neuengamme von 1865. Hier machte 
870 der Pastor sogar den Versuch, die Versetzung der 
Kinder zu bestimmen, wogegen sich der Lehrer mit 
Erfolg auflehnte. 


Also nicht bloß die Bestimmung des Lehrplanes, 
sondern auch die der einzuhaltenden Methode, sowie 
die Inspektion der Schulen ist danach dem Schulvor- 
stande zugewiesen. Es ist anzunehmen, daß derselbe 
mehr Einsicht besessen hat als die „Hochlöbliche Visi¬ 
tation und von diesem Rechte gar keinen oder einen 
sehr vorsichtigen Gebrauch gemacht hat. Was heute 
nicht einmal pädagogisch durchgebildete Schulinspektoren 
riskieren, dem Lehrer methodische Vorschriften zu geben, 
das verlangte man damals von Landvögten und Kirchen- 
juraten: eine harmlose Zeit! 

• „ Wir dürfen fl ber von dem Vierländer Schulwesen 
nicht scheiden, ohne daß wir in diesen Blättern einem 
braven Manne ein Denkmal aufgerichtet hätten. Als 
im Spätsommer 1892 ein furchtbarer Gast, die Cholera, 
in am urgs Mauern wütete, brach auch im Westkrauel 
in einer armen Arbeiterfamilie die unheimliche Krank- 

.® 1 * a i t S ‘ A ? S floh entsetzt das Haus, niemand fand 
sich, der die in das furchtbarste Elend dahingestreckte 
ami le p egen wollte. Da ging der Hilfslehrer an der 
Kraueier Schule, Karl Hermann Julius Heinrich Ahrendt 
aus Ludwigslust in Mecklenburg, in das Haus des Todes 
und übernahm mit wunderbarer Hingabe die Pflege der 
en en. r hatte auch die Freude, den Mann vom 
ran en ager erstehen zu sehen, — da wurde er selbst 
auf das Krankenbett geworfen, und nach kurzem, quäl- 
vollem Leiden erlag er der Krankheit. Die Lehrer¬ 
schaft Hamburgs ließ das Bild dieses Braven in Öl 
malen; der goldene Rahmen trägt den Spruch „Der 
brave Mann denkt an sich selbst zuletzt“. Durch den 
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Vorsitzenden des Vereins der Hamburger Landschul¬ 
lehrer wurde das Bild im Beisein der Vorstände der 
Hamburger Lehrervereine dem Kraueier Schulvorstande 
übergeben und in der Kraueier Schule aufgehängt. Die 
Gemeinde, viele Lehrer, Bekannte und Verwandte ließen 
y« Joten einen schönen Grabstein setzen, und der 
ierländer Lehrerverein legt ihm alljährlich einen 
frischen Kranz auf das Grab. 

Auf dem Felde der Ehre. 

Eine Episode aus der Cholerazeit von J. Löwenberg. 

»Seht, Jungens, wie vom wolkenlosen Himmel 
le S°iine glühend heut’ herniederstrahlt, 
j° y ar ’s vor Jahren, als zur Erntezeit 
m fernen Frankreich unsre tapfern Krieger 
ei Mars-la-Tour und Gravelotte gekämpft. 
ei ß schien die Sonne, heißer war ihr Ringen. 
u r wen’ge Tage, und wir feiern Sedan; 
a sollt ihr jubeln, sollt euch herzlich freun, 
och auch der Helden sollt ihr mit gedenken, 
und aU ^ dem he ^S en Feld der Ehre stritten 
de ^ ns sc hönste Ernte heimgeholt: 

£ s Vaterlandes Einheit, Ruhm und Größe! 

Be S * St > ^ es Krie S es Segen: Kraftvoll schafft er 

u ^ eist ’ run g, Mut und Opferfreudigkeit, 

zieh W ^rend uns der Friede läßt erschlaffen, 

* e r allein zum Heldentum uns groß I“ 

0 sprach des Elbdorfs junger Lehrer feurig. 

y U d Sedan kam — und wurde nicht gefeiert. 
cÜe 1 ^**^ 611 h atte in die Hansestadt, 

Un - V ^ er S ast liche, die schöne, stolze, 

sich ein graus’ger Feind geschlichen, 
an a w ^ nte man ihn fern, noch dachte man 
5 ^ We hr kaum, da scholl der Schreckensruf: 

» chützt euch! Sie ist in unsern Mauern schon — 

aie Cholera!“ — 
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Der Hunger hatte ihr Quartier gemacht, 
die Armut sich, das Elend ihr verbündet, 
und Not und Jammer schritten im Gefolge. 

Reich war der Beutezug der Würgerin. 

In heißem Sonnenbrand, in schwüler Nacht 
durchschlich die Straßen sie, die engen Gassen, 
und ihre Opfer fielen tausendfach. 

Das Leben ward ein Bangen um das Leben, 
und mit der Angst der gegenwärtigen 
die künftige Minute schwer erkauft. 

Auch nach dem Elbdorf kam die Schonungslose 
und strekte jähen Schlages Mann und Weib 
in einer Hütte dumpfer Kammer nieder. 

Die Kranken stöhnten, krümmten sich vor Schmerz, 
die Kinder schrie’n und jammerten verzagt, 
und alle Nachbarn flohen vor Entsetzen. 

Da schritt der junge Lehrer in das Haus 
und wartete der Kranken frohbeherzt 
und sorgte für die Kleinen liebevoll 
und kochte, wusch und reinigte und feulte, 
war alles — Wärter, Magd und Arzt zugleich. 

Zwei Tage und zwei lange, lange Nächte 
stand er allein im Kampfe, ohne Rast 
heiß ringend mit des Todes Grau’ngestalt. 

Kein Sonnenstrahl, kein milder Mondenschimmer 
drang tröstend in den düstern Raum, und niemand 
bot hilfreich ihm die Hand zum schweren Werke. 
Zwei Tage und zwei Nächte lang allein! — 

Doch er blieb Sieger; ungefährdet spielten 
die Kinder sorglos an des Grabes Rand, 
und rein im Glanze der Genesung strahlte 
der Eltern Auge dankend ihm entgegen. 
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Da ging er fröhlich heim und legte sich 
todkrank in seiner Kammer hin — und starb. 
Am nächsten Sonntag trug man ihn hinaus, 
und eine schöne Rede hielt der Pfarrer. 

Die Frauen und die Mägdlein schluchzten laut, 
die Männer senkten wie beschämt den Blick; 
doch in der Knaben Augen war ein Leuchten 
VOn stolzem Mut und künftiger Taten Drang. 


3. Das Schulwesen in den Geestlanden. 

Die Verwaltung der Schulangelegenheiten des Geest¬ 
gebietes teilten sich drei Behörden. Unter den Patronen 
^ es Johannisklosters, den beiden ersten Bürgermeistern, 
stan d die Schule zu Groß-Borstel, während Ohlsdorf 
£ 0ch keine eigene Schule besaß. Auch die jetzt zum 
^ ta dtgebiet gezogenen Schulen in Eimsbüttel, Eppen- 
dorf, Winterhude und Harvestehude waren bis 1830 
klösterlichen Obrigkeit unterworfen. Langenhorn 
Un d Klein-Borstel gehörten zu den Hospitalländereien, 
Un d die vier Walddörfer, Farmsen, Volksdorf, Hansdorf 
und Wohldorf, bildeten eine Landherrenschaft für sich, 
le der Geestdörfer. 

W m Klostergebiet bestand seit 1690 die alternative 
a hl des Küsters. Die Klosterbehörde und die dänische 
e gierung ernannten Küster und Pastoren abwechselnd. 
eit ^ Vertrage zu Gottorp am 5. Dezember 1768 die 
J^hs pinnebergischen Dörfer von der Eppendorfer Kirche 
^gelöst wurden, verfügten die Patrone allein über die 
^teilen. Der letzte von dänischer Seite ernannte Kantor 
u ^Ppendorf war Samuel Heinicke, dessen Denkmal 
^ er Heinickestrasse zu Eppendorf steht. Heinicke, 
1*756 den Schiffbruch der sächsischen Armee bei 
lrn u mit erlebt hatte, war aus der preußischen Armee 
T?s.e r t} ert und hatte sich nach kurzen Studien auf der 
niversität Jena als Privatlehrer in Hamburg nieder¬ 
gelassen. Auf Klopstocks Empfehlung war er dann 
riVa tlehrer und Sekretär beim Grafen Schimmelmann 
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auf Ahrensburg geworden, der ihm 1768 zu der Eppen- 
clorfer Kantorstelle verhalf. Heinicke, ein Mann mit 
klaren Augen und scharfem Verstände, erkannte bald 
den wahren Grund des Daniederliegens des Schulwesens, 
was er im allgemeinen vom Schulwesen sagt, das gilt 
natürlich auch vom hamburgischen, denn hier machte er 
seine ersten Beobachtungen. Nach seiner Meinung lag 
die Schuld in der mangelhaften Unterrichtsart, und die 
hatte wieder ihren Grund in der unzureichenden Lchrer- 
bi düng. Ob nicht Heinickes Einfluß bei der 1781 er- 
olgten Gründung des ersten Lehrerseminars in unserm 
Norden, in Kiel, nach wirkte? Ob nicht aus dem Ver- 
e r des Grafen Schimmelmann, Heinickes Prinzipal, 
mit dem Staatsminister Grafen von Bernstorff, dem 
Alteren, die unablässige Tätigkeit des letzteren für die 
Hebung des Schulwesens resultiert? Das Kieler Seminar 
at unendlich befruchtend auf das Schulwesen gewirkt, 
auch auf dasjenige im hamburgischen Geestgebiet, ja 
im hamburgischen Staat überhaupt. Begeisterung für 
Menschenbildung und Menschenveredelung, aufrichtige 
Liebe zum Volke, reger Lehr- und Lerneifer, metho¬ 
discher Fortschritt, Richtung auf das fürs praktische 
r'-u?- Notwendl ge> Unabhängigkeit der Schule von 
kirchlicher Bevormundung, das ist der Geist, der be¬ 
sonders unter der Leitung des Direktors Müller vom 
h-ieler Seminar aufgegangen ist. Besonders die metho¬ 
dische Ausbildung ist von dem Kieler Seminar in der 
urzen Zeit seines Bestehens von 1781—1823 in neue 
Bahnen gelenkt und gründlich betrieben worden. Das 
war gegenüber dem von Heinicke beschriebenen „quälen- 
p V zeitraubenden, begriffslosen, leeren Wortkram im 
uc sa iren und Lesen und dem damit verbundenen 
auen und Poltern in den Schulen“ gewiß die wich- 
R f for 5‘- bisher war es gegangen wie Heinicke 
schildert: Das Kind kommt nach seinem fünften oder 
sechsten Jahre mit dem Abcbuch in die Schule und 
lernt dann das Alphabet, das Buchstabieren. Es muß 
ann das Vater-Unser, den Glauben, die Sakramente 
und den Lobgesang Mariae durchbuchstabieren, dann 
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im Katechismus die Hauptstücke, die Haustafel usw. 
alles mehremale, alles mechanisch. Sprüche werden 
mechanisch auswendig gelernt, mechanisch im Katechis¬ 
mus, im Evangelienbuch, im Psalter, in der Bibel gelesen. 
Mechanisch wird die Hausordnung, werden einige Gebete 
gelernt,einige Gesänge dem Lehrer nachgeschrieen“. Und 
über das Äußere urteilt er: „Niedrige vor 100 Jahren aus 
Lehm, Holz und Stroh gebaute, aber nun schon durch¬ 
löcherte, ungedielte, finstere, hinten und vorn beschmierte, 
geflickte und gestützte, feuchte und enge Schulhäuser 
mit halbzerbrochenen und verfaulten Türen, Tischen, 
änken; in mancher Schulstube 100 und darüber, die 
Wülfte aber mit Lumpen bedeckte, an- und aufeinander 
gedrängte, oft unreine und mit allerlei Krankheiten ge- 
P a gte kleine Geschöpfe“. Diesem traurigen äußeren und 
inneren Zustand der Schulen gingen die Kieler Semina- 
7. sten energisch zu leibe. Noch alten Lehrern leuchteten 
ie Augen, wenn sie des Kieler Seminars, wenn sie 
res Direktors Müller und seiner Begeisterung für 
enschenveredelung und Menschenbildung gedachten, 
g e r der freie Geist und der Rationalismus der Kieler 
minaristen war längst und von Anfang an bei den 
istlichen mißfällig bemerkt. Und so wurde denn „zum 
den unc * ües Publici“ schon 1787 durch 

Pet ^ rcken Propsten und Konsistorialrat Balthasar 
n ei ^ en die Gegengründung des Tondernschen Semi- 
ist ^ b p Werks telligt. Aber die Sache der Lehrerbildung 
kei !? ^luß gekommen, und was jahrhundertelang obrig- 
p a lc ^ e Verfügungen und Mandate über Mandate, was 
hat ° Iale Leitung und kirchliche Beaufsichtigung nicht 
Se j Zu sta nde bringen können, — der den Anforderungen 
es j eS .^ eru ^ es gewachsene, gebildete Lehrerstand hat 
dp.i* n t e * nem Menschenalter erreicht; die Schaffung der 
Putschen Schule. 

^Urd*^ .. nack Heinickes Rückkehr in sein Vaterland 
e r j e für das klösterliche Gebiet eine Schulordnung 
Schw Se ^ üie aus einigen Redewendungen noch eine 
k * Che Heilwirkung des Heinickeschen Geistes 

Ken ne n läßt: 


er- 
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Schul-Verordnung 

für die zu Eppendorf eingepfarrte Ländereyen des 
Klosters St. Johannis in Hamburg. 

Um zu dem Endzwecke einer guten Kinderzucht, 
so viel an Uns, beförderlich zu seyn, einem etwaigen 
Verfalle des Schulwesens vorzubeugen, auch zu Ab¬ 
wendung etwaiger Streitigkeiten über die von den 
Landes-Einwohnern zu entrichtenden Schul-Gebühren, 
haben Wir Endesunterschriebene Herren Patroni des 
Klosters St. Johannis für dienlich erachtet, in dem 
Sprengel des zur Kirche zu Eppendorf gehörigen Klöster¬ 
lichen Gebiethes nachstehende Schul-Ordnung verfassen 
und publiciren zu lassen. 


1 . 

Wie es sich allgemein gebührt, daß einem Prediger 
auf dem Lande die Inspection über die zu seiner Ge¬ 
meine gehörigen Schulen oblieget; so wird auch hiermit 
für beständig dem jedesmaligen Herrn Prediger zu 
Eppendorff die specielle Aufsicht auf die Schulen des 
Klösterlichen Landes dahin übertragen, daß er mit fleißiger 
Aufmerksamkeit darüber halte, daß sowol Lehrende die 
Schul-Ordnung befolgen und ihre Pflichten erfüllen, als 
daß die Landes-Einwohner der Gebühr nach ihre Kinder 
zur Schule schicken, und daß die Schul-Kinder bei 
einer ihrem Alter angemessenen Unterweisung sich ge¬ 
lehrig, sittsam und gehorsam betragen. 

2 . 

Bey hierunter bemerktem Mangel lieget demselben 
ob, wo und bey wem es erforderlich, mit Liebe und 
Mäßigung, jedoch ernstlich zur Abstellung eines Ordnungs¬ 
widrigen und ungehorsamen Betragens zu ermahnen. 
Falls nun diese Ermahnung nichts fruchten sollte, so 
wird der Herr Pastor angewiesen, mit Benennung des 
Contravenienten und des Unfugs den Vorfall bey des 
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ersten Herrn Patroni Magnificenz schriftlich zu melden, 
damit den Umständen nach, mit gehöriger Ahndung und 
Bestrafung des oder der Schuldigen verfahren werden 
könne. 

3 . 

Dem Herrn Pastori wird commitiret, wenigstens von 
re y zu drey Monathen, mithin viermal im Jahre, ein 
ernstliches und umständliches Schul-Examen in den 
chulen zu Eppendorff, in den übrigen aber zweymal 
Jahre zu halten, solchergestalt, daß er über den 
ortschritt der Kinder nicht nur in den Catechismus- 
e re n , sondern bei den Knaben auch im Rechnen und 
rj 0 ^ 6 ^ 611 SG ' n Au S enmerk au ^ die Bildung ihres Herzens 
v ° to. Nach gehaltenem Examen hat derselbe jedesmal 
0n dem Befinden schriftlichen Bericht abzustatten. 


4. 


he‘l Qm ' t ^ eser in a ^ er menschlichen Gesellschaft so 
an 1 Sa ] rne ^ ntz \veck befördert werde; so wird von nun 
Vo ’ a !. s e ^ e beständige Obliegenheit, festgesetzet, daß 
Mich ^ i ec * esma ligen Herrn Prediger von Ostern bis 
q ae lis alle 14 Tage am Sonntag nach geendigtem 
den esc ^ enste > un d von Michaelis bis Ostern einen um 
Kir i anc * e . rn Donnerstag von eilf bis zwölf Uhr, in der 
. le e * ne öffentliche Catechisation unter den Kindern 
Spalten werde. 


mus e * dieser Catechisation soll alleinig der Catechis- 
griff ZUm ^ run de geleget, und dessen, nach den Be- 
Erkh* n ^ er ^ n der, sorgfältig und faßlich einzurichtende 
Luth arUng nur au f die Grund - Wahrheiten der 

d frischen Glaubens-Lehren, sondern auch mit Nach- 
anr> C au ^ Ausübung der christlichen Sitten-Lehren 
gewendet werden. 

6 . 

’J e d er Einwohner in Eppendorff ist schuldig, seine 
er von acht bis sechszehn Jahren, wenn dieselben 
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durch Krankheit nicht daran verhindert werden, in die 
Catechisation zu schicken. Die entfernteren Dörfer 
aber werden, zur Schonung der Gesundheit ihrer Kinder, 
bey übermäßiger Hitze, bey impracticablem Wege, und 
bey anhaltendem Regen-Wetter von dieser Auflage billig 
dispensiret. Jedoch versehen Wir Uns zu den Eltern, 
daß sie von dieser obrigkeitlichen Fürsorge keinen Miß¬ 
brauch machen, vielmehr zu ihrem eigenen Besten es 
sich zur Pflicht anrechnen werden, ihre Kinder dem 
unentgeldlichen catechisirenden Unterrichte nicht zu ent¬ 
ziehen, immaßen bey widrigem Erfolge die Bestrafung 
und die Aufhebung dieser Verfügung Vorbehalten bleibet. 

7. 

Die Schulbediente sollen sich demnächst eines Gottes- 
fürchtigen, unsträflichen und friedlichen Wandels be¬ 
fleißigen, bey dem Unterrichte ihrer Schul-Kinder, ohne 
Unterschied der Person, allen Fleiß und Treue beweisen, 
denselben jederzeit liebreich begegnen, und ihnen auf 
irgend ein Weise Aergerniß oder Anstoß zu geben, sich 
sorgfältig hüten, sie bey jeder Gelegenheit zur Ehrfurcht 
gegen Gott, zur Sittsamkeit in ihrem Betragen, zum 
Gehorsam und zur Folgsamkeit gegen ihre Eltern und 
Vorgesetzte, und zur Aufmerksamkeit bey dem Schul- 
Vortrage ermahnen und erhalten; bey erforderlicher 
Bestrafung sich durch Jähzorn und Eifer, zu Vermeidung 
für sie verantwortlicher Folgen, nicht hinreissen lassen, 
vielmehr dabey alle Mäßigung dabei beobachten, und 
die Bestrafung dahin zu richten suchen, daß der zu 
Bestrafende mehr Abscheu an den Vergehungen selbst, 
als an deren Strafen erlange. 


8 . 

Die Schulbediente sollen auch nicht nur selbst den 
öffentlichen Gottesdienst nicht ohne Noth verabsäumen, 
sondern auch ihre Schul-Kinder ernstlich dazu anhalten; 
insonderheit aber sind erstere den Sonntäglichen Öffent¬ 
lichen Catechisationen stets persönlich, wenn sie nicht 
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etwa durch Krankheit daran verhindert werden, beyzu- 
wohnen, und ihre Schul-Kinder zu denselben, nach An¬ 
weisung des Herrn Predigers, entweder vorzubereiten, 
oder die darin vorgetragenen Lehren in den Schul¬ 
stunden zu wiederholen, auch auf ein stilles und sitt¬ 
sames Verhalten ihrer Schul-Kinder bey dem öffent- 
ichen Gottesdienste und Catechisationen Obacht zu 
ha oen pflichtig. 


9. 


^ er Unterricht in den Schul-Stunden, welche wie 
ls er üblich gewesen, täglich des Morgens im Sommer 
Vj 1 Winter um 8 Uhr, des Nachmittags (außer am 
ittwochen und Sonnabend, als an welchen Tagen Nach- 


um 


— uuu oonnaoena, ais an weicnen lagen in 
1 UH gS nicht gehalten wird) im Winter 

u , Sommer um 2 Uhr ihren Anfang zu nehmen, 

Ze*t ?^ esma ^ drey Stunden fortdauern, während welcher 
br* h* ^^nl-Lehrer sich von den Kindern, mit miß- 
e ^ c nlich er Uebertragung der Aufsicht an andere nicht 
ppcf 6 ^ 11611 mu Ü 3 von dem Schul-Lehrer folgender- 

S^Stalt an7l1\VPnr1an . 


a ) Anfang und der Schluß der Schul-Stunden 
wird sowohl Vor- als Nachmittags mit dem Singen 
eines erbaulichen, auf Zeit und Umstände passen¬ 
den Liedes und mit einem Gebete, welches letz¬ 
tere von einem Schul-Kinde laut und vernehmlich, 
von allen aber stehend mit Andacht und Ehrfurcht 
v or Gott stille nachgebetet wird, gemacht; sodann 
wird ein Capitel oder einige Zusammenhanghabende 
Verse aus der Bibel, besonders aus dem Neuen 
Testamente, hergelesen, und hierauf ein Stück 
aus dem kleinen Catechismus Lutheri, oder aus 
dessen kurzgefaßter, vom Hamburgischen Mini- 
sterio ausgefertigter Erklärung vorgenommen, und 
beydes von dem Schul-Lehrer gehörig zergliedert 
und erkläret. 

) Wenn solches geschehen, wird den Schul-Kindern 
nach ihrem Alter und Verstände, etwas aus dem 
Catechismus oder Sprüche aus der heiligen Schrift, 


158 


oder biblische Historien, jedoch, damit kein bloßes 
Gedächtniß-Werk daraus werde, nach deren vor¬ 
gängiger Erläuterung, zu memoriren aufgegeben; 
diejenigen Schul - Kinder, die des Buchstabirens 
und Lesen annoch unkundig, mitlerweile darin 
von dem Schullehrer selbst (und nicht, wie zu¬ 
weilen mißbräuchlich geschiehet, durch einen 
Schulknaben) unterrichtet. Daneben sind diesen 
kleinen Kindern die Hauptstücke des Catechismus 
oder kurze biblische und Sitten-Sprüche oder 
Gebete ins Gedächtniß zu bringen, und sodann 
die Erwachsenen über dasjenige, was sie unter 
der Zeit memoriret haben, durch Fragen und 
Antworten zu examiniren. 

c) In der letzten Schul-Stunde des Vor- und Nach¬ 
mittags, aus welcher, nach Befinden des Schul- 
Lehrers, die kleinen Kinder entlassen werden 
können, wird der Unterricht im Schreiben und 
Rechnen vorgenommen, wobey auf die Recht¬ 
schreibung ein vorzügliches Augenmerk zu 
richten. 

In den letzten Vormittags-Stunden am Mitte¬ 
wochen und Sonnabend sind die Schreib- und 
Rechen-Bücher der Schul-Kinder von dem Lehrer 
nachzusehen; und hat derselbe auf die darin be¬ 
merkten Fehler die Kinder aufmerksam zu 
machen, und solche in deren Gegenwart abzu¬ 
ändern, auch ihnen dann und wann über den 
Schnitt einer Schreibfeder Anweisung zu er- 
theilen. 

d) So viel aber diejenigen Kinder betrift, welche 
zum heiligen Abendmahle vorbereitet werden, so 
sind einige oder mehrere der letzteren Wochen, 
nach Befinden des Schul-Lehrers, einzig und allein 
zu deren zweckmäßigen Unterrichte anzuwenden; 
jedoch bleibet den Landes-Einwohnern allenfalls 
unbenommen, ihre zur Confirmation zu bringen¬ 
den Kinder sodann in die Schule des Küsters an 
der Kirche zu Eppendorff zu schicken. 
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10 . 

Allen und jeden Schul-Lehrern im Klösterlichen 
Gebiethe wird anbefohlen, ein Verzeichniß von allen 
welche ihre Schule besuchen, zu halten, 
und darin sowohl diejenigen, welche sich eine Ver¬ 
säumung des Schul - Unterrichtes, oder andere Ver¬ 
gebungen zu Schulden kommen lassen, als auch die¬ 
jenigen, welche sich durch Fleiß und Folgsamkeit aus¬ 
gezeichnet haben, mit Unparteilichkeit und ohne 
d e e *J-Absichten, zu bemerken, und solches Verzeichniß 
- errn Pastor bey dem jedesmaligen Schul-Examine 
Pfl^ h Ggen * n ^ c ^ lt: weniger werden selbige sich zur 
se yn lassen, den zur Verbesserung ihres Unter- 
H e , S Abhelfung etwaniger Mängel ihnen von dem 
zu T* 1 * ^ ast0r zu gebenden Anweisungen willigst Folge 
h e i t e !| Sten \ a uch benöthigten Falles von der Beschaffen- 
Patr Cr S ^ C } 1 er g e benden Vorfälle an den ersten Herrn 
0n schriftlich Bericht zu erstatten. 

11 . 

pa,c?; mit nun durch Sorglosigkeit und Leichtsinn 
uisse d Cr ^ essener El tern die Kinder in dem Erkennt¬ 
liche jwf- ^^teuthums und in der Bildung zu nütz- 
vers^ ^^filiedern der menschlichen Gesellschaft, nicht 
ej n . Uaiet wer den, so wird hiermit verordnet, daß 
Kind(f, er U nte rthan im Klösterlichen Gebiethe seine 
^res Ai UnC * ^^ e Shefohlene, so bald sie das 6. Jahr 
Wo er ters erre icht haben, in die Schule des Ortes, 
°der V ' Wo .h n haft, keineswegs aber in eine andere, 
bieth e U K e * ne ^ remc l e > außer dem Klösterlichen Ge- 
v 0rn . ^ e gcne, und zwar den ganzen Winter durch, 
^°nat - ange ^ eS ^ ct °hcrs, bis zu Ende des März- 
ihre sc h ick cn solle, und werden diejenigen, die 
Haus, lllc * er uicht unumgänglich und erweislich zur 
Währe , Unc l Feldarbeit gebrauchen, dieselben auch 
nicht n ^ er Sommer-Monate dem Schul-Unterrichte 
mahne^ U entz * e h en > Obrigkeitlich erinnert und aner- 
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12 . 

Da aber zu Eppendorff zwey Schulen angestellet 
sind, so sollen die daselbst Eingesessenen bey dem 
Herrn Prediger zuvor Erkundigung einziehen, zu welcher 
von beyden Schulen, damit eine von der andern nicht 
zu sehr überhäufet und einige Gleichheit darin erhalten 
werde, ihre Kinder sich zu halten haben. Sollten sie 
aber dessen Anweisung nicht folgen zu können, ge¬ 
gründete Ursache anzugeben vermeinen, so haben sie 
die weitere Verfügung darüber von des ersten Herrn 
Patroni Magnificenz zu erwarten. Ueberhaupt bleibet 
jedoch jedermann gänzlich untersaget, seine Kinder will - 
kührlich aus einer Schule wegzunehmen, und in eine 
andere zu schicken. 

13. 

Außer demjenigen, was den Schul - Bedienten a n 
freyer Wohnung, oder desfalls an Gelde, und an sonsti¬ 
gen Hebungen, auch bey ihrem Ableben, derselben 
Wittwen, nach Ausweisung der einem jeden ertheilten 
oder noch zu ertheilenden Bestallung, zufließet, oder 
künftig, mit vorbehältlicher Abänderung desselben, zu- 
gebilliget werden mögte, wird in Ansehung des ihnen 
von den Eingesessenen für jedes Kind zu erlegenden 
Schul-Geldes, und was dem anhängig, folgendes fest- 
gesetzet und verordnet: 

Von einem jeden Kinde, welches zum ersten- 
male zur Schule kommt, wird an so genanntem I* 1 ' 

structions- oder Eintritts-Geld bezahlet. 2 (J 

Für jedes Kind, welches, außer Schreiben und 
Rechnen, den Schul-Unterricht geniesset, viertel¬ 
jährig . l 4 P 

wenn es zugleich Schreiben lernet, 

vierteljährig. I_$l0p 

und wenn es, neben dem übrigen Unterricht? 
Schreiben und Rechnen lernet, vierteljährig 2 4 r 

Außerdem ist von jedem Kinde auf Weyhnacht 
(oder Fastnacht) an Feurungsgelde zu erlegen 8 
und auf Weyhnacht für jedes Kind an Opf er ' 
Gelde. 2 P 
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Hiernächst ist für jedes Kind, welches zum 
heiligen Abendmahl vorbereitet und confirmiret wor¬ 
den, an den Schul-Lehrer zu erlegen, wenigstens 8 ß 
Wobey man sich jedoch zu bemittelten Eltern 
einer reichlicheren Belohnung des Schul-Lehrers 
billig versiehet. 


14. 


Damit aber allen zu Vervortheilung der Schul-Be- 
lenten zu ergreifenden Ausflüchten und Behelfen vor- 
8 e euget werde, so sind die Eltern verpflichtet, für jedes 
Sch 1 Wenn es au °b nur einige Wochen oder Tage zur 
c ule gekommen, wenn nicht ganz besondere und dem 
jj ri ß| ce itlichen Ermessen anheim gestellet bleibende 
jäh^ tänCie dabe y obwalten, das obbestimmte viertel- 
un ? chul S eld und übrige Schulgebühren ganz und 
z a , ^ e ^ drzt zu bezahlen, und soll den Schul-Bedienten, 
g e b«.? m * bnen gebührenden Schulgelde und übrige Schul- 
bolfe n ren> durcb d * e schleunigsten Zwangs-Mittel ver- 

IV • • 15 ‘ 

nac h ^ eni S en Kinder, welche bey notorischer, oder 
Dürft* ? r . dem Herrn Pastor zu Eppendorff bescheinigten 
und f-- Qlt * brer Eltern, zur Schule zugelassen werden, 
an .. Ur %ve lche die Kirche das vierteljährige Schulgeld 
zwar^ ^ cbu ^ bed ^ ent e mit Einer Mark bezahlet, sind 
injgl. V ° n Regung des Feurungs- und Opfer-Geldes, 
de n p en ’ wenn sie dazu gänzlich außer Stande, von 
Sehr ./ )nbrrnat i° ns -Gebühren frey; wenn sie aber im 
sj nc j e l en oder Rechnen unterrichtet werden wollen, 
büch eren ^ tern d ^ e Kosten für Schreib- und Rechen- 
Kj nd er Se lbst zu bestreiten schuldig. Dergleichen arme 
u nte eF H ^ e ^ cbe > so viel deren zu Eppendorff befindlich, 
v°n ^ das *S e n beyden Schulen zu vertheilen sind, sollen 
Wi e Schul-Lehrer mit eben der Treue und Fleiße 
Schul T anderen ? unterrichtet werden, und wird der 
p ast 'r e brer über dieselben ein besonderes, dem Herrn 
de s be y dem Schul-Examine ebenmäßig vorzulegen- 

erzeichnis, mit Bemerkung ihres Fleißes oder 


hu mann, Landschulwescn. 


11 
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Unfleißes, zu halten, bey Verlust des ihm von der 
Kirche desfalls zu reichenden Quartal-Geldes, ange¬ 
wiesen. 


16 . 

Bibeln, Catechisini und andere nothwendige Schul¬ 
bücher sind vermögende Eltern zum Gebrauche ihrer 
Kinder aus eigenen Mitteln anzuschaffen schuldig. Damit 
aber auch arme Kinder dieser zur Erlernung des 
Christenthums und Erlangung nützlicher Kenntnisse er¬ 
forderlichen Hülfsmittel nicht entbehren, so soll, zum 
Behuf der Anschaffung nothwendiger Schul - Bücher, 
jährlich, und zwar jedesmal am ersten Sonntage nach 
Johannis, eine Collecte in der Kirche zu Eppendorf? 
gehalten, die erforderlichen Schul-Bücher davon ange- 
schaffet, und solche den Bedürftigen unentgeldlich mit - 
getheilet, auch daferne der einkommende Belauf nicht 
hinreichend, für deren Anschaffung anderweitig gesorgt 
werden. 

Damit nun diese Schul-Ordnung zu Jedermanns 
Wissenschaft gelange, und derselben auf das genaueste 
nachgelebet werde, so verordnen wir schließlich, daß 
dieselbe nicht nur jetzt bey deren Publication und 
fernerhin alle Jahre am Michaelis-Tage von der Kanzel 
zu Eppendorff öffentlich verlesen, sondern auch in jeder 
Schule des Klösterlichen Gebiethes in der Schul-Stube 
zu Jedermanns Einsicht angeheftet werden solle. Wor- 
nach ein jeder, dem es beykommt, sich zu achten hat. 

Hamburg, den 31. December, 1785. 

A. Schulte, 

erster Patronus des Klosters 
St. Johannis. 

J. A. von Sienen, 
zweiter Patronus des Klosters 
St. Johannis. 

Die einzige noch heute zum Landgebiet gehörende 
ehemals unter klösterlicher Verwaltung stehende Schule 
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ist die zu Groß-Borstel. Doch sind die Verhältnisse der¬ 
selben ziemlich unklar. In einem Senatsantrage vom 
o. März 1866 heißt es: Das ältere Schulhaus (welches 
bis 1834 gestanden hat) in Großborstel „scheint“ Eigen¬ 
tum des St. Johannisklosters gewesen zu sein. An dem 
Hause hatte aber auch die Gemeinde Anteil insofern, 
a s sie das Dach unterhalten mußte und ihr Hirte das 
aus mit bewohnte. Infolgedessen bleiben natürlich auch 
le Eigentumsverhältnisse des 1834 gebauten Hauses 

^ n ^ ar,> Zu der Bausumme werden zusammengebracht 
d u Verkaufssumme des alten Hauses, 1788 $ 

m Ur t ch freiwillige Subskriptionen, und 1643$ aus Staats- 
1 teln. Alle größeren Reparaturen „scheinen“ von der 
Leh e ^ Utat ^° n beschafft zu sein. Jedenfalls hat der arme 
g e j- t Fer unter diesen sonderbaren Zuständen am meisten 
1 ten. Mußte er doch immer erst bei notwendigen 
hoi aratUren runc * laufen, ehe eine der 

Im Chorden“ ihm sein Haus wieder instand setzte. 
g eß U n ^ en sc heint es dem Lehrer nicht ganz schlecht 
l83 ^ n [ se in; denn aus den Übererträgen der seit 

Kanit e r n8efÜhrten Schulsteuer sind nach und nach kleine 
50n an gesammelt, die 1866 3700 $ Beo. und 

J- Crt - betragen. 

bis l8R^ n aUC ^ Schule zu Fuhlsbüttel, bei der auch 
der In ^ Ohlsdorfer Kinder eingeschult waren, unter 
herte S ^. e ^^ 0n des Eppendorfer Pastors stand, so ressor- 
d eni z SlQ . doch in allen äußeren Angelegenheiten von 
n °ch r^ eiten Herrn Senator.. Für dessen Gebiet, wozu 
Ward z amm \ Horn und der Hammerbrook gehörten, 
SönntafH^u* J a hre 1726 eine Verordnung wegen einer 
erneuert 1 ^ 611 ^ atec hisation erlassen, die 1740 und 1763 
Und Sch X y arc *‘ I m übrigen galt die hamburgische Kirchen- 
de r R ep nU konst . itution vom Jahre 1703. Die Ausübung 
ist i n ^ erung üt) er den Prediger und die Kirchenbeamten 
liehenR ^ ^ erson des „ältesten Herrn“ mit der welt- 
nur de e ?r- run ^ un getrennt verbunden, und „er hat nicht 
im düster, der zugleich Organist und Schulmeister 
seiner sondern auch die übrigen Schulmeister 

J Ur isdiktion, als einen im Horn, einen auf dem 


ii* 
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Hammer Deiche, ferner zwei auf dem Stadtdeich, einen 
beim Strohhause, einen auf den Schweinköfen und einen 
zu Fuhlsbüttel „alleinig“ anzustellen, obgleich vier der 
letzteren zu St. Georg und einer zu Eppendorf einge- 
pfarrt ist.“ Der Fuhlsbütteler Lehrer hatte ein Gehalt 
von 600 und die Benutzung der Schulkoppel. Die 
Schulunterhaltungskosten trugen gemeinschaftlich das 
Kammergut in Fuhlsbüttel, das Ohlsdorfer Klostergut 
und das Johanniskloster. Jeder Bauer mußte jährlich 
zwei Fuder Torf aus dem Schulmoor dem Schullehrer 
anliefern. 1870 wurde das Gehalt auf 1000 Mark 
erhöht. 

Die Kinder in den bei Fuhlsbüttel gelegenen Dörfern 
Klein-Borstel und Struckholt mußten ursprünglich, weil 
diese beiden Ortschaften, ebenso wie Langenhorn, zu den 
St. Georger Hospitalländereien gehörten, nach Langen¬ 
horn zur Schule. Erst nachdem 1830 die bunte Mannig¬ 
faltigkeit in der Verwaltung des Landgebietes aufgehört 
hatte, wurden dieselben nach Fuhlsbüttel eingeschult. 

In der Langenhorner Schule, die weltabgeschieden 
lag, selbst der Eppendorfer Pastor hat sie selten inspi¬ 
ziert, müssen recht schlimme Zustände geherrscht haben. 
Noch aus dem Anfang dieses Jahrhunderts wird berichtet, 
daß der „Persetter“ (Präceptor) oft betrunken gewesen 
sei, und daß die Kinder, wenn er bei seinen Bienen 
beschäftigt war, einfach Reißaus genommen haben; das 
war im Sommer, wenn er außerdem noch der Land¬ 
wirtschaft und der Torfgräberei oblag, die Regel. Aus 
dem Anfang des Jahrhunderts ist uns aus Langenhorn 
auch ein hübsches Beispiel der Erheiratung der Schul¬ 
stelle aufbewahrt. Als der Besitzer der Schulkate, 
Bruhns, starb, heiratete seine Witwe einen gewissen 
Dreyer, der aber auch nach kurzer Schultätigkeit das 
Zeitliche segnete. Die Witwe heiratete darauf seinen 
Bruder und bekam so den dritten Mann und Langen¬ 
horn den dritten Schulmeister. 

Diese Verhältnisse veranlaßten endlich 1841 die 
Landherren J. G. Mönckeberg und C. M. Schröder, fü r 
Langenhorn eine Schulordnung zu geben. Es wurde ein 
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aus dem Pastor und zwei Eingesessenen bestehender 
Schulvorstand eingesetzt. „Den Schul Vorstehern wird 
die Aufrechterhaltung dieser Verordnung ganz besonders 
anvertraut, und übernehmen sie die Pflicht, in den Fällen, 
wo derselben zuwider gehandelt wird, dem Landherrn 
so gleich eine Anzeige davon zu machen. Es steht ihnen 
zu dem Ende frei, so oft sie es für nöthig erachten, die 
c ule zu besuchen, und sich das Schulprotokoll vor- 
e gen zu lassen“. Die Aufnahme in die Schule war 
UI . noc | 1 an zwei Terminen, Ostern und Michaelis, nicht 
eir y i er teljährlich gestattet. Die Dispensation für den 
g c ? Z( : n Sommer war noch statthaft. Auf unerlaubte 
für \ ers ^ umn ^ sse wurde eine Strafe von einem Schilling 
den Je n en vers äumten Tag gesetzt, wofür unter Umstän- 
ist e Lingnisstrafe eintreten konnte. Das Schulgeld 
iede VOl \/^ er & anzen Dorfschaft zu zahlen, und zwar hat 
Brink . llhufner 12 jeder Halbhufner 8 7A jeder 
4 ji Sltzer 6 jeder Anbauer 5 und jeder Einwohner 
e ine p U Za ^ en * Da jedoch dem früheren Schullehrer 
Tode p-^ S *? n aus S es otzt war, so sollte jeder bis zu dessen 
d es o V* J* ede # noch 2 |3 Zuschlag zahlen. Als Pflicht 
0r dentr u llehrers w l rd bezeichnet, daß er sich eines 
g en i mhen und untadeligen Lebenswandels zu befleißi- 
Fächer ^ ZU unterr i c bten bat er außer in den üblichen 
iosbes^’r/ 11 ^ en ^ß^bsten, für das tägliche Leben und 
aus de° nC M re d * e Landjugend nützlichsten Lehren 

S ra Phie ^. atur 8 esc bichte, Naturlehre, Geschichte, Geo- 
bliebe ?T er ^ esund heitsregeln. Lehr- und Stundenplan 
koide ^ em ^ c bullehrer überlassen, doch mußte er 
& e ziem GI h ^ astor v °rlegen. Dem Pastor sollte er die 
geg en Ehrerbietung und Folgsamkeit beweisen, 

tra gen ^ c bulvorsteher sich mit Höflichkeit be- 

sondAr' d * e Reinlichkeit der Kinder sollte er be- 

£. rs achten. 

fügte^ a ^ re 1874 von der Landherrnschaft ver- 
der Me' Un< ^ Un ® des Langenhorner Lehrers, die nach 
derselb lnUn ^ ^ er übrigen Lehrer unbegründet war — 
Wai S en? ^ and auch sofort wieder Anstellung am 
lause —, gab Veranlassung zu einer lebhaften 
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Agitation der Lehrer des Landgebietes für das Zu¬ 
standekommen des Landschulgesetzes und zu der 
Gründung des Vereins der Hamburger Landschul¬ 
lehrer. 

Die Kinder in den Walddörfern besuchten ursprüng¬ 
lich die Küsterschulen in den holsteinischen Kirchdörfern. 
Gegen Ende des 18. Jahrhunderts wurden von den Ein¬ 
wohnern eigene Schulen gegründet, die sich der beson¬ 
deren Fürsorge der Waldherren zu erfreuen hatten. I n 
Wohldorf und Ohlstedt hat ursprünglich jede Gemeinde 
eine Schule gehabt, 1827 wurden beide vereinigt. Beiin 
Inkrafttreten der Landgemeindeordnung wurden die 
Schulen Gemeindeschulen, vorher waren sie halbwegs 
Staatsschulen gewesen, wenigstens insofern, als die Ein¬ 
künfte der Lehrer zum größten Teil aus der Staatskasse 
bezahlt wurden, wenn auch aus den holsteinischen Zoll¬ 
geldern, die vertragsmäßig allein für die Enklaven be¬ 
stimmt waren. Infolgedessen gaben die Bewohner auch 
kein Schulgeld. Weil die Enklaven nicht in das Harn¬ 
burger Zollgebiet eingeschlossen waren, zahlte die 
schleswig-holsteinische Zollkasse zu Rendsburg alljähr¬ 
lich eine zu berechnende Summe an die Hamburger 
Staatskasse. 1868, im letzten Jahre des Bestehens dieser 
Einrichtung betrug die Summe einschließlich eines Kassen¬ 
saldos von ca. 2000 11546 8 ß. Davon wurden 

für die Schulen verwandt: 

an den Schullehrer in Volksdorf.= 500 $ 


» » » „ Wohldorf. =800# 

w » „ „ Farmsen .= 650 $ 

» » » „ Groß-Hansdorf . . . = 550 $ 

„ „ ehemaligen Schullehrer in Groß- 

Hansdorf. . . . = 380 

für die Nähschule in Groß-Hansdorf. = 100 \ 

» » » „ Volksdorf.= 37 # 8 P 

n den Gehülfslehrer in Volksdorf. = 500 # 

» » » „ Wohldorf.= 500 

» » „ „ Groß-Hansdorf . = 500 $ 

„ Reparaturen der Schulhäuser.= 388 $ 4 ß 

„ Schulutensilien . .= 141 8 r 
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Infolge dieser Einnahme aus den Zollgeldern standen 
sich die Lehrer in den Walddörfern verhältnismäßig am 
besten im ganzen Landgebiet, von den Küsterstellen 
natürlich abgesehen. Nach der Ablösung der Zollgelder 
wurde eine entsprechende Summe in das Staatsbudget 
eingesetzt und in der bisherigen Weise bis 1879 fort¬ 
gefahren. Die Einnahmen des Lehrers von Volksdorf, 
denen die der übrigen Lehrer entsprechen, gestalteten 
sich so: 


Gehalt ex aerario .= 400 

aus holsteinischen Zollgeldern = 500 
verpachtetes Schulland . . . = 100 /;. 

für die Nähklasse . . . = 75 

Dazu kommt die Wohnung und das Deputatholz, 
^5 f* les der Staat aus seinen Waldungen schenkte; in 
Wohldorf bis 1899. Während die übrigen Lehrer des 
Randgebietes zum Teil noch mit 600—900 $ haushalten 
juußten, waren die Lehrer in den Walddörfern schon 
hinausgekommen, daß sie daneben auch 
fr*‘h a ^ er ^ e * Sporteln hatten, ist selbstverständlich. Die 
au* h Gre ^ c ^ lu ^S e ^dfreiheit der Bewohner erklärt es, daß 
c heute noch, entgegen dem Gebrauch, in allen an- 
ord Cn Gemeind en in den Walddörfern nach den Schul- 
anungeH von 18gg nur 5Q pfennig vierteljährliches 

h |dgeld zu zahlen ist. 

hol .^ os ^dsung der Schulen von der Inspektion der 
Rech ein ^ SC ^ en Gütlichen führte im Jahre 1S82 zu einem 
VolkH Streit zwischen den Schullehrern zu Wohldorf und 
hnpt unc * ^ em P astor zu Bergstedt. Letzterer ver- 
Gen 0 ^ zwangsweise Beteiligung der Schulen an der 
^^kirchenvisitation. Die beiden Schullehrer sollten 
intenH Fen ^ c hülern in Gegenwart des Generalsuper- 
s P i el er ! ten > des Pastoren und der Lehrer des Kirch- 
Qie Katechese in der Kirche zu Bergstedt halten, 

desw ei< ^ en Schullehrer erschienen nicht. Sie wurden 
Sc hieH^ e - n ^ er Oberschulbehörde verklagt. Die ent¬ 
eil p l e doch zu gunsten der beiden Schullehrer mit 
ei n p grün dung, daß die Oberschulbehörde unmöglich 
ec ht, das der hamburgischen Geistlichkeit nicht 
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zustehe, der preußischen verleihen könne. Natürlich 
bekamen auch die beiden Schullehrer eine Rüge, weil 
sie auf eigene Hand gehandelt und der Oberschulbehörde 
keine Mitteilung gemacht hatten. 


VI. Das Landschulgesetz 
vom 12 . Dezember 1879 . 

Alle Bedingnngen für eine gesetzliche Regelung des 
Landschulwesens waren erfüllt; die Verwaltung des 
Landgebietes, obgleich noch in vier Landherrenschaftefl 
geteilt, war so vereinheitlicht worden, daß allgemein 
gültigen Bestimmungen verwaltungstechnische Hinder¬ 
nisse nicht mehr im Wege standen. Durch die Land¬ 
gemeindeordnung vom 12. Juni 1871 war für alle Ge¬ 
meinden eine einheitliche Gemeindeverfassung geschaffen 
worden, in der der Gemeinde die Sorge für das 
Schulwesen überwiesen war, wozu der Staat den Ge¬ 
meinden eine Beihilfe durch Überweisung von sieben 
Achteln der in den einzelnen Orten erhobenen Grund¬ 
steuer leistete, und endlich waren die Schulzustände 
derart, daß eine gesetzliche Regelung nicht mehr von 
der Hand zu weisen war und bei einigem guten Will en 
auch zu stände kommen mußte; war doch für die Stadt 
schon am 11. November 1870 ein Unterrichtsgesetz 
erlassen. So ging denn auch schon am 9 . Juni 187 ^ 
der erste Entwurf eines Landschulgesetzes vom Senate 
der Bürgerschaft zu, früher noch als der Entwurf eines 
Gesetzes, betreffend das Schulwesen in den Vororten, 
der der Bürgerschaft erst am 20. August desselben 
Jahres überwiesen ward, aber schon am 14. Mai 1877 
Gesetzeskraft erlangte, während das Landschulgesetz 
noch reichlich 27s Jahre länger auf seine Auferstehung 
aus den Aktenbündeln der gesetzgebenden Körperschaften 
warten mußte, obgleich der bürgerschaftliche Ausschuß 
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nach seinem Bericht vom Mai 1876 das Gesetz über 
die Vorortschulen benutzen wollte, um den Senat für 
die Abänderungen des Landschulgesetzes geneigter zu 
machen. Er unterzog sich sogar der allerdings ver¬ 
lorenen Mühe, beide Gesetze zu einem zu verschmelzen. 
Dem Namen nach gehörten nämlich die Vororte noch 
zum Landgebiete. Es galt in ihnen nur die Land¬ 
gemeindeordnung nicht. Es scheint demnach, als ob 
^er Ausschuß das Vorortsschulgesetz nicht bloß als 
orspann für das Landschulgesetz benutzen hat wollen, 
sondern als ob er ernstlich die Absicht gehabt hat, das 
chicksal des Schulwesens in den Landgemeinden mit 
in den Vororten zu verknüpfen. Doch löste er 
sc bst diesen Zusammenhang sofort wieder, indem er 
den §§ 3 unc j 4 des eingereichten Entwurfs bestimmte, 
° aß das Schulwesen in den Vororten auf den Staat über- 
en > während das Schulwesen auf dem Landgebiete 

e .meindeangelegenheit bleiben sollte. Es ist ohne 

eueres einleuchtend, daß eine solche Zusammen- 
_°Ppelung von Staats- und Gemeindeschulen in einem 
d e esetZe bäum durchführbar sein würde, und so mußte 
n ^uch das Landschulgesetz seinen Weg allein gehen, 
sei p Ehrend noch zwischen dem Senat, den Landherren- 
d e a n 11 ’ ^ en Kirchen- U nd Gemeindebehörden sowie 
^ 1 Oberschulbehörde lange Verhandlungen gepflogen 
licl 611 mußten — gaR es doch eine Materie einheit- 
Werr ZU orc * nen un d gesetzlich festzulegen, die sich 
sich 11 - des Widerstreites der Meinungen derjenigen, die 
gar emen Einfluß auf das Landschulwesen gesetzlich 
2u ^ n ! > leren lassen wollten, vom Senat angefangen bis 
eige en }eindevorstand hinab, und die sich wegen ihrer 
de r | n neren Sprödigkeit nur schwer dem Meister, 
da Sle ei nen Guß bringen wollte, fügen wollte , 
Fra Iat die bamburgische Lehrerschaft, die stets den 
rückh n i der Sch ule die lebhafteste Teilnahme und die 
a U f H a Rlnse Mitarbeit hatte angedeihen lassen, schon 
Q es en F*lan. Die Schulsynode, die erst durch das 
hafte* z Vom Jahre 1870 eingesetzt war, löste unter leb- 
er Mitwirkung der Landschullehrer ihre erste große 
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schulpolitische Aufgabe, indem sie im September 1874 
einen Gesetzentwurf der Oberschulbehörde einreichen 
ließ, der die Reorganisation des Landschulwesens zum 
Inhalte hatte. Da derselbe die Anschauung und die 
Einsicht der Lehrerschaft wiederspiegelt, so sei derselbe 
unverkürzt mitgeteilt: 

„Nachdem durch die Landgemeinde - Ordnung § 4 
bestimmt worden, daß das Schulwesen in den Land¬ 
gemeinden Gemeindesache sei, hat die Schulsynode auf 
dieser Grundlage den anliegenden Gesetzentwurf be¬ 
schlossen, dessen Bestimmungen sie zu thunlichster 
Berücksichtigung bei der bevorstehenden Regulirung 
des Landschulwesens der Oberschulbehörde anheimgiebt. 

Die Schulsynode hält es jedoch für ihre Pflicht, zu 
erklären, daß die Schulverhältnisse des Landgebiets ein¬ 
facher und besser organisirt werden könnten, wenn 
auch in diesen Districten das Schulwesen Staatssache 
würde, so daß der Staat nicht nur die sämmtlichen Be¬ 
stimmungen über Organisation und Verwaltung dieser 
Schulen festzustellen und zu überwachen, sondern auch 
die Sorge für Herstellung der finanziellen Mittel zu 
übernehmen hätte. 

Entwurf eines Gesetzes, 
betreffend 

das Unterrichtswesen in den Landgemeinden. 

§ 1. Die Oberschulbehörde übernimmt die Leitung 
und Beaufsichtigung des Schulwesens in den Land¬ 
gemeinden; sie bildet für diesen Zweck eine eigene 
Sektion für das Landschulwesen, welcher die verwalten¬ 
den Landherren als Mitglieder angehören. 

§ 2. Auf Beschluß der Oberschulbehörde können 
einzelne Schulen in den Landgemeinden einer andern 
Sektion unterstellt werden; auch kann die Leitung 
oder Beaufsichtigung von Schulen, welche außerhalb 
der Landgemeinden liegen, dieser Sektion zugewiesen 
werden. 

§ 3. Die öffentlichen Schulen in den Landgemeinden 
sind Gemeindeanstalten. Jede Gemeinde ist verpflichtet? 
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für sich allein oder in Verbindung mit andern Gemein¬ 
den eine Schule zu besitzen, welche allen schulpflichtigen 
Kindern der Gemeinde zugänglich ist. 

§ 4. Jede Gemeindeschule wird auf Grund einer 
Lokal-Schulordnung geführt, welche nach Maßgabe der 
Bestimmungen dieses Gesetzes von den Gemeinde¬ 
behörden zu entwerfen ist. Die Schulordnungen unter¬ 
liegen der Bestätigung der Sektion für das Landschul¬ 
wesen. 

§ 8. Jede Schulordung muß ausreichende Bestim¬ 
mungen. über die Aufbringung der zur Erhaltung der 
chule erforderlichen Geldmittel enthalten. Falls eine 
eme inde in dieser Beziehung ihren Verpflichtungen 
S e gen die Schule nicht nachkommt, hat der competente 
andherr das Erforderliche nötigenfalls durch Gemeinde¬ 
umlage beizutreiben. 

§ 6. Gemeinden, welche nicht die erforderlichen 
htel besitzen, um ihren Verpflichtungen gegen die 
c ude nachzukommen, erhalten vom Staate die nöthige 
e ihülfe. Solche Gemeinden haben sich unter Dar- 
gung ihrer Vermögens- und Steuerverhältnisse an die 
^ tion für das Landschulwesen zu wenden, welche 
entuell diese Staatsbeihülfe für dieselben beim Senat 

öe antragt. 

die ^ ^ K)ie Sektion für das Landschulwesen hat für 
ihr Versc ^ e d ene n Gemeindeschulen je nach der Zahl 
auch ^ assen einen Normal-Lehrplan zu entwerfen, 
forrt ^? nst alle zur Durchführung dieses Gesetzes er- 
zu er ^ c ^ en Regulative zu erlassen und ihre Befolgung 
und C ° ntr0liren - Die Sektion hat, so oft es erforderlich 
f a ,, ZWa ^ zunächst in der Regel vierteljährlich, eine 
L anc , Unc ^S e Inspektion sämmtlicher Schulen in den 
gemeinden vornehmen zu lassen, 
duräußere Verwaltung jeder Schule erfolgt 
dem e * nen besonderen Schulvorstand, welcher aus 
and Kehrer resp. Hauptlehrer der Schule und vier 
Ve ren Mitgliedern besteht, welche von der Gemeinde- 
gü d amm l un g aus sämmtlichen steuerzahlenden Mit- 
er n der Gemeinde gewählt werden. 
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§ 9. Der Schulvorstand wählt aus seiner Mitte 
einen Vorsitzenden und einen Schriftführer. Er hat 
über seine Sitzungen regelmäßig ein Protokoll zu führen, 
welches auf Erfordern sowohl der Sektion, wie dem mit 
der Inspektion beauftragten Schulrathe zur Einsicht mit- 
zutheilen ist. 

§ 10. Der Schulvorstand hat für die äußere Ent¬ 
wicklung der Schule zu sorgen; namentlich obliegt ihm 
die Verwaltung der Schulkasse und des Schulvermögens, 
die Einziehung des Schulgeldes, die Auszahlung der 
Lehrergehalte, die Bewilligung freier Schulbücher an 
arme Kinder, die Aufnahme und Entlassung der Schüler 
und die Controle des Schulbesuchs; er hat die Sorge 
für die Erhaltung des Schullokals, der Schuleinrichtung 
und des Lehrapparats. 

§ 11. Die Wahl der Hauptlehrer und festangestellten 
Lehrer an den Gemeindeschulen erfolgt aus einem von 
der Sektion für das Landschulwesen vorzulegenden 
Wahlaufsatze von drei Personen. Die Wahl geschieht 
unter dem Vorsitz des Schulraths durch die Gemeinde¬ 
versammlung und den Schulvorstand. Die Berufung 
der Hauptlehrer und der festangestellten Lehrer steht 
der Sektion zu. 

Die Wahl der nicht festangestellten Lehrer und 
Lehrerinnen erfolgt auf Vorschlag des Hauptlehrers 
durch den Schulvorstand, unterliegt jedoch der B e- 
stätigung durch die Sektion. 

§ 12. Die Entlassung der festangestellten Lehrei 
kann nach § 19 des Gesetzes über das Unterrichts¬ 
wesen nicht erfolgen. Nicht festangestellte Lehrer 
stehen in der Regel auf gegenseitige vierteljährliche 
Kündigung; dieselbe kann von Seiten der Schule auf 
Anordnung der Sektion für das Landschulwesen oder 
durch Beschluß des Schulvorstandes erfolgen. 

§ 13. Die dauernde Verbindung von Kirchendiensten 
mit einer Lehrerstelle an den Gemeindeschulen kann 
nur nach Vereinbarung der Kirchen- und Schulgemeinde 
und unter der Voraussetzung erfolgen, daß der SchuP 
unterricht durch den Kirchendienst nicht beeinträchtig* 
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werde. Eine solche Vereinbarung unterliegt der Ge¬ 
nehmigung der Sektion für das Landschulwesen. Zur 
Besetzung dieser combinirten Schul- und Kirchenstellen 
wird die Sektion bei Entwerfung des Wahlaufsatzes auf 
die Qualification für das kirchliche Amt thunlichst 
Rücksicht nehmen. Die Wahl erfolgt dann unter Zu¬ 
ziehung der Mitglieder des Kirchenvorstandes. 

§ 14. Die Lehrgegenstände in den Gemeindeschulen 
es Bandgebiets sind : Religion, deutsche Sprache, Lesen, 
_ chreiben, Rechnen, Geometrie, Geographie, Geschichte, 
Naturgeschichte, Naturlehre, Zeichnen, Gesang und 
Urnen. Die Mädchen erhalten Unterricht in Weib¬ 
chen Handarbeiten; sie können von dem Unterrichte 
ln der Geometrie dispensirt werden. 

Für Schulen, welche mehr als drei aufeinander fol- 
8 e nde Classen haben, können mit Genehmigung der 
Aktion alle im Gesetz für das Unterrichtswesen § 32 
^^geschriebenen Unterrichtsgegenstände in den Lehr- 
P an a ufgenommen werden. 

, ln den oberen Classen der Knabenschulen zu Berge- 
°rf und Ritzebüttel-Cuxhaven ist ein facultativer Unter- 
J lch t im Lateinischen für solche Schüler, die sich später 
-Studien widmen wollen, einzurichten. 

§ 15. Die Zahl der wöchentlichen Unterrichtsstunden 
f .? U für Schüler auf der Elementarstufe mindestens 20, 
Ur übrigen Kinder mindestens 26 betragen. 

tJie Schulzeit ist in der Schulordnung festzustellen, 
unterliegt aber ebenfalls der Genehmigung der Sektion 

r i^ as f" an üschulwesen. fi 

f^er Schulunterricht darf weder durch den Con r 
nndenunterricht, noch durch die s. g. Kinderlehre ge- 
St ° rt werden. 

. § 16. Die Dauer der Ferien beträgt im Laufe des 

unnres acht Wochen. Die Vertheilung derselben is 
ac h Örtlichen Verhältnissen in der Schulordnung zu 

Stimmen. 

ht der Lehrer genöthigt, außerhalb dieser Ferien- 
P, lt de n Unterricht der Schule oder einer e, " zel " e " 
a sse auszusetzen, so hat er dafür vorher die 
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nehmigung des Schulraths einzuholen; nur in g anz 
dringenden Fällen kann diese Genehmigung nachträg¬ 
lich ertheilt werden. 

§ 17. Die Wahl der Lehrbücher bleibt den Lehrern 
überlassen, unterliegt aber der Genehmigung der Sektion. 
Falls an einer Schule mehrere Lehrer angestellt sind, 
hat der Hauptlehrer das Erforderliche nach Berathung 
mit den übrigen Lehrern festzustellen. 

§ 18. Die Zahl von 50 Schülern gilt als die durch¬ 
schnittliche Normalzahl einer Classe. Auf Beschin 
der Sektion ist eine vorübergehende Erhöhung dieser 
Zahl bis auf 60 zulässig. 

Bei Einführung dieses Gesetzes sind einclassig e 
Schulen, welche im Durchschnitte der letzten drei Jaln e 
60 Schüler zählten, sofort auf zwei Classen zu er ' 
weitern; eine fernere Erweiterung der Schule ist von 
der Sektion für das Landschulwesen zu fordern, wenn 
die Schülerzahl im dreijährigen Durchschnitt mehr a s 
120, 180 u. s. w. beträgt. 

Auf jedes Kind ist ein Normalclassenraum von min¬ 
destens 0,8 □ m. Bodenfläche und 3 Cubikmeter Lul t- 
raum zu rechnen. Der Turn- und Spielplatz soll 3 0 IT1 * 
Bodenfläche für jedes Kind enthalten. . , 

§ 19. In ein-, zwei- und dreiclassigen Schulen sin 
Knaben- und Mädchenclassen nicht zu trennen; in viel 
oder mehrclassigen Schulen tritt für die oberen Classe 11 
die Trennung der Geschlechter ein. 

§ 20. Die Vereinigung verschiedener einclassig er 
Schulen zu einer mehrclassigen, sowie die organisch^ 
Verbindung aller Schulen eines größeren Districts lS 
durch die Sektion für das Landschulwesen möglich 5 
zu befördern. 

§ 21. Die Zahl der Lehrer resp. Lehrerinnen? 
welche für die ganze Schulzeit an den Schulen & el 
Landgemeinden angestellt sind, soll mindestens der 
Classenzahl der betreffenden Schule gleich sein. F uf 
zwei- und mehrclassige Schulen ist einem der Lehret* 
als Hauptlehrer die Leitung der Schule zu übertragen 
und demselben thunlichst Zeit zu gewähren, um von 
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dem Unterricht der übrigen Lehrer Kenntniß zu 
nehmen. 

An drei- und mehrclassigen Schulen dürfen für 
Elementarclassen und Mädchenclassen Lehrerinnen an¬ 
gestellt werden. 

§ 22. Die Zahl der festen Lehrerstellen an den 
Landschulen soll mindestens der halben Classenzahl 
gleichkommen; doch ist an zweiclassigen Schulen die 
este Anstellung beider Lehrer wünschenswerth. 

§ 23. Die Lehrer haben bis zu 30, die Lehrerinnen 
ls zu 26 Stunden Unterricht pr. Woche zu ertheilen. 

§ 24. Lehrer und Lehrerinnen an den Landgemeinde- 
sc ulen sind nur anstellungsfähig, wenn sie die Lehrer- 
pru ^ Un S bestanden haben. 

Für di e n j c ht fest angestellten Lehrer und Lehre- 
mnen an mehr als zweiclassigen Schulen tritt diese 
w ^ t j mmun g erst mit dem Jahre 1880 in Kraft. Lehrer, 
in d 0 dieses Gesetzes an öffentlichen Schulen 

en Landgemeinden fest angestellt sind, werden den 

P p Üf , ten § leich geachtet. 

die die Ertheilung des Handarbeitunterrichts 

sollt n5te H un g einer geprüften Lehrerin unthunlich sein 
dafür Sorge zu tragen, daß die Anzustellende 
n jj * a Hein Kenntniß des Lehrfachs, sondern auch ge- 

S ~ n d^ a llgemeine Bildung besitze. 

Sch**i Lehrer an einclassigen Schulen mit einer 
L e h U erza bl bis zu 35, sowie nicht fest angestellte 
i n t^ er . °der Lehrerinnen mehrclassiger Schulen sind 
L eh ezie hung ihres Gehalts den nicht fest angestellten 
£lpilu rn 0c * er Lehrerinnen der städtischen Volksschulen 

£ lei chgesteiit. 

2abi e ^ rer a n einclassigen Schulen mit einer Schüler- 
Leh r V ° n mehr als 35 Schülern, sowie fest angestellte 
ihr an me h rc l a ssigen Schulen werden in Betreff 
a n f e halts den an den städtischen Volksschulen fest 
e * ten Lehrern gleichgestellt. Hauptlehrer an 
auß e \ drei-, vier- oder fünfclassigen Schulen erhalten 
50°/ j! 11 noc h eine Functionszulage von 20, 30, 40, 
0 dieses Gehaltsatzes. Hauptlehrer an sechs- und 
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mehrclassigen Schulen werden den Hauptlehrern an 
den städtischen Volksschulen gleichgestellt. 

§ 26. Hauptlehrern und fest angestellten Lehrern 
ist in der Regel Familienwohnung mit mindestens 
0,125 Hektar Küchengarten, nicht fest angestellten 
Lehrern und Lehrerinnen eine möblirte Wohnung mit 
Bett im Schulhause herzustellen und von der Gemeinde 
in gutem wohnlichen Zustande zu erhalten. Den Haupt¬ 
lehrern und fest angestellten Lehrern dürfen dagegen 
nach dem anzunehmenden Miethewerth bis zu 20 pCt., 
den nicht fest angestellten Lehrern und Lehrerinnen 
bis zu lOpCt. ihres Gehalts in Abzug gebracht werden. 

Zur Zeit bestehende Naturallieferungen sind nach 
einer von 5 zu 5 Jahren erneuten Vereinbarung des 
Schulvorstandes mit dem Lehrer auf das Gehalt anzu- 
rechnen. Diese Vereinbarung unterliegt der Genehmi¬ 
gung der Sektion. 

Etwaiges Schulland ist vom Schulvorstande 
Rechnung der Schulkasse zu verpachten. 

§ 27. Zahlungen oder Naturallieferungen, welche 
dem Lehrer für geleistete Dienste vom Staat oder der 
Kirchengemeinde zukommen, sowie Schenkungen oder 
Legate, deren Ertrag dem Lehrer zufallen soll, si n( ^ 
auf die obigen Minimal-Gehaltssätze nicht anzurechnen. 

§ 28. Sämmtliche fest angestellte Lehrer und Lehre¬ 
rinnen empfangen die im § 43 des Unterrichtsgesetzes 

festgestellten Alterszulagen aus Staatsmitteln. Für die 
bereits im Amte stehenden Lehrer wird bei Feststellung 
dieser Zulagen die ganze Zeit der festen Anstellung an 
einer öffentlichen Schule im hamburgischen Staat 
Anrechnung gebracht. 

§ 29. Für Heizung und Reinigung des Schullokal s > 
Lieferung von Dinte, Schreibmaterialien etc. hat d er 
Hauptlehrer auf Verlangen des Schulvorstandes Sorg e 
zu tragen, doch ist dafür eine ausreichende Vergütung 
zu leisten. 

§ 30. Für den Handarbeitunterricht, der in mind e ' 
stens vier wöchentlichen Stunden für jede Mädchen- 
classe ertheilt werden muß und für welchen höchstens 
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40 Mädchen in einer Classe zu vereinigen sind, wird, 
falls für diesen Gegenstand eine besondere Lehrerin 
angestellt wird, mindestens Crt. $ 25 pr. Jahr für jede 
wöchentliche Stunde vergütet. 

§ 31. Die Pensionirung der fest angestellten Lehrer 
an den Landschulen erfolgt in Übereinstimmung mit 
den Bestimmungen im § IS des Gesetzes betreffend 
das Unterrichtswesen. 

Die Pension wird zur Hälfte vom Staat, zur Hälfte 
^ 0n der Gemeinde beschafft. 

Von dem Amtsnachfolger darf kein Beitrag zu dieser 
e nsionirung gefordert werden. 

§ 32. Die Bestimmungen des Gesetzes über das 
Unterrichtswesen in Betreff der Schulpflichtigkeit werden 
^rdurch auch auf sämmtliche Landgemeinden erstreckt, 
jedoeh mit der Modification? daß an d j e Stelle der 

0 izeibehörde die betreffende Landherrschaft und als 
°mpetente Schulbehörde die Sektion für das Landschul- 
Wese n eintritt. 

• ^3. In der Regel geschieht die Aufnahme der- 

hah^ en ^ cb üler, welche das schulpflichtige Alter erreicht 
de * en> - am ersten Schultage im April; die Entlassung 
Dfli J t n - gen ’ welche im Laufe des Schuljahrs das schul- 
c Alter vollendet haben, erfolgt bis Ende März, 
ßlai ^ s P ensa tion vom Schulbesuch ertheilt in be- 

re Krankheitsfällen des Schülers der Lehrer 

Hauptlehrer für die Dauer der Krankheit; außer- 
Leh ^ ann > wenn genügende Gründe vorliegen, vom 
im j er res P- Hauptlehrer bis zu sechs halben Tagen 
Zu f aU ^ e e * nes Schulquartals, vom Schulvorstande bis 
d j s ern . eren sechs halben Tagen in demselben Zeitraum 
d en P p? Sirt werden. Erlaubniß für längere Zeit ist von 
Der \Y/ tern be * dem competenten Schulrath zu beantragen. 
Zu v Unscb der Eltern, Schulkinder zu Erwerbszwecken 
O r un e H rWenden > * st * n der R e § e l n i°i lt als genügender 
für irgend eine Schulversäumniß zu betrachten. 
Set 2e * Die Bestimmungen der §§ 49 — 53 des Ge- 
Lann S5 i^ etre ^ en d das Unterrichtswesen, treten für das 
§eblet mit der Modification in Kraft, daß an die 

^urnann, Landsehulwcsen. ^ 
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mehrclassigen Schulen werden den Hauptlehrern an 
den städtischen Volksschulen gleichgestellt. 

§ 26. Hauptlehrern und fest angestellten Lehrern 
ist in der Regel Familienwohnung mit mindestens 
0,125 Hektar Küchengarten, nicht fest angestellten 
Lehrern und Lehrerinnen eine möblirte Wohnung mit 
Bett im Schulhause herzustellen und von der Gemeinde 
in gutem wohnlichen Zustande zu erhalten. Den Haupt¬ 
lehrern und fest angestellten Lehrern dürfen dagegen 
nach dem anzunehmenden Miethewerth bis zu 20 pCt., 
den nicht fest angestellten Lehrern und Lehrerinnen 
bis zu lOpCt. ihres Gehalts in Abzug gebracht werden. 

Zur Zeit bestehende Naturallieferungen sind nach 
einer von 5 zu 5 Jahren erneuten Vereinbarung des 
Schulvorstandes mit dem Lehrer auf das Gehalt anzu¬ 
rechnen. Diese Vereinbarung unterliegt der Genehmi¬ 
gung der Sektion. 

Etwaiges Schulland ist vom Schulvorstande fnf 
Rechnung der Schulkasse zu verpachten. 

§ 27. Zahlungen oder Naturallieferungen, welche 
dem Lehrer für geleistete Dienste vom Staat oder der 
Kirchengemeinde zukommen, sowie Schenkungen oder 
Legate, deren Ertrag dem Lehrer zufallen soll, sltl 
auf die obigen Minimal-Gehaltssätze nicht anzurechnen. 

§ 28. Sämmtliche fest angestellte Lehrer und Lehre¬ 
rinnen empfangen die im § 43 des Unterrichtsgesetzes 

festgestellten Alterszulagen aus Staatsmitteln. Für die 
bereits im Amte stehenden Lehrer wird bei Feststellung 
dieser Zulagen die ganze Zeit der festen Anstellung 
einer öffentlichen Schule im hamburgischen Staat 
Anrechnung gebracht. 

§ 29. Für Heizung und Reinigung des Schullokal s > 
Lieferung von Dinte, Schreibmaterialien etc. hat de 1 * 
Hauptlehrer auf Verlangen des Schulvorstandes Sorg e 
zu tragen, doch ist dafür eine ausreichende Vergütung 
zu leisten. 

§ 30. Für den Handarbeitunterricht, der in mind e ' 
stens vier wöchentlichen Stunden für jede Mädchen- 
classe ertheilt werden muß und für welchen höchstens 


177 


40 Mädchen in einer Classe zu vereinigen sind, wird, 
falls für diesen Gegenstand eine besondere Lehrerin 
angestellt wird, mindestens Crt. $ 25 pr. Jahr für jede 
wöchentliche Stunde vergütet. 

§ 31. Die Pensionirung der fest angestellten Lehrer 
an den Landschulen erfolgt in Übereinstimmung mit 
den Bestimmungen im § IS des Gesetzes betreffend 
das Unterrichtswesen. 

Die Pension wird zur Hälfte vom Staat, zur Hälfte 
^ 0n der Gemeinde beschafft. 

Von dem Amtsnachfolger darf kein Beitrag zu dieser 
e nsionirung gefordert werden. 

§ 32. Die Bestimmungen des Gesetzes über das 
uterrichtswesen in Betreff der Schulpflichtigkeit werden 
. ^ r durch auch auf sämmtliche Landgemeinden erstreckt, 
p . 0ch der Modification, daß an die Stelle der 

°hzeibehörde die betreffende Landherrschaft und als 
°mpetente Schulbehörde die Sektion für das Landschul- 
Wese n eintritt. 

• ^3. In der Regel geschieht die Aufnahme der- 

hah^ en ^ c fmler, welche das schulpflichtige Alter erreicht 
d e * en \ am er $ten Schultage im April; die Entlassung 
Dfr J t n ? gen ’ welche im Laufe des Schuljahrs das schul- 
lc htige Alter vollendet haben, erfolgt bis Ende März. 
£l Dispensation vom Schulbesuch ertheilt in be- 

r esn 1 f, ten Krankheitsfällen ^ es Schülers der Lehrer 
dem* ^ au Ptlehrer für die Dauer der Krankheit; außer- 
Leh ^ ann , wenn genügende Gründe vorliegen, vom 
ini res P* Hauptlehrer bis zu sechs halben Tagen 
Zu f aU ^ e e i nes Schulquartals, vom Schulvorstande bis 
di s eri \ eren sechs halben Tagen in demselben Zeitraum 
den P? Sirt werden - Erlaubniß für längere Zeit ist von 
Der \Y/ tern dem competenten Schulrath zu beantragen. 
Zu v Unsc h der Eltern, Schulkinder zu Erwerbszwecken 
Grn e J Wenden ’ ist in der Regel nicht als genügender 
a für irgend eine Schulversäumniß zu betrachten. 
set 2c , Die Bestimmungen der §§ 49 — 53 des Ge- 
Lanrt S ’ ,^ etre ff en d das Unterrichtswesen, treten für as 
§ e biet mit der Modification in Kraft, daß an ie 

Unia nn, Landsr>hnlu.'f*«:pn 


n > Landschulwcsen. 
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Stelle der Sektion für das Privatschulwesen die Sektion 
für das Landschuhvesen und statt der Schulcommission 
der Schulrath in Wirksamkeit tritt. 

§ 36. Gegen alle Verfügungen der Sektion für das 
Landschulwesen steht den Betheiligten der Recurs an 
den Senat frei, doch hat dieser Recurs keine die Aus¬ 
führung der Verfügung aufschiebende Kraft.“ 

Viele dieser Vorschläge der Lehrerschaft sind in das 
Landschulgesetz aufgenommen worden, andere, wie die 
über die Zahl der fest anzustellenden Lehrer, sind erst 
durch die Abänderung des Gesetzes vom 14. November 
1898 erfüllt worden, noch andere, wie die über die Ge¬ 
haltsbezüge, harren noch der Verwirklichung. Viere 
aber, wie die über die Inspektion, die Staatsbeihilfe u.s.w* 
bedurften einer bestimmteren Fassung. Wenn auch die 
mannigfaltigen Schwächen des Entwurfs offensichtlich 
sind, so erklären sie sich zum Teil aus dem einleiten¬ 
den Satze und der Ungewohntheit der Lehrerschaft, 
solchen Fragen ihre Stimme zu erheben. 

Um dieselbe Zeit etwa, am 23. September IS 74 ’ 
beantragt die Bürgerschaft, den oft und dringend aus 
gedrückten Wünschen der Landschullehrer Rechnung 
tragend, eine Gehaltsaufbesserung für dieselben un 
wiederholt das Gesuch am 24. März 1875. Darauf l e S 

der Senat am 9. Juni den Entwurf des Landschulgesetzcs 

vor. Es wird ausgeführt, daß eine Trennung des Lan 
gebietes von den früheren Vororten in schulpolitisch eI 
und schultechnischer Hinsicht nötig sei, und beantragt 
daß für die 39 Landgemeinden mit ihren 52 Schule 11 
ein besonderes Gesetz erlassen werden möge. 
schwierigste Teil der Vorarbeiten wird die Auseinander 
Setzung mit der Kirche gewesen sein. Der Senat fuhr 
aus, daß von den Schulen viele in mehr oder weniger 
engem Verhältnis zur Kirche stehen, zum Teil sind s' e 
Stiftungen derselben, einige werden noch jetzt mitMit te ^ 
der Kirche unterhalten und von der Kirchenbehörde vei* 
waltet, der Pastor ist überall Schulinspektor. Auf die 5 ^ 
Verhältnisse will der Senat Rücksicht nehmen. 
Landgebiet soll in Bezirke eingeteilt werden, und 1 
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jedem soll eine Schule sein. Die Kirchenschulen können 
als Bezirksschulen anerkannt werden, wenn die Ver¬ 
waltung zu den staatlichen Behörden in dasselbe Ver¬ 
hältnis tritt wie diejenige der Gemeindeschule. Eine 
völlige Gleichmäßigkeit in derOrganisation derGemeinde- 
schulen ist nicht beabsichtigt, doch sollen Normativ- 
Stimmungen staatlicherseits die Abfassung der Schul¬ 
ordnungen regeln. Damit hat der Staat ein Recht zur 
ontrolle nicht bloß der Schule und ihrer Lehrer, son- 
e rn auch der Gemeindehörden in Bezug auf die Inne- 
a tung der Normativbestimmungen. Die Verwaltung 
er # ^ c hule geschieht durch einen von der Gemeinde 
Erwählten Schulvorstand, dem die staatlichen Behörden 
Ur Seite stehen ; doch ist dabei von einem Instanzen- 
V® Schul^Vorstand, Landherrnschaft, Oberschulbehörde 
de° p^ e ^ ec * e * 0 er Senat wünscht ferner, wie auch 
Del . ntWur ^ der Synode, periodische Visitationen durch 
Sch e f r < e der Oberschulbehörde, besonders durch den 
be'h* p*’ S^ichzeitig aber will er die Lokalschulinspektion 
zu 1 ten * Zwar wird nicht der Pastor ohne weiteres 
dai^ p °H a ^ sc ^ u ^ ns P e ^ tor bestimmt, aber es wäre wohl 
Vo au hinausgelaufen, wenn der Senat als Inspektoren 
in SC . «Männer, die an demselben Ort oder doch 
e j n ^ 1( ^^ c ^ ster Nähe der Schulen wohnen und bei denen 
Sch ,? enauere Fachkenntnis vorauszusetzen ist“. Dieser 
Staat m - P - ekt0r ist 0r S an der Staatsbehörden, er wird 
Ü e S ^ eitl 2 ernannt. — Die Gehaltszahlung an die Lehrer 
z ula er ^ eme t n de ob, der Staat zahlt jedoch die Alters- 
p e ^. en Von viermal 10% des Gehaltes sowie die halben 
Sc hieh )nen * ^ a hl der fest angestellten Lehrer ge- 

^hull^ , V .° m Schulvorstand aus einem von der Ober¬ 
er e hörde zu präsentierenden Wahlaufsatz von drei 
Entii? nen ' Hilfslehrer wählt der Schulvorstand. Die 

c} en ^ Su ng der Lehrer und ihre Pensionierung soll durch 
Staat enat £ esc hehen. Als Pension, die zur Hälfte vom 
festoi ZUr von der Gemeinde getragen wird, wird 

nach nac h 10 bis 25 Dienstjahren das halbe Gehalt, 

Vi e r tt ^ er 25 Dienstjahren zwei Drittel, über 30 drei 
über 40 vier Fünftel, über 50 fünf Fünftel 

12 * 
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des Gehaltes, dabei soll aber Amtswohnung, Feuerung 
und Garten nicht in Anrechnung kommen. Zum Schluß 
werden die der Oberschulbehörde und dem Landherrn 
zustehenden Zwangsmaßregeln aufgezählt. 

Auf Grund dieses Gesetzes erläßt der Senat dann 
eine Reihe von Normativbestimmungen für die Abfassung 
von Schulordnungen, die ebenfalls der bürgerschaftlichen 
Mitgenehmigung unterliegen. Die Abschnitte I und II 
über das Schulgebäude und dessen Inventar, sowie über 
die Zahl und Vorbildung der Lehrer sind im wesent¬ 
lichen 1879 angenommen worden. Als Diensteinkommen 
wird im dritten Abschnitt anfänglich bestimmt: Lehrer 
an einklassigen Schulen mit weniger als 35 Schülern 
erhalten 1000 bis 1200 Mark, diejenigen an einklassigen 
Schulen mit mehr als 35 Schülern 1200 bis 1500 Mark, 
die Lehrer an mehrklassigen Schulen 1500 bis 2000 Mark 
Gehalt, die festangestellten Lehrer 1000 Mark und die 
Hilfslehrer Wohnung und Beköstigung im Hause des 
Schullehrers 'und 500 bis 800 Mark, die Lehrerinnen 
dasselbe und 400 bis 700 Mark. Der Handarbeitsunter¬ 
richt wird mit 30 Mark für die wöchentliche Stunde 
honoriert. Die Alterszulagen betragen 10 — 40%, nach 
je drei Jahren 10% mehr, doch muß jedesmal bei 
einer Versetzung oder Beförderung von vorn angefange* 1 
werden. 

Die beiden letzten Abschnitte handeln von den Ver¬ 
pflichtungen der Lehrer, die im wesentlichen so Gesetz 
geworden sind, wie sie in diesem Entwürfe standen. I n 
die neu zu bildende vierte Sektion der Oberschulbehörde 
sollten auch die Landherren, deren es damals vier gab? 
eintreten. 

Es ist schon erwähnt, daß der zur Beratung des 
Entwurfes eingesetzte bürgerschaftliche Ausschuß zu¬ 
nächst das Gesetz mit dem über das Schulwesen in den 
Vororten zusammenschmiedete, worüber derselbe i 1 * 1 
Mai 1876 Bericht erstattete. Nachdem in der Sitzung 
der Bürgerschaft am 24. Mai 1876 die Aussetzung de 1 * 
Verhandlung auf drei Wochen beschlossen war, wurd e 
am 4. Oktober aufs neue verhandelt. Ein Mitglied 
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Namen Meyer stellte den Antrag auf Verstaatlichung, 
ßin anderes den auf Trennung der beiden Gesetzentwürfe. 
Darauf wurde das Vorortsschulgesetz nach dem Entwurf 
des Senates angenommen, das Landschulgesetz am 11. Ok¬ 
tober an den Ausschuß zurückverwiesen. Derselbe mußte 
e inen neuen Bericht liefern, und am 26. Februar 1S77 
^folgte endlich die definitive Antwort der Bürgerschaft. 

er Beschluß der Bürgerschaft richtete sich zunächst 
S^gen die Zusammensetzung der Oberschulbehörde. Der 
intritt von vier Senatoren in die vierte Sektion, wozu 
außerdem noch der Präses der Oberschulbehörde kam, 
ersc hien der Bürgerschaft eine zu starke Berücksichti¬ 
gung der Senatsmitglieder und eine Zurückdrängung des 
nrgerschaftlichen Elementes. Sie beantragte deshalb, 
a nur immer der zuständige fungierende Landherr in 
r en Angelegenheiten seiner Landherrnschaft allein Stimm- 
ec it haben solle, in den Angelegenheiten der übrigen 
j^.ndherrnschaften aber nicht. — Ferner wünschte die 
jn u ^gerschaft für das Landschulwesen einen besonderen 
re der wenigstens zweimal im Jahre die Schulen 

sch 1 F leren s °H e * Oie Lokalschulaufsicht wollte die Bürger- 
Sc , a ! nur fakultativ bestehen lassen, die jetzigen Lokal- 
u , u lns P e kt° ren sollten ihres Amtes enthoben werden, 
sollt nU * F ^ a ’ wo ^ er Schulrat es für nötig halten würde, 
abe 0 ^ Bokalschulinspektor ernannt werden. Vor allem 
sehr die Bürgerschaft über die finanziellen Vor- 

den ^ es Senates weit hinaus, indem sie den Gemein- 

e j , a ^ e Schullasten, die nicht durch das Schulgeld 
bj 0 ^ arnen > aus der Staatskasse ersetzen wollte. Nicht 
s ond a ^ e durch das Gesetz verursachten Kosten, be- 
>\lt ers für die Neubauten, sondern auch sämtliche 
Silagen und die vollen Pensionen sollten aus der 
Bed'* a ^ Se f )eza I 1 I t werden; die Gemeinden sollten bei 
Zn* !! r f nis n °ch einen weiteren Anspruch auf Staats¬ 
kasse haben. 

dies er ^ enat gab ln seiner Antwort am 14. August 1877 
in Forderungen nur zum Teil nach. Er willigte zwar 
gabe^ ^ bernahm e der bestimmt ausgesprochenen Aus- 
Pensionen und Baukosten auf die Staatskasse, 
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aber ein Recht auf weitere Zuschüsse wollte er den 
Gemeinden nicht geben, da das gleichbedeutend sein 
würde mit der völligen Übernahme der Schullasten durch 
den Staat, und die Bürgerschaft, die doch auch die Ge¬ 
meindeschule erhalten wissen wollte, soweit nicht gehen 
dürfe. Da ferner die Absicht bestehe, die Zahl der 
Landherrn zu vermindern, so habe der Antrag des 
•Senates praktische Bedeutung nicht. Es fungierten schon 
damals nur zwei Senatoren als Landherren, die aber Mit¬ 
glieder der Oberschulbehörde sein sollten. Vor allem 
ist der Senat gegen die Anstellung eines Schulrates für 
das Landschulwesen. Schon einer Deputation von Land¬ 
schullehrern, die in einem Vortrage bei dem Landherrn 
diese Forderung der Bürgerschaft unterstützten, hatte 
der Landherr sehr entschieden erwidert: „Wir brauchen 
nicht lauter Generäle“. Aber doch kam der Senat der 
Bürgerschaft soweit entgegen, daß er in die Anstellung 
eines Landschulinspektors willigte, dem dann allerdings 
nicht die Leitung, sondern nur die Beaufsichtigung der 
Schulen zustehen sollte. Die Bürgerschaft hatte auf 
eine Vorstellung der Schullehrer, die die lästige Ver¬ 
pflichtung gern los sein wollten, noch beantragt, daß die 
Hilfslehrer keine Beköstigung vom Schullehrer erhalten 
sollten. Sie setzte das Gehalt ohne Anspruch auf Be¬ 
köstigung auf 800 bis 1000 Mark fest. Der Senat will 
den Gemeinden zwischen beiden Modalitäten die Wahl 
lassen. 

Trotz dieser Zugeständnisse des Senates beharrte die 
Bürgerschaft am 21. November 1877 auf ihrem Stand¬ 
punkte. Es hat also den Anschein, als ob die Bürger¬ 
schaft schon damals die 1898 erfolgte Übernahme sämt- 
lichei Schullasten auf den Staat erzwingen wollte. Bas 
war der springende Punkt in dem Widerstreit zwischen 
Senat und Bürgerschaft. Der Senat setzte diesem Be¬ 
streben Widerstand entgegen, indem das Landschulgesetz 
vorläufig ad acta gelegt wurde. Es herrschte nun vor¬ 
läufig Ruhe. Nur die Landschullehrer, die eine gesetz¬ 
liche Feststellung der Reformen wie eine Erlösung 
herbeiwünschten, wandten sich petitionierend an di e 
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gesetzgebenden Körperschaften. Am 8. Mai 1878, als 
die Bürgerschaft die Übernahme des halben Betrages 
niehrerer Pensionen auf die Staatskasse beschloß, richtete 
sie an den Senat das dringende Ersuchen, mit möglichster 
Beschleunigung eine Rückäußerung über das Gesetz an 
die Bürgerschaft gelangen zu lassen. Dasselbe wieder- 
h°lte die Bürgerschaft am 29. Januar 1879. Darauf 
erfolgte am 11. Juli 1879 die Rückäußerung des Senates, 
le im wesentlichen eine Wiederholung der Antwort vom 
4 * August 1877 ist. Allerdings übernahm nach dem 
abgeänderten Entwurf die Staatskasse noch einige weitere 
a sten, der Senat verlangte aber, daß bestimmt festgestellt 
Werde, daß die Gemeinden zu leisten haben die Sala- 
^erung der Lehrer, die Beschaffung und Erhaltung des 
chulinventars und die Instandhaltung der Gebäude, 
achdem beide Dinge vom Staate, den Anforderungen 
^ es Gesetzes entsprechend, den Gemeinden überwiesen 
r aren * Ber Senat stimmte ferner zu, daß es gesetzlich 
^stgelegt werde, daß nur zwei der Landherren in die 
Sektion einzutreten hätten. Da sich die Zahl der 

ve h* lkinder in Stadt und Land 1879 wie 41000 zu 7000 
Sch S0 & en ügte dem Senat die Anstellung eines 

ge U ! lns P ektor s, der mit beratender Stimme den Sitzun- 
c j e n er Sektion beiwohnen sollte. Die pekuniäre Stellung 
So ^ e ^ en sollte nicht im Gesetz zum Ausdruck gebracht, 
, ern durch einen besonderen, einer etwa erforderlich 
fest Cnden Kodifikation leichter unterzüglichen Beschluß 
t0r f«el lt werden. Er wurde den städtischen Inspek- 
gUe ? lm Gehalte gleichgestellt und erhielt die den Mit- 
2 l T ern der Reichsbehörden durch das Reichsgesetz vom 
Sein Ul ?^ 187 ^ zugesicherten Diäten und Fahrgelder für 
die Inspektionsreisen. Am 5. November 1879 erklärt 
mig u Ur & e rschaft mit 119 gegen 1 Stimme ihre Geneh- 
12 r\ n ^ des ganzen Gesetzes, welches denn auch am 
Di ffe ezember 1879 in Kraft getreten ist. Die schwebenden 
Ve rt ^ enzen waren dadurch ausgeglichen worden, daß die 
***? der Gemeinden den Senatsvorschlägen sich 
Sosch? 111 ^ erkl ärt, also die Staatszuschüsse in dem vor- 
agenen Umfange für ausreichend gehalten hatten. 
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In Bezug auf den Schulinspektor erklärte der Bericht¬ 
erstatter Dr. Hachmann, zugleich Präsident der Bürger¬ 
schaft, daß die Bürgerschaft auf dem Posten keinen 
Beamten mit subalternem Charakter hätte haben wollen; 
da nun der Senat durch die Festsetzung der Bezüge des 
Inspektors gezeigt habe, daß er den Mann und seine 
Qualifikation würdige, könne die Bürgerschaft ihren 
Widerspruch aufgeben. 

* c 

n 

Über das Gesetz urteilt der verstorbene Langen- 
horner Schullehrer H. J. Hardkop, einer der bedeutend¬ 
sten Landschullehrer, in einem Vortrage, gehalten auf 
der ersten allgemeinen hamburgischen Lehrerversamm¬ 
lung: „Die erste gesetzliche Regelung der Verhältnisse 
der Landschule hat große Vorzüge, aber auch, wie es 
bei einem ersten Versuch ja leicht möglich ist, manche 
Fehler und Mängel, die erst in der praktischen An¬ 
wendung sich zeigten und fühlbar machten. Dieses 
Gesetz bedeutete seinerzeit einen gewaltigen Fortschritt 
in der Entwickelung der hamburgischen Landschule* 
es hat einen sehr regelmäßigen Schulbesuch herbei¬ 
geführt, die Dispensationen vom Schulbesuch während 
des Sommers erstickt, die Präparanden durch Lehrer 
ersetzt, die Schulhäuser und Lehrerwohnungen, den me - 
dernen Verhältnissen und Anforderungen entsprechend, 
überall würdig, ja, in den zahlreichen Neubauten sehr 
gut hergestellt und eingerichtet, die Stellung der Lehrer 
zur Gemeinde gehoben, und das Einkommen derselben 
verbessert. Der Hauptvorzug des Gesetzes aber li e S^ 
in der Bestimmung, daß die Landschule einem Fach¬ 
mann unterstellt wurde. — Durch die gesetzlichen B e " 
Stimmungen wurden die Unterrichtsfächer erweitert, 
durch den allgemeinen Lehrplan die Lehrziele festgß" 
legt, durch den speziellen Lehrplan für jede einzeln e 
Schule der Stoff sorgfältig ausgewählt und durch die 
Pensenverteilung in sicherer Weise auf das Schuljahr 
verteilt. Jedem Lehrer, namentlich den Leitern de r 
Schule, den Schullehrern, wurde eine größere Selbständig" 
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keit gewährt, aber auch eine erhöhte Verantwortung 
auferlegt. Überall hat das Gesetz von 1879 einen 
frischen, belebenden Hauch, regere Tätigkeit und neues 
Leben in den Landschulen hervorgerufen. — Im ganzen 
hat sich die hamburgische Landschule seit dem Jahre 
1879 derart entwickelt, daß sie sich, wenn man die ihr 
e igentümlichen Verhältnisse gewissenhaft berücksichtigt, 
als eigenartige, aber vollberechtigte Schwester neben 
die hochentwickelte hamburgische Volksschule stellen 
darf.“ 


Bei der Genehmigung des Gesetzes hatte die Bürger¬ 
schaft den Wunsch ausgedrückt, daß die erforderlichen 
nderungen, Vergrößerungen, Neubauten usw. an den 
chulen in den Landgemeinden spätestens bis zum Jahre 
85 fertiggestellt sein möchten. Senat und Oberschul¬ 
snörde, die in dem Rektor zu Bergedorf, Stalmann, 
^nen rastlos tätigen Landschulinspektor gefunden hatten, 
r e digten die Arbeiten mit größter Beschleunigung. 
Uc h der Rat bei der Landherrenschaft, Dr. Voigt, der 
cts ein lebhaftes Interesse für das Landschulwesen 
ckundet hatte, hat sich bei der Neuordnung außer- 
r dentlich verdient gemacht. Die alten Schulkaten ver- 
c wanden, und neue stattliche Häuser wuchsen aus 
^ Boden hervor. Da die Normalzahl der Schüler 
g U . ^ bemessen war, verschwanden fast alle einklassigen 
q C /^ en , in denen der Lehrer allein oder mit einem 
llfen eine große Kinderschar unterrichtet hatte. 
e rall vernotwendigte sich eineVermehrung der Klassen, 
j e 0r dentlich ausgebildeten Lehrern besetzt wurden, 
na h Qn S r dß e ren Gemeinden wurden ganz neue Schulen 
jj c und nach eingerichet, so die Ohlsdorfer und die 
Fi°t er Schu l e 1883, später auch die Norderschule in 
n enwärder und die Norderschule in Langenhorn in 

Engster zeit. 

7 „, . as äußere Wachstum der Schulen mögen folgende 
4ah len Z eige n: 

‘ e Ohlsdorfer Schule war 

1883 zweiklassig, 

1890 dreiklassig, 
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1892 vierklassig, 

1895 fünfklassig, 

1897 sechsklassig, 

1899 siebenklassig. 

Die Fuhlsbütteler Schule war 

bis 1839 einklassig, 

1840 zweiklassig, 

1880 dreiklassig, 

1885 vierklassig, 

1889 fünfklassig, . 

1892 siebenklassig. 

Da diese beiden Orte bis zum Inkrafttreten des 
Landschulgesetzes nur eine zweiklassige Schule hatten, 
so hat sich in 13 Jahren die Zahl der Klassen um 12 
vermehrt. 

Die. Schule in Döse bei Cuxhaven war 
vor 1880 einklassig, 

1880 zweiklassig, 

1881 dreiklassig, 

1891 vierklassig, 

1897 fünfklassig, 

1898 sechsklassig, 

1900 siebenklassig, 

1903 achtklassig. 

Die erst 1893 gegründete Norderschule in Finken¬ 
wärder wurde 1897 zweiklassig, 

1901 dreiklassig, 

1902 vierklassig, 

1903 fünfklassig. 

Die Aueschule in Finkenwärder, von deren Distrikt 
der der Norderschule abgenommen wurde, ist dagegen 
seit 1893 fünfklassig geblieben; sie hatte 
1827 eine Klasse, 

1863 zwei Klassen, 

1873 drei Klassen, 

1883 vier Klassen, 

1885 fünf Klassen, 

1891 sechs Klassen, 
und seit 1893 fünf Klassen. 


1S7 


Als Gegenbeispiel möge die Neuwerker Schule gelten, 
deren Schülerzahl zwischen 1 und 20 schwankte, 1S70 
hatte sie nur einen Schüler, jetzt, 1902, hat sie sechs 
Schüler. 

Mit einem Schlage bekam das Schulwesen schon 
äußerlich ein ganz anderes Gesicht. Aber auch das 
innere Leben erwachte aus seinem hundertjährigen, 
liefen Schlummer. Zwar ohne Gähnen und Recken 
u nd Rütteln ging es nicht ganz ab, aber doch fühlte 
bald in den Landschulen den Odem des Lebens, 
! e bleierne Schwere der Stickluft war verweht. Für 
ie Landschullehrer, und auch wohl tatsächlich, steht 

an ^ er Spitze ihres Schulwesens der Landschulinspektor, 
^ u erst Stalmann, und seit 1890 Hollburg, die beide 
°rher Rektor in Bergedorf gewesen waren; beide, der 
getv? 16 c * urc * 1 SQin Studium zwar nicht, pädagogisch 
q ! und darum fähig, dem neuen pädagogischen 
M eis ; \ n der Landschule zum Leben zu verhelfen. 

ec anisch — pädagogisch, in den beiden Worten charak- 
s v 1Sl ? r * s i°h die alte und die neue Schule. Die Lokal- 
a u lns pektion, die es nicht vermocht hatte, die Schule 
2u ? n Asseln des Mechanismus zu lösen, hörte auf 
der^T’ Unc * jahrhundertelange Leidensgeschichte 

g r chule berechtigte dazu, daß man ohne sonderliche 
***** über dies Recht der Kirche hinwegschreiten 
Geh* te Kirche hat auch, wenn sie auf ihrem 

kom let Unc * au ^ *bre Weise an der sittlichen Vervoll- 
ke |^ mnun g des Volkes mit aller Kraft arbeiten will, 
e zu Nebenbeschäftigungen. Die Auseinander- 

Sck U . n g . rait der Kirche gestaltete sich zum Teil recht 
als ler ^ g > nicht so sehr, was die Schulinspektion betraf, 
die r> S . Anstellung des Organisten anging. Nachdem 
des Q eis fLchen des Landgebietes sich auf Anordnung 
grunH ( t. nio . rs Hirsche am 12. Januar 1881 über die 
dem ^ tz L Q hen Fragen geeinigt hatten, mußte schließlich 
bei d ^ lrc ^ envorsta nde das Recht eingeräumt werden, 
Lew er der Organisten mit tätig zu sein, damit 

ni SSe r £ ew ählt wurden, welche „lutherischen Bekennt- 
s > zum Organistendienst gut befähigt und gegen 
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die kirchlichen Ordnungen freundlich gesinnt sind“. 
Das Verlangen allerdings, „daß die Remotion des in 
disziplinärer Beziehung in seiner Eigenschaft als Küster 
und Organist unter dem Herrn Präses des kirchlichen 
Gemeindevorstandes (Senator!) stehenden Schullehrers 
aus dem kirchlichen Amte ebenso die Remotion aus 
dem Lehreramt zur Folge haben soll, wie solches im 
umgekehrten Falle stattfinden wird“, konnten die Geist¬ 
lichen nicht durchsetzen. 

Lebhaft entwickelte sich das Vereinsleben. Aus 
den Versammlungen holten sich die Lehrer Anregung 
zum Weiterstudium, nachdem sie die Last der Neben¬ 
verpflichtungen und Beschäftigungen abgeworfen hatten. 
In der Schule stand nicht mehr der Schulhalter vor den 
Kindern, sondern der auf einem Seminar vorgebildete, 
seelenkundige Lehrer, der jeden Lehrgegenstand ent¬ 
wickelt nach den inneren Gesetzen der Kindesnatur. 

Das neue Leben fand zunächst seinen Ausdruck in 
den neuen Lehrplänen. Die Schulsynode hatte unter 
lebhafter Mitarbeit der Landschullehrer einen Lehrplan 
für die Schulen in den Landgemeinden eingereicht, der 
fast vollständig wörtlich in den amtlichen Normallehr¬ 
plan für die Schulen in den Landgemeinden übergegangen 
ist. Er schloß sich, soweit möglich, an den städtischen 
Lehrplan an. Die wenigen amtlichen Veränderung 611 
desselben stellen sich auch als Verbesserungen dar, 
wenn z. B. die vorgeschlagene Stundenzahl für die Unter¬ 
stufen von 20 oder 24 auf 18 heruntergesetzt wurde. 
Auf Grund des Normallehrplans mußten sämtliche Lehrer 
einen Speziallehrplan für ihre Schule einreichen. Der 
danach erteilte Unterricht wurde von einem Fachmann 6 
auf seine pädagogische Qualität hin beurteilt; und wenn 
auch manchem Lehrer die neuen Zustände vorkamen, 
wie eine derbe Wollkleidung, die anfänglich prickelt 6 
und kratzte, im Laufe der Zeiten erwies sie sich a J 5 
segensreich und wohltuend. Der Staat unterstützte di 6 
Lehrer in der Erreichung des Lehrziels durch die Über¬ 
weisung einer kleinen Auswahl von Lehrmitteln: 5 Wand¬ 
karten, 24 biblische Bilder, Winkelmanns Anschauung 5- 
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bilder, Fröhlichs 16 Tierbilder, Menzels 24 Tafeln für 
den physikalischen Unterricht, Lese- und Rechenmaschine, 
Globus, eine Sammlung von 20 geometrischen Körpern, 
Stuhlmanns Wandtafeln A—C, Holzmodelle und Schat¬ 
tierungsmodelle bilden diese Auswahl, mit der sich 
20 Jahre lang die Schulen, die nicht eigene Mittel zur 
Verfügung hatten, behelfen mußten. Erst in neuester 
eit wird für ständige Vervollkommnung des Lehrmittel- 
Bestandes durch Überweisung von Mk. 20 für die Klasse 
Sorge getragen. 

* * 


In diesem Geiste betrieben stellt allerdings der 
Hterricht in den Landschulen die größten Anforderungen 
die körperliche und geistige Spannkraft des Lehrers. 
arn it stimmten aber die Leistungen des Staates und 
ei Gemeinde für die geistige und leibliche Nahrung 
Gr ^'fhrer nicht überein. Es konnte deshalb nicht 
o iben > daß der Einsicht der Unvollkommenheit 

äuß . setzes nach dieser Richtung hin, die sich auch 
rn e ^ bcb durch einen häufigen Lehrerwechsel doku- 
Sc ? n * lerle > die Bestrebungen für eine Reform des Land- 
ge se tze s einsetzen mußten. 

e * ei diesen Bestrebungen hatten die Landschullehrer 
d e J~ n ^kräftigen Förderer und einsichtigen Berater in 
loh ^tßliöde der Bürgerschaft, Oberlehrer a. D. 
Ve !j nnes Halben, dem die Landschule unendlich viel 
Schaf nla ‘ Schon am 8. Juni 1892 setzte die Bürger- 
fr * au .f seinen Antrag einen Ausschuß ein, der die 
Scsef ,P rdPen sollte, durch welche Veränderungen der 
a U f z I lc hen Bestimmungen dem häufigen Lehrerwechsel 
Die aem La ndgebiete ein Ende gemacht werden könne. 
gQ Sei Ausschuß beantragte unter Zustimmung dei 
des g r erschaft am 31. Oktober 1894 die Verstaatlichung 
Uiitt an dschulwesens. Wenn der Ausschuß als Abhilf- 
Verst den häufigen Lehrerwechsel die völlig 6 

dem a j^ tbc h un g vorschlug, so war das nur möglich unter 

Symnt esichtspunkte > daß er den Lehrerwechsel als 

Pt0m einer Krankheit an einem noch immer nicht 
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gesunden, aber in der Rekonvalescenz befindlichen Körper 
betrachtete. Eine gleichzeitige Eingabe des Vereins der 
Hamburger Landschullehrer vom 29. September 1894 
wies hin auf die einzelnen notwendigen Reformen, und 
klang ebenfalls in die Bitte um Verstaatlichung aus* 
Es hatte sich im Laufe der Jahre gezeigt, daß der Stunt 
auf die Mitwirkung der Gemeindebehörden bei der Ver - 
waltung des Landschulwesens nicht mehr angewiesen 
war. Als sich zudem herausstellte, daß der Staat doch 
über kurz oder lang auch die Schullasten, die noch der 
Gemeinde geblieben waren, übernehmen mußte, da hielten 
Bürgerschaft und Lehrerschaft die Frage der Verstaat¬ 
lichung für spruchreif. Allerdings stand ihnen e ^ n 
mächtiger und gewiß auch zu respektierender Gegner 
gegenüber, das hamburgische Herkommen. Das ' var 
durch die Landgemeindeordnung sanktioniert, die Gc' 
meinde hatte für das Schulwesen zu sorgen. Auch 
sachlich erhebt die Oberschulbehörde Bedenken: 
einer so weitgehenden Loslösung der Gemeinden von 
den Schulen und Lehrern würde das rege Interesse, das 
die Gemeinden jetzt an ihren Schulen haben, und das 
seit Bestehen des Landschulgesetzes von Jahr zu J a * ir 
tiefere Wurzeln geschlagen hat, erheblich abgeschwächt 
werden. Da aber eine Schule, besonders eine Land¬ 
schule, nur gedeihen kann, wenn sie von dem Interesse 
der Gemeinde getragen wird, so würde die Verstaat¬ 
lichung des Landschulwesens einen Rückschritt bedeuten» 
der sich nur schwer wieder gut machen ließe“. . 

Der Senat machte sich diese Motive zu eigen, un 
so war an eine Verstaatlichung nicht zu denken. ^ 
In erster Linie bedurften die Lehrergehälter einer Au* 
besserung. 


1897 hatten von den fest angestellten Lehrern 
10 . Mk. 1200—1680 

1 . „ 1300—1820 

3 . „ 1400—1960 

3 . „ 1500—2100 

5 . » 1510—21141 - . 

2 . „ 1700-2380/ Cuxhaven 
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10 . Mk. 1040-2256/ ß dorf 

2. ... „ 2000—2800/ 
von den Schullehrern an einklassigen Schulen 

4 . Mk. 1200—1680 

2 . „ 1300—1820 

1. . .. „ 1350 — 1890 

1. ... „ 1500—2100 

VOn den Schullehrern an zweiklassigen Schulen 
14. . . . Mk. 1500—2100 

1 . „ 1600—2240 

1 . „1650-2310 

~ ,s geht aus dieser Übersicht hervor, daß die Alehr- 
a der Gemeinden die niedrigsten Sätze der Normativ- 
^ eS p' mmun g en gewählt hatten. Um so mehr war eine 
sch ,? sserun S dringend notwendig geworden. Die Land- 
de U , rer beantragten, „daß die Gehaltsverhältnisse 
gj" ..Lehrer und Lehrerinnen des Landgebietes, unter 
hah^r ^tigung der örtlichen Verhältnisse, den Ge- 
5 t ac f. V f, r ^ a ^ tn ' ssen der Lehrer und Lehrerinnen in der 
wiin , m ^ ur g entsprechend aufgebessert würden“. Sie 
berei 116n ^ erner die Alterszulage nicht prozentweise 
AU- C ,„ net zu sehen; dieselbe sollte für alle Lehrer auf 
1000 erhöht werden. 

Schi i? r ^ enat beantragte am 26. April 1897 für einen 
Leb- Chrer Mk. 1500—2200, für einen fest angestellten 
Mk k ' 140 °—1500, für eine festangestellte Lehrerin 
2 Wi I 00 —~ 1 200, für einen Hilfslehrer Mk. 1000, nach 
u nd J* hren Mk - 1200 > für die Hilfslehrerin Mk. 900 
Lehre • Außerdem sollten die fest angestellten 

Alt» r ln dreijährigen Zwischenräumen viermal Mk. 200 
‘^rszuiage erhalten. 

be am ' e Bür gerschaft ließ die Gehaltssätze bestehen, 
die * ra S te jedoch auf Anregung von Johannes Halben, 
am 2R r c ZUlage auF fünfmal Mk. 300 zu erhöhen. Diesem 
. * September gefaßten Beschluß trat der Senat 
u nd November 1898 bei. Die Lehrer in Cuxhaven 
S e ste1 1 er ^ e< ^ 0r ^ wurden den Lehrern in Hamburg gleich- 
achtm i beziehen a ^o Mk. 2000 Anfangsgehalt und 
a oine Alterszulage von Mk. 300. Für die Ge- 
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meinden hatte diese Gehaltsaufbesserung der Lehrer 
die Wirkung, daß ihnen sämtliche Schullasten vom Staate 
abgenommen wurden. Manche Gemeinden machten aller¬ 
dings einen schlechten Tausch dabei, denn die ihnen 
bisher überwiesenen sieben Achtel der Grundsteuer 
behielt der Staat jetzt zurück, und die zurückbehaltene 
Summe war größer als die für Schul- und Armenwesen 
vom Staate übernommene Last. 

Außer dieser Gehaltsaufbesserung brachten die ab¬ 
geänderten Normativbestimmungen für die Abfassung 
der Schulordnungen vom 14. November 1898 noch manche 
Verbesserungen mit sich. War 1879 mit dem Präpa- 
randenunwesen aufgeräumt, so fand jetzt eine weitere 
Beschränkung des Hilfslehrerwesens statt, indem be¬ 
stimmt wurde, daß an dreiklassigen Schulen zwei, an 
den mehrklassigen mindestens die Hälfte der Lehrer 
fest anzustellen sei; in Bergedorf und Cuxhaven durfte 
die Zahl der Hilfslehrer sogar nicht über ein Viertel 
der Gesamtzahl steigen. Auch die Anstellung der 
Lehrerinnen ward gesetzlich beschränkt. 

An pekuniären Vorteilen brachte die Neuregelung 
noch die Erhöhung des Wohnungsgeldes auf Mk. 240 
bis Mk. 420 und die spätere staatsseitige Bezahlung der 

Witwenkassenbeiträge. 

Von den im Interesse der Schule durch die Land' 
Schullehrer gestellten Forderungen blieb die eine gafl£ 
unerfüllt, daß das Wahlrecht der Gemeinden aufgehoben? 
und daß es der Oberschulbehörde als der allein komp e ' 
tenten Behörde übertragen würde. Auch wurde der 
Oberschulbehörde nicht das Recht verliehen, die Lehrer 
auf dem Landgebiet und aus demselben in die Stadt 
zu versetzen. 

D \ e Reform des Jahres 1898, die allerdings erst nach 
sechsjährigen Verhandlungen zu stände kam, bezeichne* 
mithin abermals einen wesentlichen Fortschritt in der 
inneren und äußeren Entwicklung des Landschulwesens- 
Unter dem Regiment der Gemeinde und Kirche hatte 
das Landschulwesen Jahrhunderte stagniert; als der Staat 
die finanzielle Garantie und die pädagogische Leitung 
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übernommen hatte, begann ein rüstiges Vorwärtsschreiten 
auf der ganzen Linie. 

Als in Hamburg die Verhandlungen über eine Reform 
des Unterrichtsgesetzes vom 11. November 1870 be¬ 
gannen, unterbreiteten auch die Landschullehrer im 
Jahre 1900 der Oberschulbehörde noch weitere Wünsche, 
|n deren Erfüllung sie einen weiteren Fortschritt im 
Landschulwesen sehen. Darüber finden Verhandlungen 
ln den Behörden statt, die auch einen Fortschritt zeitigen 

werden. 

War bis 1879 das hamburgische Landschulwesen 
^cht besser und nicht schlechter organisiert, als das 
V deutsche Landschulwesen, so hat es doch seit 
. ^ einen bedeutenden Vorsprung voraus. Vielfach 
. rinnern die heutigen Berichte über das Schulwesen 
n eutschland, besonders in seinem östlichen Teile, 

^ die Schilderungen, die in diesem Buche von der 
rsunkenen hamburgischen Landschule gegeben sind, 
e soziaie und rechtliche Stellung des Lehrers in manchen 
die k Deutsch lands, die Schülerzahl, der Schulbesuch, 
and beri ? chti S ten Brühlschen Schulpaläste und vieles 
bed ^p • * St deutschen Reiche dringend der Reform 
Verh-i ’ Hambur S hat 1879 klare und befriedigende 
deut u nisse Schaffen, die dem Landschulwesen im 
Sc hen Reiche als Muster dienen können. 

$ * 

hche nSer Gan § durch das durchlaufene Stück der heimat- 
WanH Gesc hichte, der Schulgeschichte, war wie eine 
Von erUng . auf dem endlosen Elbdeich. Der Weg hat 
v 0r w° mantischem Reiz nicht viel, er windet sich langsam 
la n p aits > un d wo er ein Brack umzieht, geht’s ärgerlich 
lanS* Weiter — gleichwohl — er führt weiter — 
Pros m doch meist friedlich. Man ist mitten in der 
kei n p 5 c? j st nichts zum Schwärmen, doch eben auch 
Raum ^ n dde, sondern fruchtbares, fettes Land, das 
inanou Und Rraft zum Sprießen und Wachsen hat, un 
hes > was des Verstehens wert, wer nur Menschen 
lu mann, Landschulwesen. ^ 
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und Dinge ansieht mit lebendigen Augen. So wenig 
wie das ewige Rom, sind die Deiche der Elbe und das 
heimatliche Schulwesen an einem Tage erbaut. Glück¬ 
auf zum Weiterbau ! 


Lehrervereinswesen auf dem Hamburger 
Landgebiet. 

1. Verein der Lehrer des Hamburger 
Marschgebietes. 

„Es ist schon seit langer Zeit bei vielen Landschul¬ 
lehrern das Bedürfnis gefühlt worden, daß eine Ver¬ 
einigung unter ihnen notwendig sei, um eine Gelegenhe 1 * 
zu haben, sich gegenseitig über ihren hochwichtig^ 
Beruf zu besprechen, ihrem Geiste Nahrung zu gebe 11 
durch eine mündliche und freundschaftliche Unterhaltung* 
in welcher sie zu gleicher Zeit ihre anderweitigen Inter¬ 
essen zur Sprache brächten.“ So beginnt das Protokoll" 
buch des Vereins der Lehrer des Hamburger Marsch 
gebietes, der am 28. Februar 1839 gegründet wurde un 
nach zwanzigjährigem Bestehen in der Regulativzeit 18* 5 
allmählich wieder aufhörte. Wie dieser Verein nach 
außen hervortrat, und wie er für die Hebung der Land¬ 
schule eintrat, ist bei der Geschichte des Landschul 
Wesens berücksichtigt worden. 

Die erste Tat des Vereins war die Bearbeitung ein eS 
Rechenbuches für Landschulen. In einer der erste * 1 
Beratungsversammlungen teilt der Organist Beyer m}* 9 

„daß er vom Herrn Schlüter in Hamburg benachrichtig 
worden sei, es wäre gegen die Gesetze der Gesellschaft 
der Freunde des vaterländischen Schul- und Erziehung 5 " 
wesens gehandelt, falls Mitglieder dieser Gesellschaft 
die zugleich Teilnehmer der Witwenkasse wären, 
neues Rechnenbuch verfaßten und solches Unternehme 11 
würde bewirken, daß die Teilnehmer der Witwenkasse 
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von der Gesellschaft in Hamburg excludiert werden 
würden“. Diese Mitteilung mußte den stärksten Ein¬ 
druck auf die Versammelten machen. Es bestanden 
ziemlich enge Beziehungen zwischen den Landschul¬ 
lehrern und der „Gesellschaft“. Waren doch unter den 
y°n der „Gesellschaft“ in den ersten fünfzig Jahren 
ihres Bestehens ernannten 18 Ehrenmitgliedern allein 
o gende fünf Lehrer des Marschgebietes: August Mat- 
Miessen in Seefeld, Heinrich Everwahn in Billwärder, 
y F ; Westermann in Allermöhe, Ernst Thomälen in Curs- 
JL C . Un d J. V. Süring in Ochsenwärder. Der Proponent 
, e derihn mildert allerdings den erhaltenen Bescheid, 
w er ” m jßfäHig könne es die Gesellschaft nur aufnehmen, 

I enn Landschullehrer etwas täten, was gegen die 

b e ^ es ^ en der Gesellschaft sei. Wäre aber ein Rechen- 
anH ^ an dschulen notwendig, so stände es nicht 

B aers erwarten, daß die „Gesellschaft“ ein solches 
da h hersteilen lasse“. Die Landlehrer beschließen 
sich U v se ^hst ein Rechenbuch auszuarbeiten, behalten 
seih a ^ er für die Drucklegung und die Einführung des- 
> r p * 1 en das Weitere vor. Sie stellen dann folgende 
Aeil e fertig: 

L Vorübungen: 

a ) Vorwärts-, b) Rückwärtszählen, 

IT r^ as Numerieren bis 100. 

Die vier Spezies in gleichbenannten Zahlen bis 

III tv ^ en Tausenden. 

IV tv weitere Ausführung des Numerierens. 

Die vier Spezies in unbenannten Zahlen bis zu 

. den Millionern. 

y ‘ L)ie vie r Spezies in ungleich benannten Zahlen. 

VlT tv C ^ ruc hrechnung. 

Vitt . e v * er Spezies in ganzen Zahlen und Brüchen. 

ix p* e Re § ula de Tri. 

• Einen Abschnitt vermischter Aufgaben. 

HamK hdem der dritte Teil, den ein Kol,e § e mit naCh 
W UrH ur § genommen hatte, 1842 mit verbrannt war, 

Eier Q \r das ganze Rechenwerk ad acta geleg • 

v erein hat die auf 225 # berechneten Druck- 
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kosten scheinbar nicht aufbringen können, auch die ein- 
geholten Rezensionen der städtischen Rechenmeister 
ermutigten nicht, mit dem Werke an die Öffentlichkeit 
zu treten. 

Die Hauptarbeit des Vereins richtete sich darauf» 
die bürgerliche Stellung und das materielle Wohl seiner 
Mitglieder zu heben, ln den Zeiten, wenn die Bewegung 
und Arbeit für diese Dinge eine recht lebhafte war, 
zeigen diese Versammlungen ein erfreuliches Bild. Oft 
zweimal im Monat finden sie statt und sind zahlreich 
besucht. Was das bei den früheren Wegeverhältnissen 
der Hamburger Marsch bedeutet, kann nur der ermessen, 
der die Verhältnisse noch aus eigener Anschauung S e ' 
kannt hat. In anderen Zeiten dagegen schleppte der 
Verein sich recht kümmerlich hin. Oft fand sich nicht 
einmal ein Mitglied, das einen Vortrag hielt. Die Zeit 
wurde dann mit „Besprechungen über unsere Ange¬ 
legenheiten“ hingebracht. Von den behandelten Themen 
sind die wichtigsten nach der Reihenfolge: 

„Was kann durch unsern Verein für die Hebung 
des Schullehrerstandes geschehen?“ 1840. Rautenberg' 
Spadenland. 

„Über die guten Eigenschaften eines Schullehrers, 
welche sich einzig und allein auf erlernte Kenntnisse 
und Geschicklichkeiten beziehen“. 1840. J. C.W. Mey er * 

„Wie ^ ann ein Lehrer sich am sichersten d* e 
Achtung seiner Schüler erwerben und erhalten?“ 18 4 °* 
J. C. W. Meyer. 

„Welche Vorteile hat uns bis jetzt unser Verein 
gewährt und welche haben wir noch zu hoffen?“ 1841' 
J. H. Wolters. 

•• »Inwiefern liegt es in der Macht des Lehrers, dem 
Übel der Schulversäumnisse zu wehren?“ 1841 . DahU* 

„Vereinte Kraft wirkt leichter im Verein, Vater- 
lande, in jeglicher Gemeinschaft als vereinzelte “ 1841* 
Klingwort. 

„Das Lügen der Kinder.« 1841. Lüssenhoff. 

„Wie erwirbt sich der Lehrer die Liebe der Eltern?* 
1841. Lüders. 
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Später wurden die Vorträge bedeutungsloser. Die 
Referenten trugen ihre bei der Schulvisitation ge¬ 
titenen Katechesen vor oder auch ihre Reden bei 
. er Entlassung der Konfirmanden, sie beschäftigten 
Slc h damit, kniffliche Rechenaufgaben zu lösen und 
unterhandelten mehrere Versammlungen hindurch über 
^ en jüdischen Kultus, noch häufiger wurde nur aus 
„dünnen oder dem dicken Orpheus« gesungen 
e ^ r aus Hinters Schriften und Schulzeitungen vor- 
e ^ en , die Vorträge wurden immer sporadischer, 
rei h U * ec * em Vortrage mußte eine Disposition einge- 
V~ C * werden. Die zu dem oben zuletzt genannten 
v ° r trage lautete: 

groß* n ^? trac ht, daß die Liebe der Eltern zu dem Lehrer 
Kind Cn au f den regelmäßigen Schulbesuch ihrer 

Wie er suc he ich folgende Frage zu beantworten: 

^ c hüler^ F ^ t S * C ^ ^ er Lehrer Liebe der Eltern seiner 

L Nicht durch Schmeichelei und Lobhudelei, womit 
er wohl oft unverdient die Kinder überhäufen 
Mochte 

a ) die Kinder derjenigen Eltern, die ihn zuweilen 
durch Geschenke erfreuen, 

' üie sich durch ein gefälliges Äußere aus¬ 
zeichnen. 

Uc h nicht durch Speichelleckerei und Kriecherei, 
Womit er sich an die Eltern anzuschmiegen 

sucht. 

Las möchte veranlaßt werden 
a ) durch äußerste Not, besonders in finanzieller 

Hinsicht, 

) durch den Wunsch, diesen oder jenen ander- 
Zeitigen Gegenstand dadurch zu erreichen. 

Ill ° n dern vorzüglich 

urch treue und gewissenhafte Erfüllung seines 
Berufes 

a ) durch Fleiß und Thätigkeit, 

) durch Ordnung in der Schule, die der Lehrer 
befördert und selbst beobachtet; 


II. 
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IV. durch liebreiches und freundliches Behandeln 
seiner Schüler 

a) als Lehrer, 

b) als Richter; 

V. durch ein anständiges und würdiges Betragen, 
wenn er mit oder bei besagten Eltern in Gesell* 
schaft ist, 

a) mit denselben, 

b) bei ihnen (d. h. von ihnen eingeladen); 

VI. durch ein achtunggebietendes und geregeltes häus¬ 
liches Verhältnis. In dem Hause des Lehrers 
herrsche 

a) Friede, 

b) Ordnung. 

Man muß anerkennen, daß die Vorträge und die 
Art und Weise der Behandlung durchaus „zeitgemäß 
waren. Fast jedes Wort und jeder Satz dieses „ s0 
recht aus der Erfahrung hervorgegangenen und durch 
dieselbe bestätigten, daher für jeden Lehrer so be¬ 
herzigenden“ Vortrags läßt uns Bilder aus der ver¬ 
gangenen Zeit schauen. Besonders die gesellschaft 
liehe Stellung des Lehrers tritt uns ziemlich deutlich 
aus dieser Disposition vor Augen, auch aus der 
angenommenen These des Vortrages „Über den Um¬ 
gang des Lehrers“: „Der Lehrer dringe sich ja mf - 
manden auf, am allerwenigsten aber solchen, 
reich sind und sich deshalb vornehm glauben, slC 
also viel zu hoch denken, mit einem Lehrer, der 
leider oft leere Taschen hat, Umgang zu halten un 
seinen Umgang als eine lästige Bürde betrachten 
Ein solcher Satz redet Bände. Daß in dem Verein 
ziemlich planmäßig an der Verbesserung der sozialen 
Stellung der Lehrer gearbeitet wurde, läßt sich daraus 
entnehmen, daß schließlich mehrere angesehene Be¬ 
wohner des Gebietes dem Verein beigetreten sind» 
Mit welchen Schwierigkeiten der Verein dabei ^ 
kämpfen hatte, geht außer aus den obigen Sätzen 
noch besonders drastisch aus einer 1843 angenom 
menen Erklärung hervor. Die heute wieder aufgelebte 
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Mäßigkeitsbewegung, die in den vierziger Jahren ihre 
erste Blütezeit hatte, veranlaßte damals einen Vortrag. 
Als aber der Referent zum Schlüsse wünschte, daß 
die Vereinsmitglieder dem Mäßigkeitsvereine beitreten 
möchten, erklärten sie einstimmig, „daß ihnen die 
Worte aus der Seele gesprochen seien, bedauerten 
^ber, daß bei der jetzigen Stellung der Lehrer und 
überhaupt bei dem Zeitgeiste auf dem Lande ihr förm¬ 
licher Beitritt durch Unterschrift vielleicht der schönen 
Sache auf dem Lande eher schaden als nützen könne, 
mdem dies einem großen Teil des Publikums Veranlas- 
Su ng zu Spöttereien geben würde“. 

Bald trat diese Arbeit des Vereins und sein päda¬ 
gogischer Zweck immer mehr in den Hintergrun . ie 
er sammlungen wurden nicht mehr monatlich, son ern 
0 Ur noch vierteljährlich abgehalten. Vollzählig erschienen 
J le Mitglieder nur noch, wenn es galt, Petitionen abzu- 
jjssen und zu unterschreiben. Aber selbst ei so 
Gelegenheiten zeigten sich schon „Dissentierende . mit- 
gheder erklären, „daß ihre Umstände ihnen nich g 
gatteten, sich auf solche Ausgaben für Petitionen u.s w 

e'nzulassen“. Einen letzten Versuch, den . V ^!.». linann 

" ü sanimenzubringen, machte der Vorsitzende Muffelmann. 

as w ar einer der wenigen, der in den tru en ^ 

Jahren den Mut nicht sinken ließ, sondern ra 
leitete an der Hebung seines Standes und I nodMJJ 

der Gründung des Vereins Hamburger LandschuU^ ^ 

Jj ls Erster auf dem Plane erschien. Aber ' J . Erregt 
de " geschilderten Zuständen gegenüber mach ' , _ 

schreibt er 1854 am Schlüsse ®. in ® s ^ s0 ist es 

herichtes: „Stiftet der Verein wirklich ’ st iftet 

a uch Pflicht der Mitglieder daselbst zu er der'pfeffer 
er keinen Nutzen, so mag er hingehen, der Verein 
Nächst“. Noch drei Jahre allerdings fns Sang 

^ e >n quäliges Dasein, dann ^erschw hindurch geben 
Klang, und ein ganzes Jah Lebens zeichen von 
dle Lehrer des Landgebietes kein Leben 

s{ ch. Erst die siebziger Jahre brachten 
Un d Streben. 
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2. Der Verein der Hamburger Landschullehrer. 

In den Instruktionen, die den Lehrern von den sechs- 
ziger Jahren an bei ihrer Anstellung übergeben wurden, 
lautete der letzte Artikel: „Der Landherrnschaft sowohl 
wie dem Lehrer bleibt eine sechsmonatliche Kündigung 
Vorbehalten, ohne daß es dabei einer Angabe von Grün¬ 
den bedarf“. Die Lehrer nahmen diese Verschlechterung 
der Anstellungsbedingungen nicht ruhig hin, sondern 
machten Vorstellungen deswegen. Darauf wurde ihnen 
entgegnet, daß eine Kündigung im Hamburgischen einer 
Absetzung in anderen Staaten gleichkomme, daß also 
die Landherrnschaft von ihrem Kündigungsrechte nur 
Gebrauch machen werde, wenn sich eine Absetzung 
absolut vernotwendige. Dieses Wenn hing allerdings 
immer von der Auffassung der Landherrnschaft ab. 
Zweimal hatte die Landherrnschaft in den fünfzig er 
Jahren von dem Kündigungsrechte Gebrauch gemacht 
auf den Domänen Ross und Waltershof, wo allerdings 
damals wegen der traurigen pekuniären Verhältnisse ' 
300 .\f. und Reihetisch! — wohl nicht gerade tüchtig e 
Lehrer gewesen sein mögen. Einem anderen Lehrer war 
in den sechziger Jahren wegen eines unbedeutenden 
Vorfalles, der aber von dem Lokalschulinspektor gewal¬ 
tig aufgebauscht worden war, die Kündigung in Aussicht 
gestellt. Nun kam der Langenhorner Fall hinzu. D er 
dortige Lehrer, der aber sofort wieder Anstellung arfl 
Waisenhause fand, war von der Landherrnschaft ent¬ 
lassen worden. Die Kündigung geschah unter solchen 
Umständen, daß schließlich jedem Landschullehrer diese 
Rechtsunsicherheit am eigenen Leibe fühlbar werden 
konnte. Gemeinsame Not und Gefahr führte nun dio 
Landschullehrer wieder zusammen. Auf Anregung von 
Müffelmann-Reitbrook fanden in der Mitte der siebzig er 
Jahre mehrmals Zusammenkünfte der Landlehrer i n 
Wandsbek statt. Eine allerdings sehr lose Organisation 
ohne festen Mitgliederbestand wurde geschaffen, deren 
Leitung Müffelmann übertragen wurde. Doch hat der¬ 
selbe den festen Zusammenschluß nicht mehr erlebt, er 
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starb Anfang 1878. Sein Nachfolger in der Leitung der 
Vereinigung, Struve-Ochsenwärder, hob in seinem Nach¬ 
rufe als höchstes Verdienst des Verstorbenen hervor, 
daß er stets bestrebt gewesen sei, Selbstbewußtsein in 
der Lehrerschaft des Landgebietes zu wecken. 

Die zwangslosen Zusammenkünfte wurden mit Be¬ 
sprechungen über das werdende Landschulgesetz aus- 
gefüllt und die dabei zu Tage getretenen Anschauungen 
und Wünsche nach Möglichkeit verbreitet. In einer 
e tition, die von 26 Lehrern des Landgebietes unter¬ 
zeichnet war, baten am 16. Februar 1878 die Landschul- 
e hrer die gesetzgebenden Körperschaften, daß sie das 
Zur endlichen Regelung des Schulwesens in den Land¬ 
gemeinden vorbereitete Gesetz baldigst zu stände brin- 
8 e n möchten. 

In zwei langwierigen Verhandlungen am 9. und 16. 
^ e br U ar 1878 wurde der Wortlaut dieser Petition fest¬ 
estem. Der Versammlung kam es nämlich darauf an, 
aus dem Struveschen Entwurf alles zu entfernen, was 
! e Landgemeinden zu der Ansicht leiten könne, a 
in der Petition beschuldigt werden sollten. Im 
^gensatz zu dieser Auffassung der Versammlung bleibt 
* ® r als Tatsache bestehen, daß die Gemeinden zum 
Roßten Teil das Schulwesen hatten verfallen Lassen 
ussen, weil ihnen die Mittel zum Ausbau ge e 
? at u te n. Es tritt auch in der Versammlung nur ein 
i eir f r > der Moorburger, mit der Behauptung er , 
a } n seiner Gemeinde alle persönlichen Vei a n 
U r J e denstellend seien. . nrna i 

7l 27. April kamen die Unterzeichner 

sammen, um Abrechnung über die Kosten der e 
11 halten. Während derselben wurde der Antrag * 
eilt- „Wir beauftragen unsern Vorstand Statu ® . 

Arbeiten für einen allgemeinen Lehrerverein 

^mburger Landgebiet“. Dieser von Meyer-Zollen p 

ln gebrachte Antrag wurde einstimmig a ^ e i ic ? r ^ -:L er 
, !n der Debatte gingen allerdings die Ansic f nder 
Z «ck und die Ziele dieses Vereins 
er alle Redner äußerten den Wunsch, „ 
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lieh werden möge, einen Verein der Lehrer des ham- 
burgischen Landgebietes ins Leben zu rufen“. 

In den Versammlungen am 29. Juni und am 28. Sep¬ 
tember 1878 werden die von Möhlmann - Finkenwärder 
ausgearbeiteten Statuten beraten und in der letzterwähn¬ 
ten Versammlung einstimmig angenommen, so daß also 
der 28. September 1878 als eigentlicher Stiftungstag des 
Vereins der Hamburger Landschullehrer anzusehen ist. 
Die erste ordentliche Mitgliederversammlung fand am 
2. Dezember 1878 statt. 

Die Protokolle über die ersten fünfzehn Jahre des 
Vereinslebens sind verloren gegangen. Aus dem Proto¬ 
kollbuch der Witwenkasse des Vereins ist nur zu er¬ 
sehen, daß bald nach dem Inkrafttreten des Landschul¬ 
gesetzes die Reaktion im Vereinsleben eintrat. Durch 
Errichtung einer Witwen- und Waisenkasse, sowie einer 
Sterbekasse wurde ein festes Band um den Verein g e " 
schlungen. Noch intensiver gestaltete sich das Vereins¬ 
leben, als in den achtziger Jahren die Gründung von 
Zweigvereinen erfolgte. 

Seit ihrem Bestehen gehören dem Landschullehrer¬ 
vereine an: Der Verein der Lehrer in den Hamburger 
Walddörfern, der Lehrerverein an der Alster, der Vier¬ 
länder Lehrerverein, der Lehrerverein der Elbinseln? 
der Lehrerverein in Billwärder und Ochsenwärder. Vom 
Vierländer Lehrerverein zweigte sich später aus lokalen 
Gründen der Lehrerverein für Geesthacht und Umgegend 
ab. Eine Zeitlang bestand in Bergedorf eine freie 
Lehrerkonferenz, die sich aber wieder aufgelöst hat; 
wie denn überhaupt in den Städten Bergedorf und 
Cuxhaven wenig Interesse für den Landschullehrerverein 
vorhanden war, wovon auch der wieder erfolgte Austritt 
des Vereins der Lehrer im Amte Ritzebüttel aus dem 
Landschullehrerverein Zeugnis ablegt. Der oben er¬ 
wähnte Lehrerverein auf den Elbinseln hat schon seit 
1875 als „Lehrerverein auf der Grafft“ später als Lehrer¬ 
verein zu Altenwärder bestanden. Er hat in den ersten 
zwanzig Jahren seines Bestehens genau 200 Versamm¬ 
lungen abgehalten. 
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Über die pädagogischen Bestrebungen des Vereins 
orientiert am besten eine Übersicht über die in den 
letzten zehn Jahren gehaltenen Vorträge: 

E Ist es zweckmäßig, die Zahl der gleichzeitig zur 
Behandlung stehenden Lehrfächer zu beschränken? 
4. April 1893. Möller-Hamburg. 

2. Die Zusammenordnung des gesamten religiösen 
Unterrichtsstoffes. 1. Juli 1893. Gramkow-Curslack. 
3« Volkswirtschaftslehre und Gesetzeskunde in der 
Volksschule. 30. September und 30. Dezember 1893. 
Heitmann-Ochsen wärder. 

4. Die verschiedenen Anlagen und Neigungen der Ge¬ 
schlechter, und wie beeinflußt ihre Vereinigung in 
der Schule Erziehung und Unterricht? 15. September 
1.894. Ivens-Billwärder. 

5 - Uber Leitfäden in den Händen der Volksschulen 
Januar 1895. Grothkop-Moorburg. 

Woran liegt es, daß von mancher Seite der \ olks¬ 
schullehrerstand und seine Arbeit nicht recht ge^ 
würdigt wird, und wodurch kann das besser wer en. 
20. April 1S95. Schmidt-Farmsen. 

7 - Die Notwendigkeit der Einführung einer Schulbibei. 
0 6 * Juli 1895. Johns-Finkenwärder, 
r* p estalozzi. 4. Januar 1896. Wandel-Hamburg. 

9 * Hygiene in der Schule. 3. November 1896. Kaken¬ 
in ^ofF-Geesthacht. . .. 

• Die sozialen Bestrebungen der Gegenwart in n 
Einwirkung auf die Volkserziehung. 9 . Januar lö«/- 

«« Echumann-Ochsenwärder. 

• Der Individualismus. 12. Juli 1897. Sc um 

Ochsenwärder. _ , 

• Fortbildungsschulen auf dem Hamburger Lan g 
3 - November 1897. Bültzing-Fuhlsbüttel. 

• Die Vorbildung des Lehrers nach den or 
der Gegenwart. 19. März 1898. Schumann- a 

• Die Reformbestrebungen auf dem Ge ^ 

ll; Zeichenunterrichts. 8. Oktober 1898. ^nrfschu\e. 

• Die Kunst auf dem Dorfe und in der 
7 - Januar 1899. Schumann-Hamburg. 
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16. Der Geometrie-Unterricht in der Landschule. 8. April 
1899. Harms-Hummelsbüttel. 

17. Die Behandlung schwach begabter Kinder in der 
Landschule. 24. Juni 1899. Schlüter-Wohldorf. 

18. Die unterrichtliche Behandlung des Lebensbildes 
Jesu. 7. September 1899. Warncke-Finkenwärder. 

19. Die theoretischen Grundlagen unserer Lesebücher. 
21. April 1900. Schumann-Hamburg. 

20. Die Pflege deutscher Wortkunde durch die Schule. 
5. Januar 1901. Winckler-Bergedorf. 

21 . Neuere Bestrebungen im Aufsatzunterrichte. 13. April 
1901. Martens-Seefeld. 

22. Vaterländische Erdkunde nach Harms. 6. Juni 1901. 
Winckler-Bergedorf. 

23. Die Bedeutung der Kunst für die Erziehung. 5. Ok¬ 
tober 1901. Schumann-Hamburg. 

24. Das Turnen in den Hamburger Landschulen. 8. J a ' 
nuar 1902. Voß-Ohlsdorf. 

25. Die Bedeutung der Volksbildung für die Volks- 
Sittlichkeit. 12. April 1902. Johns-Finkenwärder. 

^b. Die Bedeutung der alttestamentlichen Forschungen 
rur den Schulunterricht. 9. Juni 1902. Pastor 

Schultz-Ham bürg. 

27. Die Jugendlektüre. 18. Oktober 1902. Schumann- 
Hamburg. 

28. Die Bedeutung der Heimat und ihrer Geschichte 
tur den Geschichtsunterricht. 10. Januar 1903- 
Zander-Spadenland. 


29. Das Singen nach Noten mit Benutzung der Wander¬ 
in n° te ‘o u 5 ' April 1903, Denecke-Fuhlsbüttel. 

30. Der Schmuck der Schulräume. 12. September 1903- 
och umarm-Ham bürg. 

Es sind also in jedem Jahr drei Vorträge im Verein 
gehalten worden; dazu kommen die mannigfaltigen Vor¬ 
lage in den sechs Zweigvereinen. Manche Zweigvereine 
ringen es auf zehn Vorträge im Jahr. Jeder Zweig" 
verein halt im Jahre sechs bis zehn Versammlungen 
ab die jede von 30 bis 50 Prozent der Mitglieder be¬ 
sucht werden, die Versammlungen des Hauptvereins 
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zeigen eine Besuchsziffer von 25 bis 40 Prozent der 
Mitglieder. Aus dem allen ergibt sich, daß das Vereins¬ 
leben und das Zusammenarbeiten der Lehrer auf dem 
Landgebiete, quantitativ betrachtet, weit höher steht als 
* n der Stadt. Daraus und aus der großen Rückständig¬ 
st des Landschulwesens mag es sich erklären, daß 
se jt 1870 das Landschulwesen einen verhältnismäßig 
größeren Fortschritt gemacht hat als das Schulwesen 
der Stadt. 

Denn die Vereinsarbeit erstreckte sich nicht bloß 
f. die Hebung des inneren Lebens, auch nach außen 
’ ln nahm der Verein und seine Zweigvereine lebhaften 
nteil an den Bestrebungen für eine gedeihlichere 
u ere Stellung der Landschule und ihrer Lehrer. Da 
s dabei recht häufig galt, rückständige Anschauungen, 
UC1 bei den Lehrern, zu bekämpfen, ist nach der Ent- 
lc klungsgeschichte des Landschulwesens erklärhc , 
. Protokollbuch und die Veröffentlichungen des Ver- 
0 p^ s u °d seiner Mitglieder zeigen es, daß die Kämpfen en 
hart aneinander geraten sind. 

Die schwerste Krise hatte der Verein 1896 und 18J 
^ rc hzumachen. In diesen Jahren stand die Revision 
orH ^ 0rma tivbestimmung für die Abfassung der Sc u 
d P o ngen zur Beratung. Besonders heiß entbrannte 
halt ^ tre ' t um die Alterszulage. Die Oberschulbehor e 
de x ins S esa mt Mk. 800 Alterszulagen vorgeschlagen, 
r Verein wünschte Mk. 1000, und Bürgerschaft un 
k " at . hewüligten schließlich Mk. 1500. Die Gehalts- 
ke - .. Mission des Vereins wurde in ihrer lebhaften a lg 
‘ ..durch eine Petition des Cuxhavener Zweigvereins 
duru die bei den Landschullehrern zirkulierte und 
denx die die Bürgerschaft aufgefordert werden sollte, 
Zu ^ 0r schlägen der Oberschulbehörde und des Senats 
Keh-f timmen > damit endlich die Aufbesserung der Lehrer- 
V a ter zum langersehnten Abschluß komme. Als er 
g /. ein trotzdem beschloß, in seiner Tätigkeit für eine 
Vi ^ng der Alterszulage fortzufahren, erklärte er 
Un? 1 ^ nder herein, daß er dann die Cuxhavener Petition 
^schreiben werde, weil der größten Not zuerst ge 
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wehrt werden müsse. Dadurch wurde eine Zeitlang 
die Vereinstätigkeit völlig lahm gelegt. Erst als die 
Petition von ihren Verfassern zurückgezogen war, brachte 
eine allgemeine Versammlung der Lehrer des Land¬ 
gebietes wieder frischen Fluß in die Bewegung. 

Im Jahre 1881 gründete der Verein eine Witwen- 
und Waisenkasse und 1883 eine Sterbekasse, die aber 
1897 mit der ersteren zu einer Kasse verschmolzen 
wurde. Seit diesem Jahre ist die Kasse auch im Besitze 
eines Lesebuches. Die Herausgabe besorgt eine ständige 
Lesebuchkommission. Das Buch wird in fast allen 
Schulen des Landgebietes gebraucht. 

Verschiedene Male ist es in Erwägung gezogen 
worden, den Verein mit dem größten Hamburger Lehrer¬ 
verein, der Gesellschaft der Freunde des vaterländischen 
Schul- und Erziehungswesens, zu verschmelzen; be¬ 
sonders seitdem beide Vereine dem Deutschen Lehrer¬ 
verein beigetreten waren. 

So lange aber die Landschule unter einem besonderen 
Gesetze steht, wird sich diese Vereinigung wohl schwer¬ 
lich ausführen lassen; bestehen doch selbst in Hamburg 
noch zwei Vereine, die beide Mitglied des Deutschen 
Lehrervereins sind, in einer Stadt, unter einem Schul* 
gesetz und mit denselben Zielen. 

Der Verein blickt jetzt auf 25 Jahre seiner Tätigkeit 
zurück. Er darf sich sagen, daß er Bausteine herbei - 
getragen hat zum Bau der deutschen Schule im heimat¬ 
lichen Gau. Den Bau erstehen zu lassen, ist seine 
Zukunftsaufgabe, an deren Lösung er arbeiten muß ^ 
Verein mit der gesamten deutschen Lehrerschaft. 


Anhang. 


rze Geschichte der Stadtschule 
zu Bergedorf 

von 


Fr. Winckler. 
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Vorbemerkung. 

^ er Umfang der vorliegenden Schrift bestimmte sich 
e ^ s t durch den zur Verfügung stehenden Raum. Für 
lne s Pätere eingehende Geschichte der Schule ist noch 
^nügend Arbeitsfeld. Bei einer gründlichen Forschung 
lr ^ Jedenfalls mancher Abschnitt klarer darzustellen 
e | n * Im übrigen habe ich in der Beurteilung aller Um- 
l^nde und Verhältnisse möglichst Nachsicht walten 
b r ^ Sen> w * e lc ^ hoffe, daß auch unser Tun und Völl¬ 
igen später eine wohlwollende Kritik finden wird. 


Fr. Winckler. 


Sch 


Unia nn, Landschulwcscn. 
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I. Die Schule bis zum Jahre 1825. 

A. Von der Gründung und der ersten Zeit. 

Die Nachrichten über die ältesten Zeiten der B ei & e 
,. 0rf er Stadtschule fließen leider außerordentlich spar- 
' c h. Dadurch wird es denn bewirkt, daß wir u er * 
Gründung der Schule und ihre Verhältnisse in d 
Crs ten Zeit nicht viel wissen und in manchen 
” ac h den Vorgängen und Zuständen in andeien r 
Gemeinden Rückschlüsse auf Bergedor ma 

mUSsen - j n 

. Als sehr wahrscheinlich darf man annehmen, a 
«nserem lebhaften Landstädtchen schon ^or der - 
rr nation irgend eine Schule bestanden hat. Die 1 
^neuerung wird dann, wie an allen Orten, nuc 1 . 
uZ gehenden Schule einen neuen A nstoßge r g din „ s 
e kräftigeres Leben eingeflößt haben. . 

g Nv ähnt die „Kirchenordnung für Amt und 
* er gedorf‘‘ von 1544 der Schule und des Unterrichts 

11 keinem Worte. . rwUmm 

d ^* er erste bekannte Schulrektor ist Joachim , e ’ 

V0n 15 83 bis 1602 der Schule verstand wahrender 

b 'chzeitig dem bereits hochbetagten fre ig Hilfe 
2 g (dem ersten evangelischen Pastor in B..) dessen 

.geordnet war. Später wurde er denn auc t 

si ^f°lger im geistlichen Amte, und sein » .-ocleich 

S. *? hiesige^ Kirche. Auf Corthum folgte «*>«£ 
. r bald als Rektor Rüdger zum Felde, . e r 

Zeit Prediger in Curslack war. Nunmehr aber 
ty* während eines halben Jahrhunderts f nden . 

Wec hsel der Schullehrer in Bergedorf stattgefuna 
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Der Grund zu diesem Vorgänge ist wohl in der un¬ 
genügenden Besoldung zu suchen, wodurch die ohnehin 
unsichere Stellung noch unleidlicher wurde. Erst von 
etwa 1650 an tritt wieder eine größere Stetigkeit ein» 
Über eine Schulordnung ist nichts überliefert. Wi e 
überall in der Reformationszeit, so hat auch bei der 
Bergedorfer Stadtschule der kirchliche Einfluß über¬ 
wogen. Der Pastor war auch der Schulinspektor. D aS 
Schulhaus war ein Häuschen neben dem Pastorat auf 
dem Kuhberg. Es enthielt außer dem Schulzimmer auch 
die Amtswohnung des Rektors, später auch die des 
Kantors. Aus der Tatsache, daß an der Stadtschule 
Unterricht im Lateinischen erteilt wurde, darf man wohl 
schließen, daß stets ein akademisch gebildeter Mann 
zum Rektor genommen wurde. Die Anstellung des 
Schullehrers geschah jedenfalls durch den städtischen 
Rat, unter Zustimmung des Pastors als Schulinspektor. 
Abseiten der lübeckischen und hamburgischen Ratsherrn, 
die zur Aufsicht über Stadt und Amt Bergedorf gesandt 
wurden, scheint man sich nicht viel um das Schulwesen 
gekümmert zu haben. 


B. Die Schule in der zweiten Hälfte des 
siebzehnten Jahrhunderts. 

Mit der Mitte des 17. Jahrhunderts tritt die Berg e ' 
dorfer Stadtschule allmählich aus dem Dunkel heraus, 
das sie vordem in ihrer Entwicklung umgab, und wir 
sind im stände, nunmehr eingehender und begründeter 
ihre Verhältnisse zu erkennen und darzustellen. 

Die Erkenntnis der Wichtigkeit eines ordentlichen 
Unterrichts der Jugend drang allmählich in immer weitere 
Kreise der Einwohnerschaft, wie anderseits auch die 
Obrigkeit sich ihrer Pflicht, für gute Schulen zu sorgen, 
bewußt wurde. Da uns nun z. B. aus dem Jahre 1656 
eine Schülerzahl von 143 Knaben in der Stadtschule 
bezeugt ist, so kann es nicht wunder nehmen, daß aus 
der einen Klasse nunmehr zwei geworden sind. £ s 


213 


scheint festzustehen, daß 1633 zum erstenmal die Tei 
'ung stattgefunden hat, weswegen wir auch ein Kec 
haben zu schließen, daß in diesem Jahre die zw i 
Lehrkraft an der Schule angestellt worden ist. au .*\ 
der zweite Lehrer ein Akademiker sein mußte, laß 
uicht nachweisen; häufig aber war auch der a . ntor 
studierter Mann, da ja manche Kantoren beitiMnien- 
der Vakanz in die Rektorstelle aufrückten. Die 
hildung der Titel Rektor und Kantor geschah allmahlicn, 
etwa seit 1650 sind sie im Gebrauch. 

L)ie älteste uns bekannte Schulordnung i 
v ° m Jahre 1672. Freilich ist sie im allgemeinen 
*el mehr als eine für beide .Lehrkräfte bestimmte 
Dienstanweisung, die allerhand Äußerlich 'ei e . *? 
u »d besonders die gegenseitigen Rechte und Pflicht^ 
genauer abgrenzte. Wir erfahren, daß daina s, 

£ Folgezeit, die Mädchen nicht am L 

Stadtschule teilnahmen Für sie und die . chu i en . 
fb es in der Stadt einige genehmigte Nebenschul^ 
i®85 folgte eine zweite, etwas veränderte t? e ijvion 

An Lehrfächern gab es in der ^ ta “ Rechnen, 
(Katechismus, Biblische Geschichte), Lesen, Die 

ohreiben, Singen, dazu lateinischen n «Einnahmen 
Schüler zahlten Schulgeld. Dazu ka ™. en in „ e ia e ld (bei 
die Lehrer noch das sogenannte in p & » Folge 
Neuaufnahmen), die Gebühren für Gesang a *. Dritte i, 
ei Leichenbegängnissen. Der Rektor e . besc hränkten 
^ er Kantor ein Drittel der imm erhin Lehr- 

Aufkünfte. 1700 wurde bestimmt, da Äußer¬ 

ste die Einnahmen zur Hälfte zu teilen hatten. ß 
dem war die Stadtkasse verpflichtet, b el “ e Rekt or 

Entschädigung (Gratial) auszuzahlen. a Allerdings 

Ur *d Kantor Amtswohnung im Schulhai • Raum 

j^ußte sich der Kantor zuerst mit sen Kamm er 

begnügen — er bekam nur ein Zimme , „ er äumi- 

Und Küche; 1702 konnte ihm aber aucl g sei n0ch 
gere Wohnung angewiesen werden. Aufwarten in 

Ofwähnt, daß Rektor und Kantor_ zum » und zwar 
der Kirche“ ausdrücklich verpflich 
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abwechselnd. Sie leiteten den Knabenchor und sollten 
sich in Behinderungsfällen gegenseitig vertreten. 

Nicht auffallen kann es, daß bei den ungeklärten 
und unfertigen Verhältnissen zwischen Rektor und Kantor 
häufig Streitigkeiten stattfanden, die sich nicht nur auf 
die Einnahmen, sondern auch auf die gegenseitigen 
Rechte und Pflichten u.s. w. bezogen. Besonders machten 
sich Zänkereien bemerkbar zwischen dem aus Ungarn 
stammenden Rektor Murgasch und den Kantoren Vaget 
und Ulrici 1684 und 1685, und zwischen dem Rektor 
Enoch Sander und dem Kantor Stapel 1696 bis 1704. 
Gleicherweise gab es öfter Mißhelligkeiten und Be¬ 
schwerden der zwei Geistlichen zu Bergedorf über die 
Schullehrer, wie denn die letzteren auch öfter über die 
Pastoren Klage führten. In allen diesen Fällen hatte 
die Obrigkeit, Amtmänner, wie die zur Revision kom* 
menden Ratsherren, sich die Schlichtung der Streitig' 
keiten angelegen sein zu lassen. 


C. Die weitere Entwicklung im achtzehnten 
Jahrhundert. 

Innerhalb dieses langen Zeitraums, der von etwa 
1700 bis 1825 reicht, blieb der äußere Rahmen der 
Bergedorfer Stadtschule im allgemeinen derselbe: Das 
Häuslein auf dem Kuhberg diente noch immer als 
Schulhaus, die Zahl der Klassen mehrte sich nicht. 
Wie Bergedorf selbst in seiner Entwicklung in dieser 
Zeit keine großen Sprünge nach vorn machte, so war 
es auch in Bezug auf die Schule. Desto mehr aber 
war dieser Zeitabschnitt bedeutsam für ihren inneren 
Ausbau. Das 18. Jahrhundert ist ja außerordentlich 
wichtig auf pädagogischem Gebiete; ja, wir dürfen sagen, 
daß bisher keine andere Epoche sich derartig begeistert 
und eingehend mit erziehlichen Fragen beschäftigt hat- 
Vom Pietismus und seinem hellsten Stern, dem Waisen¬ 
hauserbauer Francke an, über Rousseau und die Philan- 
tropen bis zu Pestalozzi hin, mühte man sich mit der 


215 


Beantwortung der Frage ab, wie die Jugend am 
zu unterrichten und zu leiten sei. Man hatte ei g ’ 

daß das Wohlergehen des zukünftigen Geschlechts P 
sächlich bedingt sei durch eine naturgemäße E S 

und einen recht betriebenen Unterric . au f 

interessant zu sehen, wie alle großen Bev g § n 
dem Gebiet der Jugenderziehung na ^ h Gest a t ge - 
Städtchen ihre Schatten warfen und hier Gestalt g 

'“wT Behörden der Stfdt. Lübeck 
ließen sich jetzt, im Gegensatz zu ru ange¬ 
le Pflege der Schule in Bergedorf es ■ ö f ter 

legen sein, und mit der Obrigkeit we t ze jgt 

<jie Einwohner in der Sorge fui £ * ie g chul ‘ or dnungen 
dns 18. Jahrhundert allein drei ne ~u~ n deren Be- 
f ür die Stadtschule, und aus der ein S p ortsc hritt 
Pachtung derselben ergibt sich dann 
der Schule. . dritten lahr- 

Die jährlichen Visitationen hatten im und J ihre 

zehnt des 18 . Jahrhunderts die Sta P hn : s der Unter- 
Zustände eingehend geprüft, und das Er» d j e gleich 

Buchung war die Schulordnung y°” der bei¬ 

den später folgenden sich im Origin. Rüreervereins 
jbatkundlichen Sammlung des Berge or . n „ en waren 

befindet. Die einschneidendsten Bestimmungen 
f °lgende: , „üblich verboten, 

1. Es wurden alle Winkelschulen 8 s j e ferner 

daher konnte der Stadtschule . gemacht 

keine schädigende Konkurrenz 

werden. „ . , n.w,* der Kinder 

2. Es wurde allgemein die Schulpflicht 

ausgesprochen. pitprn in dem Städt- 

„Es sollen hinfüro alle Eltern > ^ dgn An . 

chen Bergedorf ihre Kl ? d ® r ’. ben bis in das 
fang des 7. Jahres erreicht n a | > e schic ken, 
14. fleißig und beständig zur wirkliche 

auch durch nichts, als u verhindern 

Krankheit der Kinder, sich dara 

lassen.“ 
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3. Das Schulgeld wurde festgesetzt. 

„Damit nun denen Schulkollegen für ihre 
mühsame Arbeit ein Billiges zufließen möge, 
als wird denselben hiermit quartaliter für kleine 
Kinder, welche nur allein lesen lernen, zwölf 
Schilling, für diejenigen, welche schreiben und 
rechnen lernen, eine Mark und acht Schilling, 
für die aber, welche sich in der Latinität in¬ 
formieren lassen, drei Mark zugeleget, und haben 
wegen der Privatstunden die Eltern sich ä part 
mit denen Praeceptoribus zu vergleichen. rt 

Man muß zugestehen, daß mit den angeführten 
Punkten 1 und 2 ein Fortschritt geschehen war, denn 
nunmehr galt die Stadtschule als allein berechtigte 
Schulanstalt, der alle Knaben vom 7. bis 14. Lebensjahr 
zugeführt werden mußten. Doch ließ sich die staatliche 
Aufsichtsbehörde hieran noch nicht genügen, sondern 
sie zog auch weiter das Einkommen der Lehrer in den 
Kreis ihrer Betrachtung. Da dieses trotz des neu¬ 
geregelten Schulgeldes nicht entfernt zur Lebensführung 
reichte, so wurde 1742 von den Visitatoren dem städti¬ 
schen Rate auferlegt, den beiden Lehrkräften eine Zu¬ 
lage aus der Stadtkasse zu zahlen, und zwar dem Rek¬ 
tor 200 Mark, dem Kantor 150 Mark. Am folgenden 
Michaelistag sollte damit der Anfang gemacht werden. 
Leidei fanden die Visitatoren dabei wenig Geneigtheit 
beim Rat; er weigerte die Zahlung. Die Lehrer 
ließen aber nicht locker, und auf ihre Beschwerde hin 
erfolgte am 11. Oktober 1742 eine erneute Anweisung 
auf sofortige Zahlung, der nunmehr nachgekommen 
werden mußte. Dem Kantor wuchs jedoch mit dem 
Essen der Appetit; er meinte, auch ihm bekämen 
200 Mark Zulage gut. Seine dahin gehenden Gesuche 
wurden aber im Oktober 1746 abschläglich heschieden. 

Die neue Schulordnung von 1741 hatte nun freilich 
noch nicht gleich den Erfolg, daß alle Mißhelligkeiten 
verschwanden und nichts mehr zu erinnern blieb. Das 
vermehrte Interesse der Eltern an der Schule äußerte 
sich manchmal in unpassender Weise, indem dieselben 
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>ei etwaigen Beschwerden dem Lebr ® r '""„^achten, 
Schulzeit und des Schulhauses V or a u „ en st ö rte n. 
und so den Unterricht durch arger 1 zwischen 

Ebenso tauchten auch die alten Strei g einander au f. 
Rektor und Kantor über ihre btellun ö üler in un d 
Vielleicht gab auch das Betragen ei ^ sah sich 
außer der Schule zu Klagen Anl • ‘ g j ne neu e 

die aufsichtfiihrende Behörde genotig , ^56 er . 

Schulordnung zu erlassen, die '"1 " r f assung en für 
schien (abgedruckt in Klefekers Haupt- 

Bergedorf 1772). Sie ist sehr ausführlich. Als n 

Punkte sind aus ihr zu erwähnen: den neuen 

1. Der Geist des Pietismus zeigt sici borgen- 

eingehenden Verordnungen über die 

andachten und den Schulsc u . Schul- 

2. Das bisher wöchentlich sollte 

regiment“ wurde aufgehoben. J sta nd dem 

Herr in seiner Klasse sem, üb die ganze 

Rektor die „General - Aufsicht über 

Schule zu. . , Aufnahme in die 

3. Jedem Kinde sollten bei er lc hfolge einge- 

Schule die Schulgesetze zur "besonders ge¬ 
händigt werden. Dieselben ' * Verhalten der 
druckt, und in ihnen wu genau geregelt. 

Schüler in und außer der XVII: »Wer 

Sehr erfreulich klingt de ^*^ ied nimmt, muh 
aus der Schule seinen Information den 

seinen Lehrern vor ihre ge Wohltat Zeit 

schuldigen Dank abstatten und dies 

seines Lebens nicht vergessen • 0stern ein 

4. Alljährlich sollte acht Tag, we rden, bei 

öffentliches Schulexamen abgehu Bürg er- 

dem Amtsverwalter, Pastoi 

meister zugegen waren. mehrenden Un- 

5. Zur Abstellung einer sich in bes timmte Ab- 

Zufriedenheit unter den . Reinig un S 
satz XIX: .Zur wöchehtl chen ^ ^d.e 

Schule ist jemand zu verschonen 

Schulkinder damit in Zukunft 
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6. Zur besseren Pflege des Gesanges sollte der 
Kantor am Mittwoch und Sonnabend von 2 bis 3 
eine besondere Stunde ansetzen, wofür ihm ein 
„Gratial“ von einer Mark im Vierteljahr von 
jedem Kinde zustand. 

7. Ausdrücklich, und zwar bei fünf Talern Strafe, 
wurde es den Eltern verboten, bei etwaigen 
Beschwerden dem Lehrer in der Schule vor 
den Kindern Vorwürfe zu machen. Sie wurden 
mit ihren Klagen an den Amtsverwalter ver¬ 
wiesen. 

8. Auch die der Armenpflege unterstehenden Kinder 
wurden für schulpflichtig erklärt; die Vorsteher 
des Gotteskastens hatten den Schulbesuch zu ver¬ 
anlassen. 

Man muß zugeben, daß diese Schulordnung von 1756 
die Hand eines einsichtigen, geschickten und wohl¬ 
wollenden Verfassers verrät. Nehmen wir nun dazu, 
daß im Jahre 1756 einer der tätigsten und geistreichsten 
Rektoren an die Spitze der Schule trat, Friedrich Wil¬ 
helm Mascho (bis 1775), der Verfasser einer Reihe 
guter Schulbücher (sind in der Sammlung des Bürger- 
Vereins), und daß ihm seit 1764 in dem Kantor Karl 
Ludwig Friedrich ein nicht minder tüchtiger Gehilfe 
zur Seite stand, so ist es wohl zu verstehen, wenn die 
Bergedorfer Stadtschule nunmehr eine Zeit des Glanzes 
hatte, wo trotz der engen Verhältnisse und der großen 
Schülerzahl Gutes geleistet wurde. 

Wer jedoch meint, daß man in Bergedorf auf den 
errungenen Lorbeeren nunmehr ausruhte und einen 
Stillstand eintreten ließ, der wird durch den Gang der 
Ereignisse eines Besseren belehrt. Die rege Teilnahme, 
die durch die Philantropen in Deutschland für die Schule 
erweckt worden war, zeigte sich auch in Bergedorf als 
wirksam. Schon 1791 erschien eine neue Schulordnung, 
die ganz den Geist des Philantropismus atmet mit ihrer 
eigenartigen Zielangabe für die Erziehungsarbeit, mit 
ihrer Betonung des Praktischen und Nützlichen, mit 
ihrer Einführung neuer Lehrfächer und Bücher. 
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Schon die Einleitung der Schulordnung, aus 
Berechtigung zu den nachfolgenden esti hier wörtlich 
Vorgehen soll, ist so bezeichnend, dab 
angeführt werden muß: . d R gte der 

„Nachdem Wir Bürgermeister un Städte 

Kaiserlichen und des Heil. Röm. eic 1 „ daß 

Lübeck und Hamburg in undSorg- 

christlichen Regenten keine Beschäftigung die 

falt würdiger und ersprießlicher sei, * Q," C j. se ijg. 
geistliche und leibliche Wohlfahr 11 dg ^ at der 
keit ihrer Untergehörigen zum ege; auf e i n em 

Grund aber aller wahren Glückselig den 

geschickten Unterricht derJugen > , daß den 

Landschulen, darin vornehmlic Erkenntnis 

zarten Herzen beizeiten eine lebendige k 
der Tugend und wahrer Gottseligkeit eWg 
und ihr Verstand in denen Dingen, j m 

folgenden Jahren und künftiger .. . und un¬ 

häuslichen und gemeinen Leben nu ^ le i C hteste, 
entbehrlich sind, gründlich un ‘ k gften ange- 
ihrem Fassungsvermögen und beeiei Vor . 

messene Art unterrichtet und J 1 vo rbereitet 

erkenntnisse zu ihrer künftigen e 

Werde: u r.ictPr Untersuchung der 

Als haben wir, nach erf ° lgt f h findl j C hen Schule, 
in unserm Städtchen Bergedorf - n bemerkten 

keinen Anstand genommen, den , eso brigkeitlicher 
Mängeln und Gebrechen in enhe it und Be- 

Fürsorge abzuhelfen und nacl ,. . f Einrichtung 
dürfnissen des Ortes, auch Ursprung ^ Zöglinge, 
dieser Schule, solche Anstalten, w .. en Christen, 
unter göttlichem Segen, zu ver Hausvätern, 

freudigen Verehrern Gottes, zu brauchbaren, 

Wirten und Handwerkern, als ° Staates gebildet 
glücklichen und guten Bürgern VO rzukehren.“ 

werden, durch nachgesetzte 0^ | nung folgendes: 
Neu und bedeutsam istaus derbcnui wufde auf- 

1. Der bisher erteilte Lateinun üb erwiesen. Da¬ 
gehoben und dem Privatstud.um uberv 
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durch gewann man Zeit für andere Dinge, und 
so heißt es im Absatz 2: „So soll der in der 
öffentlichen Schule zu gebende Unterricht bloß 
der Religion, als dem Mittelpunkt, auf den sich 
alles bezieht, was in den Schulen gelehrt wird, 
dem Lesen, Schreiben, Rechnen, dem deutschen 
Stil und der Rechtschreibung, der Naturgeschichte 
mit Rücksicht auf den Ackerbau, Haushaltung 
und Gewerbe, den Anfangsgründen der Erdbe¬ 
schreibung, und den Kenntnissen der neuen, 
und vor allem der biblischen Geschichte ledig¬ 
lich gewidmet sein“. 

2. Es trat in gewisser Weise Fachunterricht ein, in¬ 
sofern der Kantorallein im Schreiben und Rechnen 
unterrichtete, wofür ihm die Gebühr auch selbst 
von solchen Kindern zustand, die sonstwo Unter¬ 
richt in diesen beiden Fächern erhielten. Dafür 
hatte der Rektor fast allein in den Realien zu 
unterweisen. 

3. Zum erstenmal wurde eine Schulpflicht der 
Mädchen ausgesprochen, worüber es heißt: 

„Und übrigens wird den Lehrern und Auf¬ 
sehern der Nebenschulen aufgegeben, die Mäd¬ 
chen zum Besuch der öffentlichen Schule von 
10 bis 11 oder von 11 bis 12 vormittags und 
nachmittags von 4 bis 5 Uhr anzuhalten.“ 

4. Von den Anweisungen für die einzelnen Fächer 
seien nur die für Deutsch und Geographie wegen 
ihrer praktischen Einsicht hervorgehoben. Bezüg¬ 
lich des Deutschen heißt es: 

„Wie demnächst dem Rektor die Anweisung 
zur Rechtschreibung und, zum Behuf der im 
gemeinen Wesen und häuslicher Wirtschaft, bei 
mancherlei yorfällen oft erforderlichen schrift- 
ic en Aufsätzen, die Übung im deutschen Stil 
in der ersten Klasse aufgetragen wird, so daß 
die Knaben mittels Diktierung einzelner, von 
ihnen in Zusammenhang zu bringenden Sätze, 
durch Ausarbeitung von Briefen willkürlichen 
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Inhaltes u. s. w. beizeiten vorbereitet werden, 
ihre Feder zu gebrauchen und ihre Gedanken 
ordentlich und ohne Konfusion auszudrucken. 

Für die Geographie aber wird gesagt. 

„Den Schülern der obern Klasse aber sol 
in der Geographie, sowie sie ein Burger braucht, 
nicht bloß ein Namen -Verzeichnis der ver¬ 
schiedenen Länder und Städte, son ein mt 
eine Nachweisung der Produkte und eson 
der Naturgaben des Vaterlandes, Fabriken, i a 
fakturen u. s. w. gegeben werden.' .. 

Es leuchtet ein, daß man mit solchen orsc r 
sich auf guter Bahn befand, da man in erster mie 
Erfordernissen des täglichen Lebens zu entsprec len \ 
suchte. Dazu wurde der Gebrauch einer Reihe mo 
Lehrbücher empfohlen: für Geschichte: „Schröc l, & 
meine Weltgeschichte für Kinder“, für Erdbeschreibung. 
»Fröbing, Geographie für Bürger- und Landschu en , 

Naturgeschichte: „Raff, Naturgeschichte für Kin ei ‘ * 

Sogar eine Art Atlas mit 20 Kartentafeln so 
nutzt werden, und der Amtsverwalter stellte ein g 
Exemplare davon umsonst zur Verfügung. 

Versuchen wir es nun noch, uns auf Giun 
Schulordnungen und sonstigen Berichte ein 1 
den äußerlichen Angelegenheiten der Stadtsc u 
18. Jahrhundert zu machen. Der Rektor gewann 
mählich die alleinige Leitung der Schule; er nai 
Neuaufnahmen vor, er leitete die Versetzungen a 
Kantorklasse in die erste selbständig (die aup^ 
gung zur Versetzung war fertiges Lesen!), er w 
den ganzen Betrieb verantwortlich. Die Fu ru 8 
nötigen Listen und die Vereinnahmung des v 
jährlichen Schulgeldes hatte dagegen jeder..Lehre 
seine Klasse selbst. Die Besorgung der ri ot *Sp n , 
silien und Bücher lag jedem Kinde allein ob. ie 
zeit lag vormittags im Sommer von 7 bis , inl 2 

v °n 8 bis 11, nachmittags von 1 bis 4, J5P a e j oß 

bis 4 oder 5 Uhr. An den Unterricht der Knaben 
sich seit 1791 der der Mädchen. Die erste 1 
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Tages war für den Religions-Unterricht bestimmt, zu¬ 
weilen auch noch die erste Nachmittagsstunde; die übrigen 
verwendete man für die sonstigen Lehrfächer. Hatte 
er ..K ar| tor Unterricht in der Rektorklasse zu erteilen, 
so übernahm der Rektor dafür in der Zeit die Unter¬ 
klasse. Seit 1791 gab ein Glockenschlag das Zeichen 
zum Beginn des Unterrichts. Über Pausen zwischen 
den einzelnen Stunden bestanden keine Vorschriften. 
Die Ferien waren kurz. 1791 hieß es darüber: „Zu 
den Schulferien werden der Tag vor den hohen Festen, 
als der heilige Abend, und ein Tag nach dem Feste, 
ie eiden ersten Tage in der Fastenwoche, der ganze 
Montag in den Hundstagen, der Tag nach dem Examen, 
der Montag und Dienstag in dem jedesmaligen Jahr¬ 
märkte, und alle Vierteljahr der halbe Tag bei Aus¬ 
zahlung des Schulgeldes bestimmt“. Es scheint aber, 
als ob große Neigung vorhanden gewesen ist, die Ferien 
auszudehnen, denn wiederholt heißt es in den Erlassen: 
„Außer diesen sollen keine andern, wie vorhin mißbräuch¬ 
lich geschehen, eingeführt werden“. Die oberste Schul¬ 
aufsicht stand nicht mehr beim Pastor, sondern bei dem 
Amtsverwalter, der auch in sonst streitigen Fällen die 
höchste Instanz bildete. Die Konfirmanden-Vorbereitung 
nahm durch die Schule ein Halbjahr, bei dem Prediger 

^ r der Konfirir >ation ihren Anfang- 
ahrend des Konfirmanden-Unterrichts durfte die Schule 
nicht versäumt werden. 

t« 9 t- n ^| lns *^ ht auf die verwendeten Schulbücher ist bis 
182o folgendes zu bemerken: 

Hnr^h beln gebrauchte man die verschiedensten Ausgaben, 
Hamburger Hallesche, Lüneburger, Erfurter u.a.m. Als 
Gesangbuch war seit bald nach 1700 das Lübecker vor- 

?6^4 d^ en H FU H r K de u Katech ' Smusunterricht diente seit 
dann Sr ” Handbu £ h “ des Lübecker Pastors Hunnius, 

" of ^ othaer Ka techismus, dem 1729 der „Schrift¬ 
feste Glaubensgrund“ des Bergedorfer Predigers Wringer 
und zuletzt von 1784 bis 1856 der „Kurze Inbegriff 
der christhchen Lehre“ von Schlösser folgten. In der 
biblischen Geschichte herrschte der Gebrauch der 
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„2X52“ Historien Joh. Hübners vor, wenngleich neben 
ihm auch noch andere Bücher vorkamen. Fibeln ga 
cs sehr verschiedene, vorwiegend beliebt war eine, die 
»Roter Hahn u genannt wurde und ohne Angabe von 
Verfasser und Jahr ist. Als Lesebuch diente bis 1S5 
Wilmsens „Deutscher Kinderfreund“. Im Rechenunter¬ 
richt war selbstverständlich Valentin Heins das be\or 
zugte Lehrbuch, und zwar kommen beide Ausgaben vor, 
die „Grundlegung“ wie die „Schatzkammer . An ere 
kaufmännische Rechenbücher werden daneben auch noc 1 
genannt. Zur Unterweisung in der deutschen Sprache 
führte Rektor Friedrich die Lehrbücher Adelungs, Rektor 
Hennecke die des Th. Heinsius ein. Die für Geschichte, 
9 e °graphie und Naturgeschichte grundlegenden \X er'e 
sind oben schon bei der Besprechung der Schulordnung 
v on 1791 genannt. Das Singen weltlicher Lieder führte 
e rst Rektor Ritter ein; vordem gab es nur Gesang ur 
kirchliche Zwecke. Der Zeichenunterricht fand in den 
Lehrplan der Stadtschule erst 1856 Aufnahme; vor dieser 
Zeit erteilten die Hausvögte darin Privatunterricht. 


II. Die Schule im 19. Jahrhundert. 

Mit Macht klopfte die neue Zeit an die Tore der 
Bergedorfer Stadtschule. Auch sie konnte sich der 
9 exv alt der Dinge nicht entziehen, auch bei ihr bereitete 
sich ein gänzlicher Umschwung der Verhältnisse vor. 
Ls war ein Augenblick von der höchsten Bedeutung, 
*ls 1825 die Schule das bisherige Heim auf dem Kuh- 
berg verließ und in das neue Haus an der Großenstraße 
übersiedelte. Denn damit war allen tiefer Schauenden 
üer deutliche Hinweis gegeben: Das Alte stürzt, die 
ne ue Zeit bricht an. Nehmen wir nun hinzu, daß dieser 
Hmzug zeitlich fast zusammenfällt mit dem Amtsantritt 
de s Rektors Georg Friedrich Ritter, der beinahe ein 
halbes Jahrhundert als Leiter der Schule Vorstand, un 
fiut dessen Namen der Aufschwung derselben unau - 
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löslich verknüpft ist, dann wird es erklärlich sein, 
warum in dieser Zusammenstellung der Geschichte der 
Bergedorfer Stadtschule der Beginn des zweiten Ab¬ 
schnittes gerade auf diesen Zeitpunkt gelegt ist. 

A. Die Schulhäuser. 

Das kleine Haus auf dem Kuhberg genügte in seinen 
Klassen- wie Wohnräumen längst nicht mehr, auch nicht 
den bescheidensten Anforderungen, so daß für eine neue 
Unterkunft der Schule Sorge getragen werden mußte. 
Deshalb erwarb die Kirchenverwaltung von den Lam- 
prechtschen Erben 1824 das große Wohnhaus an der 
Großenstraße und ließ es zu Schulzwecken herrichten, 
so daß es oben zwei geräumige Klassen, unten die 
Amtswohnung des Rektors enthielt. Der Kantor mußte 
gegen Entschädigung sich selbst eine Wohnung beschaffen. 
Der Umbau kostete rund Mk. 5000, und er war daher 
auch geschäftlich ein wichtiges Ereignis für Bergedorf. 
Die Kosten trug zum größeren Teil die Kirchenkasse, 
zum kleineren wurden sie aus freiwilligen Beiträgen 
gedeckt. Michaelis verließ unter Glockengeläut die 
Schule den historischen Ort, wo sie rund drei Jahr¬ 
hunderte Herberge gefunden hatte, und in feierlichem 
Zuge begaben sich Lehrer und Schüler in das neue 
Haus, das jetzt ihre Heimat sein sollte. Freilich nur 
auf 31 Jahre! Denn der neue Rock war der Schule 
von vornherein zu eng. Die Schülerzahl war groß und 
wuchs immer mehr an, je weiter Bergedorf sich aus¬ 
dehnte. Da reichten die zwei Schulräume bald nicht 
mehr. Zum Glück gab das Jahr 1848 auch auf dem 
Gebiete des Schulwesens hier einen heilsamen Anstoß, 
indem die Bürger energisch eine Besserung der unzu¬ 
reichenden Zustände, besonders des Unterrichts für 
die Mädchen, forderten. Das hatte die erfreuliche Folge, 
daß schon 1856 mit Einführung der neuen Schulordnung 
auch ein geräumiges Haus für die Stadtschule in Be¬ 
nutzung genommen werden konnte. Die städtische Ver¬ 
waltung, der nun die Schule unterstand, hatte genügende 
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Grundstücke am Brink angekauft und hier 1855/56 das 
Haus (jetzt 7 b) errichten lassen. Es enthielt vier Knaben- 
und zwei Mädchenklassen, dazu zwei Amtswohnungen, 
und konnte Michaelis 1856 bezogen werden. Ein weiterer 
Platz wurde 1874 an der Westseite dieses Schulhauses 
angekauft und hier vom Staat das zweite Gebäude mit 
acht Klassenräumen erbaut (jetzt 7 a). Aus freiwilligen 
Beiträgen der Bergedorfer Einwohner, des Turnvereins 
v on 1860 und sonstiger Schulfreunde errichtete inan 
hinter diesem zweiten Schulhaus 1876 für den Preis 
von Mk. 5000 die Turnhalle, die allerdings in ihrer 
Bauausführung und ihren Größenausmessungen den 
heutigen Anforderungen durchaus nicht mehr entspricht. 
Deshalb turnen auch seit dem 1. April 1903 die Mädchen 
der Stadtschule in der Vereinsturnhalle an der Schul¬ 
straße. Die stetige Vermehrung der Klassen machte 
dann abermals einen Neubau nötig, wobei für die 
Mädchenschule 1887 an der Brauerstraße ein Gebäude 
mit zunächst neun Klassen und einer Lehrerwohnung 
hergestellt wurde, das 1900/01 durch einen Anbau mit 
sechs Räumen auf die Vollzahl von 15 Klassen ge¬ 
bracht wurde. In diesem Augenblick (August 1903) 
bereitet die Stadtverwaltung den Ausbau der Knaben¬ 
schule am Brink zu einem fiinfzehnklassigen System 
Obenfalls vor. 

B. Rektor Georg Friedrich Ritter. 

Dieser Mann, dem fast eineinhalbtausend Schüler 
ihre Ausbildung verdanken, verdient es wohl, daß seiner 
an diesem Orte besonders und ausführlich gedacht wird. 
Geboren zu Dachwig im Regierungsbezirk Erfurt, hat 
er eine Jugend verlebt, in der es wohl frisch-fröhliches 
Treiben, aber keinen Überfluß an irdischen Gütern ga 
Dennoch wurden die Mittel aufgebracht, daß Ritter ge¬ 
treu der Familienüberlieferung Theologie studieren 
konnte. Sein Stern führte ihn nach Kirchwärder als 
Hauslehrer zum Pastor Holm, von wo er am 1. Oktober 
1829 nach Bergedorf zum Rektor berufen wurde, als 

Schumann, Landschulwesen. ^ 
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den hochbetagten Hennecke während des Unterrichts 
der Schlagfluß überrascht hatte. Bis zu seiner 1872 
erfolgten Pensionierung stand Ritter der Stadtschule 
vor, und während dieser Zeit änderten sich die Schul¬ 
verhältnisse, nicht zum mindesten durch sein Verdienst, 
gänzlich. Hennecke mitsamt dem damaligen Kantor 
Ruprecht, der eigentlich des Lehramtes nicht würdig 
war, hatten die Schule stark heruntergewirtschaftet, so 
daß die Leistungen nur sehr mäßig waren. Nun trat 
Ritter mit seinem unermüdlichen Eifer ein, dem nichts 
zu viel wurde, und der auch unter den zunächst noch 
ungenügenden Zuständen Gutes zu leisten verstand. Eine 
Reihe besserer und neuerer Lehrbücher wurde einge¬ 
führt, das Hauptgewicht des Unterrichts lag auf prak¬ 
tischem Gebiete. Rechnen, und vor allem Deutsch, 
fanden besondere Förderung, die Realien wurden in aus¬ 
führlicherer Weise behandelt. Ausgezeichnetes muß 
Ritter im Geschichtsunterricht geleistet haben, wobei 
ihn für die Zeit der Freiheitskriege persönliches Erleben 
die richtigen Worte finden ließ. Die Schulzucht war 
ernst und doch nicht überstreng; ohne weiteres brachten 
die Schüler dem tüchtigen Lehrer Achtung entgegen. 
An Freuden außerhalb der Schule nahm Ritter mit seinen 
Schülern gern gemeinsam teil. 

Mit dem zweiten Lehrer, dem Kantor Magnus, der 
1830 an die Stadtschule kam, stand Ritter in freund¬ 
schaftlichem Verhältnis, wodurch das Zusammenarbeiten 
zum Segen der Schule sehr gefördert wurde. Zwar 
waren beide Lehrkräfte stark belastet, täglich sieben 
Stunden, das war das Mindestmaß, und dazu sahen 
170 Schüler an jedem Morgen erwartungsvoll auf beide. 
Dennoch hatte Ritter immer noch Zeit, auch außerhalb 
der Schule in seiner Gemeinde zu wirken. Seine tiefe 
musikalische Veranlagung veranlaßte ihn, mit drei Gleich¬ 
gesinnten (darunter auch Kantor Magnus) ein Gesangs¬ 
quartett zu gründen, aus dem die Bergedorfer Lieder¬ 
tafel emporwuchs. Es ist nicht das geringste Verdienst 
Ritters, daß er mit dieser Liedertafel 1844 zum erstenmal 
öffentlich in Norddeutschland, in Lübeck, das Lied seines 
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Freundes Hoffmann von Fallersleben zu Gehör brachte. 
„Deutschland, Deutschland über alles!“ In 8 1 * , *J[ e " 

Ritter tätigen Anteil an der Begründung und den ersten 
Arbeiten des Bergedorfer Bürgervereins von 184/ e- 
nommen. Fügen wir noch hinzu, daß unter 1 
neue Schulordnung von 1856 zur Einführung kam, dau 
im selben Jahre das Schulhaus am Brink bezogen werden 
konnte, so werden wir es verstehen, wenn es diesem 
Manne vergönnt gewesen ist, sich die Achtung 
Zuneigung der Mitlebenden und die Dankbarkeit seiner 
Schüler in einem Maße zu erwerben, wie es sonst seiten 
einem Menschen beschieden ist. Diese gesegnete ' 
samkeit war auch die Ursache, daß zahlreiche Freunde, 
Verehrer und Schüler Ritters sich mit den Lehrern un 
Schülern der Stadtschule, mit den Vertretern der städti¬ 
schen und staatlichen Behörden zusammenfanden, um 
den hundertjährigen Geburtstag des gefeierten e or 
am 14. März 1900 festlich zu begehen. Das Gruppen¬ 
bild Ritters und seiner Mitarbeiter, das für das Am - 
Zimmer des Rektors der Stadtschule gestiftet wurde, 
und die Erinnerungstafel über der Eingangstur es 
Hauses 7 b sind die dauernden Erinnerungszeichen jener 
stimmungsvollen Gedenkfeier. 


C. Die Schulordnung von 1856. 

Am 28. März 1856 wurde die neue Schulordnung 
der öffentlichen Schule in Bergedorf vom 8 ./ 17 . Marz 
veröffentlicht, die nach ihrem Erscheinen von den „Ham¬ 
burger Nachrichten“ (Jahrgang 1857, No. 151 vom ■-/•Juni, 
Beilage) den Behörden in Hamburg als ein mahnendes 
Beispiel vorgehalten wurde, da sie „fast durchaus ver¬ 
ständig und zweckmäßig“ erscheine. Sie ordnete in 
Verbindung mit einem am 9. Dezember 1859 vero en 
lichten Nachtrag alle Verhältnisse der Schule in einer 
den neuzeitlichen Bedingungen entsprechenden Weise. 

Was zunächst die allgemeine Einrichtung der Schule 
angeht, so sollten die Knaben in zwei Rektor- und 
zwei Kantorklassen, die Mädchen ebenfalls in zwei 

15 * 
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Klassen unterrichtet werden; 1859 trat noch eine ge¬ 
meinsame Elementarklasse hinzu, in der in wöchentlich 
15 Stunden beiden Geschlechtern der Anfangsunterricht 
erteilt werden sollte. Die Schule unterstand der Schul¬ 
kommission, die alle Angelegenheiten zu erledigen hatte. 
Für die Erhaltung des Schulhauses und das nötige 
Mobiliar hatte die Stadtkasse zu sorgen, während Lehr¬ 
mittel, Heizung und Reinigung aus der Schulkasse be¬ 
stritten wurden. 

Der Schulbetrieb gestaltete sich folgendermaßen: 
Die Knaben hatten von 7 bis 10 und 1 bis 3 Uhr 
Unterricht, die Mädchen von 8 bis 11 und 2 bis 4 Uhr. 
Mittwoch und Sonnabend nachmittag war frei. Arbeits¬ 
stunden zur Anfertigung der häuslichen Aufgaben sollten 
gegeben werden. Die Schulpflicht dauerte vom 6. Jahr 
bis zur Konfirmation, welch letztere erst nach vollendetem 
14. Lebensjahre erfolgen durfte. Die Versetzungen ge¬ 
schahen halbjährlich, nur der Übergang von der Kantor- 
zur Rektorklasse sollte ausschließlich zu Ostern vor 
sich gehen. Der Unterricht in den Rektorklassen war 
nicht verbindlich. Am Ende jedes Halbjahres wurden 
Zeugnisse ausgestellt, die mit elterlicher Unterschrift 
zurückgeliefert werden mußten. Zu Ostern fand eine 
Schulprüfung statt, zu der der Amtsverwalter die Auf¬ 
gaben zu bestimmen hatte. Jeder Klassenlehrer konnte 
für einen Tag Erlaubnis zum Fehlen im Unterricht 
erteilen. Unerlaubte Versäumnisse sollten mit Geld¬ 
strafe geahndet werden. Unter Umständen konnte 
wegen dauernden verschuldeten Fehlens die Schulpflicht 
für ein Kind um ein Jahr verlängert werden. An Ferien 

gab es außer den Sonn- und Festtagen zusammen 
52 Tage. 

Das Schulgeld stieg von vierteljährlich Mk. 2 in der 
untersten Klasse auf Mk. 8 in der ersten Rektorklasse. 
Erleichterungen und Befreiungen von der Zahlung wurden 
durch die Schulkommission gewährt. Insbesondere 
konnten befähigte Schüler gegen Zahlung des niedrigeren 
Schulgeldsatzes zur Teilnahme am Unterricht der Rektor¬ 
klassen zugelassen werden. Zum Schulgeld kam als 
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jährliche Ausgabe das „Holzgeld“ für Heizung und 
Reinigung mit 12 Schilling, außerdem waren noch eine 
Aufnahmegebühr für jedes Kind von 8 Schilling und 
eine wiederkehrende Versetzungsabgabe von 6 Schilling 
zu zahlen. Letztere beiden Beträge sollten für die An¬ 
lage und Erweiterung einer Schulbibliothek verwendet 
werden (gegründet 1833). 

An Lehrfächern waren vorgeschrieben: Religion, 
Lesen, Rechnen, Schreiben, Singen, deutsche Sprache, 
Geschichte, Geographie, Naturgeschichte, Zeichnen, 
Mathematik, Naturlehre, dazu Englisch und Französisch. 
Lateinisch blieb dem etwaigen Privatunterricht überlassen. 
Turnübungen wurden außer der Schulzeit abgehalten 
und mit jährlich Mk. 25 vergütet. 

Die Schulkommission bestand aus sieben Mitgliedern, 
nämlich aus dem Amtsverwalter, dem Bürgermeister, 
dem Pastor, dem Rektor, einem Zwölfmann und zwei 
sonstigen Bürgern. Ihr Geschäftsgang und ihre Befug¬ 
nisse waren genau geregelt. Besonders ist zu erwähnen, 
daß nach § 27 jedem Kommissionsmitglied freistand, 
zu jeder Zeit die Schule zu besuchen und dem Lehrer 
hinterher Vorhaltungen über den Unterricht zu machen. 

In Hinsicht auf die Lehrkräfte wurde zunächst vom 
Rektor eine gründliche wissenschaftliche und päda¬ 
gogische Ausbildung verlangt, während die übrigen 
Lehrer ein Seminar besucht haben sollten. Die An¬ 
stellung der (drei) Hilfslehrer wurde aber von einer 
vor der Schulkommission abzulegenden Prüfung abhängig 
gemacht. Rektor und Kantor waren lebenslänglich an¬ 
gestellt, die übrigen Lehrkräfte auf gegenseitige halb¬ 
jährliche Kündigung. Entlassungen konnten nur bei 
sehr groben Vergehungen stattfinden und bedurften der 
Zustimmung der Visitation. Längeren Urlaub erteilten 
der Amtsverwalter und die Schulkommission. Der Rektor 
leitete und beaufsichtigte die ganze Schule, auch die 
Mädchenklassen. An Gehalten zahlte man folgende Sätze: 


für den Rektor. Mk. 1400 

„ „ Kantor . „ 1250 


die Hilfslehrer. Mk. 650 bis „ 750 
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für den Elementarlehrer . Mk. 500 

„ die Lehrerin . „ 450 

„ den Turnunterricht . „ 25 

Rektor und Kantor hatten außerdem freie Wohnung 
im Schulhause. Ersterem stand auch die Gebühr für 
die Führung der Kirchenbücher zu, die ihm seit 1816 
übertragen war, während letzterer die Leichengebühren 
zu vereinnahmen hatte. 

Diese nähere Inhaltsangabe der Schulordnung von 
1856 beweist, daß das Urteil der Hamburger Nachrichten 
durchaus berechtigt war. Tatsächlich regelte sie alle 
Verhältnisse der Schule in einer den herrschenden 
Meinungen entsprechenden Weise. Als besonders wichtig 
seien folgende Punkte hervorgehoben: 

1. Die Schule war nunmehr eine öffentliche Ver¬ 
anstaltung der Gemeinde, also nicht mehr ein 
mehr oder minder abhängiger Teil der Kirche. 

2. In der Schulkommission war für die Gemeinden 
ein genügend elastisches und zugleich richtig 
interessiertes Organ der Schulverwaltung ge¬ 
schaffen, dessen Zusammensetzung gleich mit so 
richtigem Takte vorgenommen wurde, daß darin 
bis jetzt noch nichts Bedeutendes geändert wer¬ 
den mußte. 

3. Auch das gesamte Privatschulwesen der Stadt 
stand unter der Aufsicht der Schulkommission. 

4. Der Lehrplan mit seinen zwei neuen Sprachen 
steuerte geradeswegs auf die Einrichtung einer 
Mittelschule los. 

5. Die Stellung der Lehrkräfte war auf eine recht¬ 
liche Grundlage gestellt, die auch in späterer Zeit 
im großen und ganzen dieselbe bleiben konnte. 
Freilich fehlte es noch an einer Witwen- und 
Waisenversorgung von seiten der Stadt oder des 
Staates, aber immerhin war nach dieser Hinsicht 
die Unterstützungsanstalt von 1833/34 vorhanden, 
welche die Schullehrer von Stadt und Landherren¬ 
schaft Bergedorf zur Sicherstellung ihrer Hinter¬ 
bliebenen unter sich errichtet hatten. 
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D. Einiges aus der Geschichte der Schule 
in den jüngsten Zeiten. 

Je mehr sich seit 1856 unsere Stadtschule entwickelt 
und erweitert hat, und je mehr wir alle noch in der 
Bewegung für den Ausbau unseres Schulwesens stehen, 
desto mehr wird es begreiflich erscheinen, wenn der 
nun folgende Abschnitt keinen Anspruch auf Vollstän¬ 
digkeit und Allseitigkeit macht, sondern nur für einzelne 
Gesichtspunkte skizzenhafte Darstellungen bringt. 

Am 11. November 1870 erschien das „Gesetz, be¬ 
treffend das Unterrichtswesen,“ das von da an bis heute 
für die Entwicklung des hamburgischen Schulwesens 
grundleglich wurde. Am 12. Dezember 1879 folgte das 
Gesetz, betreffend das Schulwesen in den Landgemein¬ 
den, das mit der Veränderung vom 14. November 189S 
noch jetzt zu Recht besteht. Als Niederschlag für Berge¬ 
dorf ergeben sich aus dem Landschulgesetz die zwei 
Schulordnungen vom 30. Dezember 1882 und 29.Juni 1S99. 
Beide stimmen in ihren wesentlichsten Punkten überein 
und sind als jetzt gültige Vorschriften genügend bekannt, 
so daß sich eine Inhaltsangabe erübrigt. Dennoch ist es 
nicht uninteressant, den Schicksalen der Stadtschule seit 
dem Jahre 1856 kurz nachzuspüren. 

Die zwei Kantorklassen bilden mit der hinzugekom¬ 
menen Elementarklasse die eigentliche Volksschule, 
während die beiden Rektorklassen eine Art höherer 
Schule sein sollten, die so zu lehren hatte, wie es für 
einen höhere Bildung erfordernden Beruf nötig war. 
Die Rektorklassen wollten sich aber längere Zeit nicht 
genügend entwickeln. Der Grund dazu lag darin, daß 
kein Schüler zur Teilnahme am Unterricht der Rektor¬ 
schule verpflichtet war. Als weitere Hemmungsursachen 
kamen hinzu das bedeutend höhere Schulgeld und die 
Konkurrenz der stark besuchten höheren Privat-Knaben- 
schule. So konnte es geschehen, daß die Rektorklassen 
leer waren, während Kantor- und Mädchenklassen über¬ 
füllt erschienen. Eine Änderung mußte daher eintreten, 
und so wurden Ostern 1873 die Rektor- und Kantor- 
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klassen zu einem Schulganzen von sieben Klassen ver- 
einigt. Zwar erfolgte keine neue Schulordnung, aber in 
Wirklichkeit trat diese Gliederung ein. Als Muster 
diente die eben ins Leben getretene siebenstufige Ham¬ 
burger Volksschule, wobei neben dem verbindlichen Eng¬ 
lisch vorläufig noch das Französische festgehalten wurde. 

Das Bedürfnis, für minder begabte Schüler eine 
Abschlußklasse auf der Mittelstufe zu errichten, gab 
Anlaß zu Erörterungen über die Notwendigkeit einer 
höheren Schule für die Stadt Bergedorf. 1878 wurde 
eine Sonderkommission zur Prüfung dieser Frage ein¬ 
gesetzt. Aus den folgenden langwierigen und an Zwischen¬ 
fällen reichen Verhandlungen zwischen Magistrat, Bürger¬ 
vertretung, Senat und Oberschulbehörde ging Ostern 1883 
die Hansaschule hervor. Um dieser das nötige Schüler¬ 
material zu sichern, wurde die bisherige Stadtschule in 
ihren Lehrzielen beschränkt und nach der Schulordnung 
von 1882 sechsstufig organisiert. Sogar der alte Name 
mußte einem neuen, „Volksschule in Bergedorf“, wei¬ 
chen, und es ist das Verdienst des jetzigen Leiters, des 
Rektors Müller, daß auf seinen Antrag hin der alte 
geschichtliche Name „Stadtschule“ seit 1900 wieder ein¬ 
geführt ist. Sechsstufig blieb die Schule bis 1898, wo 
Knaben- und Mädchenabteilung auf Antrag des Rektors 
die siebente Klasse wieder erhielten. Seit Ostern 1902 
ist durch Errichtung einer Selekta die Knabenschule, 
gleich den Hamburger Schulen, achtstufig. Zwischen¬ 
durch waren von 1888 bis 1898 für weniger beanlagte 
Kinder gemischte Abschlußklassen (3-, 4-, 5-B genannt) 
eingerichtet, die sich aber im Elternpublikum keiner 
Zuneigung zu erfreuen hatten. 

Als letzter Beweis für das gewaltige Anwachsen der 
Stadtschule in den letzten Jahren diene die Tatsache, 
daß 1895 am 1. April 20 Klassen mit 865 Kindern vor¬ 
handen waren, während am 1. Mai 1903 die entsprechen¬ 
den Zahlen 27 und 1450 ergeben. An Lehrkräften wirkten 
am 1. April 1903 außer dem Rektor 20 fest angestellte 
Lehrer, 2 Hilfslehrer, 5 fest angestellte Lehrerinnen und 
2 Hilfslehrerinnen. 
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Von besonderen Veranstaltungen der Stadtschule 
seien an dieser Stelle drei besonders erwähnt: 

1 . die vom Rektor Haering 1S95 ins Leben gerufene 
und seitdem eifrig fortgesetzte Blumenpflege durch 
die Schulkinder. Von der Schulkommission all¬ 
jährlich bereitwilligst gestiftete Preise, die nach 
einem ganz unparteiischen Verfahren verteilt wer¬ 
den, sorgen für den nötigen Eifer, und es kann 
hier mit gutem Bewußtsein ausgesprochen werden, 
daß ein reicher Segen von Verständnis und Freude 
an der Blumenpflege und viel gute erziehliche 
Einwirkung aus der Anleitung zur selbständigen 
Arbeit aus dieser alljährlichen Blumenverteilung 
hervorgegangen ist. 

2. Der durch den Rektor Müller ins Leben gerufene 
und bisher unter Leitung des Lehrers Hart¬ 
kopf stehende Schülerchor, der bei jeder Schul¬ 
festlichkeit mitwirkt, auch sonst schon mit gutem 
Erfolge in die Öffentlichkeit getreten ist und recht 
gute gesangliche Leistungen aufweist. 

3 . Der Stopf- und Flickkursus für Mädchen, in dem 
außerhalb der Schulzeit insbesondere den Kon¬ 
firmandinnen eingehende Anleitung für Ausbesse¬ 
rung von Wäsche und Kleidung gegeben wird. 




und un verdrossen das ihnen OhWe^ende warzunebm*^ 
von den in jedem Kirchspiele getauft £ n nU nj 

echten Kindern ein accurates Verzeichnis, niitBene ^ 
derselben Väter und Mütter, einzubringen, damit ges^j 
Sachen nach das gegebene Ärgernis gebühren 
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Die iiuüere Lebensstellung des Küsters is ufl ie r • 

drückte, aus ihm entwickelt sich der Typus 
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